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Einleitung. 


Im Jahre 1782 wurde in Europa das letzte gericht 
liche Todesurtheil wegen Hexerei geſprochen und vollzogen. 

Im Jahre 1821 wurde in Europa das letzte Hexen⸗ 
geſetz aufgehoben. 

Ein Hiſtoriker des Rauber- und Hexenproceſſes bemerkt, 
daß unter deſſen Opfern, ſoweit nachweisbar, Juden nicht 
oder faſt gar nicht erſcheinen. Die Erklärung hiefür liegt, 
wie wir glauben, ſehr nahe. Gegenüber den Juden, wenn 
überhaupt zu deren Hinſchlachtung irgend welche Vorwände 
oder Auklagen für nothig erachtet wurden, lieferte die Rüſt⸗ 
kammer des menſchlichen Aberglaubens andere Waffen. 
Brunnenvergiftung. Schändung von Hoſtien, welche bluteten, 
Ritualmorde, ſo lanteten die gegen die Juden gerichteten 
Maſſenanſchuldigungen, welche der Zeit nach zufammenfielen 
mit den gegen die Angehörigen der verſchiedenen chriſtlichen Con- 
feffionen erhobenen Anklagen auf Buhlſchaft mit dem Teufel, 
Wettermachen, Menſchen⸗ und Viehverzauberung und ſonſtige 
Satansbündniſſe. Aberglauben und Vorurtheil trübten das 
menſchliche Erkenntnißvermögen. Wurden doch ſogar die mittelft 
der wahnſinnigſten Folterqualen erpreßten Geſtändniſſe als 
untrügliche Schuldbeweiſe angeſehen! 

Es iſt nicht unſere Aufgabe, die Geſchichte der menſch⸗ 
lichen Aufklärung zu ſchreiben, den Kampf zu ſchildern, den 
im Laufe der Jahrhunderte da und dort erleuchtete Männer 
gegen Vorurtheil und Aberglauben führten. Vor ein und 
einem halben Jahrhundert tönte das Donnerwort Voltaire’s, 
des Vertheidigers Callas’: , Ecrasez l'infame superstition“ 
in die Welt hinaus. 

Der Hexenproceß iſt entſchwunden. Die in dem letzten 
Viertel unſeres Jahrhundertes wiedererſtandene  veliaibje 
Verfolgung, der Antiſemitismus, erweiſet ſich trotz Allem 
und Allem nicht genug tragfähig, um denſelben mit den 
vormals gegen die Juden erhobenen Anſchuldigungen der 


Zero 


Brunnenvergiftung und Hoftienfhändung zu belaften. Nur 
mit einem letzten Ueberbleibſel aus jener finſteren Zeitepoche 
will man es noch verſuchen, mit der Auſchuldigung des 
Ritualmordes. 

Wir veröffentlichen nun dieſes Buch, in welchem durch⸗ 
wegs Bekenner der chriſtlichen Religion, hochragende Männer 
der Wiſſeuſchaft, leuchtende Geſtalten der chriſtlichen Kirche, 
Biſchöfe, Cardinäle, Päpfte ihre Stimme gegen die den 
o fälſchlich angeſonnene Beſchuldigung des Ritualmordes 
erheben. 

Schon die daraus hervorleuchtende Conſtatirung des 
Umſtandes, daß ſo oft auch im Laufe der Jahrhunderte eine 
derartige Anklage erhoben worden ijt, irgend ein Anhalts⸗ 
punkt für deren Grundhältigkeit niemals erbracht wurde, daß 
mehr als ein Jahrtauſend der jüdiſchen Diaſpora vorüber⸗ 
ging, ohne daß überhaupt eine ſolche Anſchuldigung laut 
wurde, daß, in der Zeit zurückgreifend, das Judenthum wäh⸗ 
rend feiner ein und einhalb tauſendjährigen ſelbſtſtändigen ſtaat⸗ 
lichen Geſtaltung fid) ſtets frei vom Menjchenopfer hielt, liefern 
den untrüglichen Beweis für den Nichtbeſtand eines jüdiſchen 
Blutrituals. Hieran wird gewiß nichts geändert durch die 
hiſtoriſche Thatſache, daß ſolche Anklagen zur Zeit der Ent⸗ 
ſtehung des Chriſtenthums in Verbindung mit Gebräuchen 
desſelben von den heidniſchen Römern gegen Chriften und 
Juden und die erſten Judenchriſten erdichtet worden waren, 
um das Volk gegen das nene erſtehende Chriſtenthum auf⸗ 
zureizen. 

Aus der vorliegenden Publication iſt aber auch zu 
erſehen, daß Unwiſſenheit, Böswilligkeit, Vorurtheil und 
Aberglaube, gegen die Juden gerichtet, nicht bei dieſen Halt 
machen, daß ſie über dieſe hinausgreifen, daß vor derartigen 
Suggeſtionen auch Katholiken und Proteſtanten dort, wo die 
Einen oder die Anderen in der Minorität ſich befinden, 
nicht gefeit ſind. . 

Was in diefer Beziehung ſelbſt in unſeren Tagen, in 
dem gebildeten England möglich iſt, entnehmen wir aus 
einer Studie, die ein ehrwürdiger katholiſcher Prieſter, das 
durch ſeine Gelehrſamkeit berühmte Mitglied des Jeſuiten⸗ 
ordens Pater Herbert Thurſtone im Julihefte 1898 
einer angeſehenen katholiſchen Revue „The Month“ ver⸗ 


an 


Öffentlicht. Pater Thurſtone warnt feine Amtsgenoſſen auf 
dem Continente vor der Propagirung der Judenhetze. Er 
warnt feine katholiſchen Glaubensgenoſſen vor dem Glauben 
an die gegen die Juden gerichtete wahnwitzige Blutbeſchuldi⸗ 
gung. Er verweiſet die katholiſchen Prieſter unter auderem 
auf die monftröfen Vorſtellungen, welche Proteſtanten über 
die katholiſche Kirche hegen, indem er ſagt: (We might refer, 
for instance, to the extraordinary, not to say infamous pamphlet 
of the late General Sir Robert Phayre, G. C. B., entitled Monas- 
ticism Unveiled (published in 1890), still sold by Mr. Kensit. 
Sir Robert, we believe, had a distinguished military career, and 
was honoured less than three years ago with the Grand Cross of 
the Bath. But he was capable of believing and avowing his belief 
in print, that nuns in English convents are punished by being 
compelled to drink beef-tea made of qabies' bones (italics his) and 
by being ordered to chop a murdered infant’s limbs from its body.) 
„Wir könnten z. B. auf das unerhörte, um nicht zu jagen infame 
Pamphlet des vor Kurzem verſtorbenen Generals Sir Robert Phayre 
G. C. B. unter dem Titel „Enthülltes Mönchthum“ (erſchieneu 1890 
und noch im Verkaufe bei Mr. Kenſit) hinweiſen. Bekanntlich hat Sir 
Robert eine glänzende militäriſche Carriere gemacht und wurde vor 
etwa drei Jahren mit dem Großkreuz des Bath⸗Ordens ausgezeichnet. 
Aber trotzdem war er fähig, zu glauben, und feiner Ueberzeugung 
öffentlich Ausdruck zu verleihen, daß die Nonnen in engli⸗ 
iden Klöſtern dauit beſtraft werden, daß man 
ihneu eine Suppe, bereitet aus den Knochen von 
Kindern, zu trinken gibt, und daß man ihnen be⸗ 
fiehlt, die Beineermordeter Kinderabzuſchneiden,“ 


Zahlreiche, nicht minder düſtere Beiſpiele, liefert die 
Geſchichte, enthält auch hie und da das vorliegende Buch, 
aus welchem wir nur zwei hervorheben wollen, die aber ein 
ebenſo unharmoniſches als wohlgetroffenes Bild des grauen- 
haften Aberglaubens einerſeits und des Religionshafſes 
andererſeits bieten. 

Auf Seite 49 findet ſich eine Zuſchrift des gelehrten 
Univerſitäts⸗Bibliothekars in Graz, Dr. Alois Müller, 
in welcher es u. A. heißt: 


„Rohling ſcheint an der fixen Idee zu leiden, die 
Juden brauchten Chriſtenblut. Und das möchte er gerne aus 


allen möglichen Scharteken herausleſen. Doch trôften Sie ftd). 
Wir haben hier Barmherzige Brüder, einen Orben, ber 
nicht müde wird, Gutes zu thun. Und doch herrſcht hier im ge- 
meinen Volke ein gewiſſes Vorurtheil gegen ſie. 

Ich habe nämlich Leute getroffen, die ſteiſ und feſt be⸗ 
haupten, die Barmherzigen brächten jährlich viele 
Menſcheu um, damit ſie Menſchenſchmalz be⸗ 
kommen.“ 


Aus dem Gutachten (Seite 23) des Profeſſors der 
Theologie in Roſtock, Dr. M. Baumgarten ſei folgende 
Stelle hervorgehoben: : 


In feinem Buch: „Der Antichriſt und das Ende ber Welt“ 
(1875) hat er (Rohling) über den Proteſtantismus folgendes 
Urtheil gefällt: „Wohin der Proteſtantismus ſeinen Fuß ftellte 
verdorrt das Gras; geiſtige Leere, Verwilderung der Sitte, 
ſchauerliche Troſtloſigkeit des Herzens ſind ſeine Früchte; ein 
Proteſtant, der nach Luthe er's Lehren lebt, ift ein 
Ungeheuer. Vandalismus und Proteſtantismus ſind identiſche 
Begriffe.“ 


Iſt unſere Behauptung, daß nicht die Juden allein 
es ſind, welche unter der unheilvollen Macht des Aber⸗ 
glaubens leiden müſſen, eine unberechtigte? Wir glauben, 
fon diefe wenigen Proben beftätigen dieſelbe in nur zu 
kräftiger Weiſe; aber auch am Schluſſe dieſes Buches eine 
kurze Schilderung der die Menſchheit ſchändenden Gräuel 
der Hexenproceſſe liefert weitere traurige Belege für die 
Richtigkeit unſerer Erwägung. Wer die Lüge, das Vorurtheil 
und den Aberglauben bekämpft, wen immer auch dieſe be⸗ 
drohen, dient allen Religionen, wirkt für die Intereſſen der 
geſammten Menſchheit. 

Homo. 

Wien, im Jänner 1900. 


= Ma. — 


Herrn Rabbiner Dr. H. Plato 
Coln. 


Geehrter Herr Rabbiner. 


Einem Beſchluſſe der am 5. Juli d. J. in Budapeſt 
abgehaltenen Rabbiner⸗Verſammlung hat die theologiſche 
Facultät der Amſterdamer Univerſität es zu verdanken, daß 
Ihrerſeits auch an ſie die freundliche Aufforderung ergangen 
iſt, in Betreff einer alten, aufs neue gegen die Juden er⸗ 
hobenen Anſchuldigung eine gutachtliche Erklärung abzugeben. 

Sie ſieht fich dadurch veranlaßt, der Mifbilligung, 
mit welcher auch ſie von der Verbreitung einer ebenfo 
unbegründeten als gefährlichen Behauptung 
Kenntniß genommen, einen klaren und pflichtgemäßen Aus⸗ 
druck zu geben. 

Dem Urtheile aller Sachverſtändigen beipflichtend, iſt 
auch ſie von der Ueberzeugung durchdrungen, daß eine ge⸗ 
ſetzliche Vorſchrift, durch eine Mordthat erworbenes Menſchen⸗ 
blut zu rituellen Zwecken zu verwenden, in den Religions⸗ 
büchern der Juden keineswegs enthalten iſt. 


Die theologiſche Facultät der Univerſität zu Amſterdam. 
P. D. Chautepie de la Sauchage, 
Praeſ. J. G. D. Martens, 
Schriftführer. 


Amſterdam, 12. October 1882. 


Facultas theologica Hauniensis rogata, ut declaret, 
quid sentiat de fama et olim saepius orta et nuper 
renovata Judaeos ad cibos paschales parandos sanguine 
puerorum Christianorum uti, sine ulla dubitatione suum 
de hac re judicium iis adjungit, quae jam pridem ab 
hominibus doctissimis prolata sunt. Sufficit enim ad 
stultum hoc et e coeco furore natum commentum ever- 
tendum et tollendura in memoriam revocare, quam 
severe lex Mosaica homines vetet sanguine vesci; hac 
lege, sie quis unquam id facinus, cujus Judaei insimu- 
lantur, admisisset, ab omni communione sacrorum 
Judaicorum exelusus gravem poenam mereretur. ltaque 
Judaeorum natio summo jure queritur indignaturque in 
se id crimen conjici, quod saespissime jactatum nullo 
unquam minimo argumento confirmatum sit. 

Ac ipsi quidem summo eum dolore comperimus, 
inter homines Christianos tam individiose et falso 
coniectas fabulas criminaque propagari probarique 
potuisse. 


Hauniae, die VII. Novembris a MDCCCLXXXII. 
C. Hennk. Scharling. P. Madsen. V. Sthyr. 


Friedrich Nielsen. Fr. Buhl. 


Ueberſetzung. 


Die theologiſche Facultät der Univers 
ſität Kopenhagen, um eine Meinungsäußerung gebeten 
über das in früherer Zeit mehrfach aufgetauchte, neuer⸗ 
dings aber wiederholt ans Tageslicht getretene Gerücht, 
dem zufolge die Juden für die Zubereitung ihrer Ofter- 
Koſt das Blut von Chriſtenkindern gebrauchen 
ſchließt ſich in ihrem Urtheil ohne vas geringſte Bedenken 
der von den Gelehrten ſchon längſt hierüber kundgegebenen 
Meinung an. Um nämlich diefe thörichte, aus blinden 
Fanatismus hervorgegangene Erfindung zu ent- 
kräften und zu zerftören, genügt es, fid) ins Gedächtniß 
zurückzurufen, mit wie großer Strenge das Moſaiſche Geſetz 
den Menſchen den Genuß des Blutes verbietet; nach dieſem 
Geſetze würde derjenige, welcher die obige, den Juden vor⸗ 
geworfene Unthat beginge, aus der religiölen Gemein- 
Ichaff der Juden ausgeſchloſſen werden und 
[chiverer Strafe verfallen. Vollberechtigt ift daher 
die Klage und der Unwille der Geſammtheit der Juden 
darüber, daß man gegen ſie eine Beſchuldigung erhebt, die, 
Jo oft fie auch erhoben worden iff, doch niemals 
auch nur im geringen begründet worden ilt, 
Zugleich aber geben die Unterzeichneten ihrem leb⸗ 
haften Schmerze über die Wahrnehmung Ausdruck, daß 
fo gehäſſige und unwahre Beſchuldigungen unter Chriften 
Verbreitung und Glauben haben finden konnen. 


Kopenhagen, d. 7. Nov. 1882. 
C. Hennk. Scharling. P. Madſen. V. Sthyr. 
Friedrich Nielſen. Fr. Buhl. 


Op uwe vraag om ,eine gutachtliche Aeusserung 
über die gegen die Juden erbobene grauenhafte An- 
schuldigung, dass dieselben religionsgesetzlich ver- 
pflichtet seien, zu gottesdienstlichen Zwecken eine 
Mordthat zu begehen, und Menschenblut zu verwenden* 
is de Faculteit der Godgeleerdheid aan de Ryksuni- 
versiteit de Utrecht bereid tn antwoorden, dat haar 
van eene dergeligke wettelyke bepaling niets bekend is. 

Naar hare kennis van de Mozaische en Talmudische 
wetten bezit zy de volle overtuiging, dat beiden een 
gebruik maken van menschenbloed, gelyk in de boven 
aangehaalde - beschuldiging ondersteld wordt, in hedt 
minst niet in de hand werken, veel minder voor- 
schreyven. 


De Faculteit der Godgeleerdheit aan de 
Ryksuniversität te Utrecht. 


gez. Dr. J. I. Doedes 


praes. 
Utrecht, gez. Dr. J. J. P. Valeton Fr. 
1. November 1882. secretaris. 


Aan 
den wel Eerwaarden zeer Geleerden Herr 


Dr. Plato rabbyn 
te 


Keulen. 
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Auf Ihr Erſuchen um „eine gutachtliche Aeußerung 
über die gegen die Juden erhobene grauenhafte Anſchuldi⸗ 
gung, daß dieſelben religionsgeſetzlich verpflichtet ſeien, zu 
gottesdienſtlichen Zwecken eine Mordthat zu begehen und 
Menſchenblut zu verwenden“, ijt die theologiſche Facultät 
an der Reichsuniverſität zu Utrecht bereit, zu erklären, daß 
ihr von einer derartigen geſetzlichen Verpflichtung nichts 
bekannt ift. Nach ihrer Kenntniß der moſaiſchen und talmu⸗ 
diſchen Geſetze iſt ſie völlig überzeugt, daß beide eine Ver⸗ 
wendung von Menfchenblut, wie ſolche in der oben er- 
wähnten Anſchuldigung angenommen wird, nicht im mindeſten 
Vorſchub leiſten, und noch viel weniger dieſelben vor- 
ſchreiben. 


Die theologiſche Facultät an der 
Reichsuniverſität zu Utrecht. 


gez. Dr. J. J, Doedes 


Braj. 
Utrecht, gez. Dr J. J. P. Valeton jr. 
1. November 1882. Secret. 
An Für authentiſche Ueberſetzung 
Seine Hochwürden J. J. P. Valeton jr. 
Herrn Dr. H. Plato 
Rabbiner 
zu 


Ordinem theologorum Upsaliensium adüt A. A. 
Wolff Professor Doctor Philosophiae Archisynagogus 
Hauniensis rogavitque, ut quemadmodum Ordo colle- 
garum Hauniensium ita et ipse sententiam diceret de 
vetere illo crimine in quibusdam Europae pa tibus 
his ipsis temporibus renovato, quo arguerentur Judaei 
in sollemnibus Paschalibus Christianorum hominum 
sanguinem adhibuisse. Ac noster quidem Ordo, etsi non 
tantum sibi sumit, ut statuat, ad quam opinionum 
pravitatem morumque scelestam foeditatem singuli 
homines seu Judaeae seu Christianae nationis procedere 
possint, tamen, cum reputaverit et Mosis lege dili- 
gentissime sancitum esse ne omnino sanguine Judaeis 
vesci liceret neque umquam, quantum quidem Ordini 
eompertum sit, certis documentis comprobatum esse, 
tam nefarium scelus— quod quantum ab bumanitate 
ipsa abhorreat nihil attinet dicere — ab Judaeo esse 
perpetratum, nihil dubitat pronuntiare ac profiteri, 
hoc crimen commenticium et plane ex vano fictum sibi 
videri. Quare Ordo non potest non dolere, fabulas 
illas et priscae barbariae reliquias in hac nostrorum 
temporum luce adeo invaluisse, ut operae pretium sit 
visum, quomodo nune factum esse videmus, ejusmod 
rem ad commune sanorum hominum judicium deferre 


Rob. Sundelin 


h. t. Decanus. 


À. Torén, A. Comelus, Otto F. Myrberg, 
Martin Johanssen, k. H. Gez. von Schiele, 
W. Rudin, Carl Norrby. 

Upsaliae die XIV Decembris MDCCCLXXXII. 

j A. Ekman. 
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Ueberſetzung. 


Die theologiſche Facultät zu Upfala ift von dem Prof. 
Dr. phil. A. A. Wolff, Oberrabbiner zu Kopenhagen, an⸗ 
gegangen und gebeten worden, ebenſo wie die theologiſche 
Facultät daſelbſt ihre Meinung abzugeben über jenes alte, 
derzeit in einigen Theilen Europas erneuerte Verbrechen, 
wodurch die Juden beſchuldigt werden, bei der Paſſahfeier 
Chriſtenblut zu gebrauchen. Wenn fid) nun auch nnſere Fa- 
cultät nicht anmaßt, zu beſtimmen, in welcher Verderbtheit 
der Meinungen und Verwilderung der Sitten einzelne 
Menſchen, Juden, wie Chriſten, ausarten können, ſo hat ſie 
doch erwogen, einerſeits, daß der Blutgenuß den Juden 
durch das Geſetz Moſes' durch heilige Verordnung auf das 
Gefliſſentlichſte durchaus verboten iſt, und andererſeits, daß 
niemals, ſoviel der Facultät bekannt iſt, durch ſichere Do⸗ 
cumente beſtätigt wurde, daß ein ſo nichtswürdiges Ver⸗ 
brechen — ganz zu geſchweigen, daß dasſelbe ſchon der 
bloßen Menſchlichkeit Hohn ſpricht — von einem Juden 
begangen worden fei, und fie nimmt angeſichts dieſer Er- 
wägung keinen Anſtand, auszusprechen und zu bekennen, daß 
nach ihrer Meinung diefes Perbremen erlogen 
und völlig aus dee Luft gegriffen fei. Die Facultät 
ſpricht deshalb ihr Bedauern darüber aus, daß jene 
Marden und Aeberreſte alter Barbarei in dem 
Lichte der Gegenwart wieder eine derartige Bedeutung ge- 
wonnen haben, daß es nothwendig erſcheint, wie der vor⸗ 
liegende Fall zeigt, dagegen das gemeinſame Urtheil vernünf⸗ 
tiger Meuſchen anzugreifen. 


Upſala, den 14. December 1882. 
j. A. Ekman 


— meg #2 


Erklärung. 


Der Unterzeichnete iſt darum erſucht worden, eine 
Erklärung abzugeben in Betreff der von Zeit zu Zeit immer 
von Neuem auftauchenden abſcheulichen Beſchuldigung gegen 
die Juden, daß fie fid) bei der Feier ihres Ofterfeftes des 
Chriſtenblutes bedienen und zu dieſem Zwecke Chriftentinder 
ermorden. Indem ich die an mich gerichtete Bitte ſehr gerne 
erfülle, erkläre ich die angeführte Beſchuldiguug für 
ging. bie vüllig aus der Tuff gegriffen ift und 
mit das jiidifıen Polkes ängfllidh Hrenger Be- 
obachtung des im moſaiſchen Geſetze jo oft wieder- 
holten Gebotes kein Blut zu eſſen (1 Moſ. 9, 4. 3 Moſ. 
3, 17. 7, 26 f. 17, 10 ff. 19, 26. 5 Mof. 12, 16, 23) 
im ſchneidenſten und l[chreiendſten Widerspruch 
ſteht. Eiues näheren Nachweiſes ihrer abſoluten Grund⸗ 
loſigkeit und Abfurdität bedarf es nach dem gründlichen 
und erſchöpfenden Gutachten des Profeſſor Dr. Strack nicht, 
ſondern nur einer Hinweiſung auf das treffliche Schrift⸗ 
ſtück. Es iſt in Wahrheit höchſt beklagenswerth und tief⸗ 
beſchämend, daß jener mittelalterliche Wahn, der zur 
Vergießung ſo vielen unſchuldigen Blutes geführt hat, noch 
am Schluſſe des neunzehnten Jahrhunderts umgehen und neue 
Opfer fordern ſoll. 


Chriſtiania, b. 9tet November 1882. 


Carl Baul Cafpari 
Dr. und Profeſſor der Theologie an ber 
Norwegiſchen Uniberfitat, 
Unterzeichnete Mitglieder der theologiſchen Fakultät 
ſchließen ſich obenſtehender Erklärung an: 
Dr. Gishfohnſo. F. W. Bugge. 
Fredrik Peterſen. 


E op Re 


Herrn Dr. J S. Bloch, 
Bezirks⸗Rabbiner und Reichsraths-Abgeordneter. 


Halle, den 22. September 1888, 
Geehrter Herr Doctor! 


Sie haben unter dem 29. v. M. an den Vorſtand 
der Deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchaft das Geſuch 
gerichtet, über die aus kabbaliſtiſchen Schriften entnommenen 
zwei Stellen, durch welche man auf Anlaß des berüchtigten 
Proceſſes von Tisza⸗Eszlar den Vorwurf des rituellen Ge⸗ 
brauchs von Chriſtenblut bei den Juden zu begründen 
ſuchte, ein Gutachten im Namen der Geſellſchaft abzugeben. 
Als zeitiger Secretär der letzteren habe ich im Auftrage und 
Namen des geſchäftsführenden Vorſtandes ſchon im Februar 
d. J. einem Ihrer Freunde auf ein gleiches Geſuch geant⸗ 
wortet, daß wir demſelben zu entſprechen durch unfere 
Statuten nicht berechtigt ſind. 

Dagegen habe ich ſelbft inzwiſchen einen Anlaß ge- 
funden, mich perſönlich über den bezeichneten Punkt öffentlich 
zu äußern. Ihr Schreiben gelangte an mich erſt in Holland, 
unmittelbar vor dem nach Leyden einberufenen ſechſten 
internationalen Orientaliſten⸗Congreß. Auf dieſem hielt 
am 12. d. M. in der ſemitiſchen Section Herr Proſ. Oort 
einen Vortrag, in welchem er die Geſchichte jener gegen 
Ihre Glaubensgenoſſen wiederholt erhobenen Beſchuldigung 
in gründlicher und ſtreng wiſſenſchaftlicher Weiſe behandelte. 
Daran knüpfte ich einige Bemerkungen über die bedauerliche 
Art, wie man neuerlich mit ſcheinbarer Gelehrfamfeit durch 
dreiſte Mißdeutung einer Stelle im „Sefer 
hallikkutim“ und einer anderen im „Sohar“ den Wahn zu 
ftüben ſuchte, als ob es bei den Juden einen durch ihre 
religiöſen Schriften empfohlenen rituellen Gebrauch von 
Chriftenblut gäbe. Ich ſprach bie Ueberzeugung aus, daß 
kein einziger der anweſenden Fachgenoſſen, 
die ſich mit jüdiſcher Literatur beſchäftigt und über die 
vorliegende Frage orientirt haben, jener Deutung 
der beiden Stellen auch nur das mindeſte 

echt beimeſſen werde. Dies wurde von 
eer Verſammlung beifällig aufgenommen 


ton 


und es erfolgte von feiner Seite ein Wider 
ſpruch. Ich füge hier in Betreff der von Ihuen einge- 
ſandten neueſten Schrift des Prof. Rohling „Die 
Polemik und das Menſchenopfer des Rabbinismus“ noch 
Folgendes hinzu. Er hat dort in dem erſten Theil ans 
talmudiſchen und rabbiniſchen Schriften Stellen zuſammen⸗ 
getragen, welche den todtlichen Haß gegen alle Nichtiſrae⸗ 
liten bekunden ſollen. Schon dieſe bedürfen gar ſehr der 
kritiſchen Sichtung. Der Verfaſſer verfällt mehrfach in 
tendenzibſe Entſtellungen und läßt die gegen⸗ 
überſtehenden Elemente einer edleren und weitherzigeren 
rabbiuiſchen Richtung, ob er gleich auf dieſelben 
wiederholt hingewieſen worden iſt, gänzlich bei Seite. Auch 
Sie werden freilich anerkennen. daß manche der von ihm 
angeführten Ausſprüche den religibſen Fanatismus athmen, 
welcher leider zu Zeiten bei Chriften und Juden faſt gleich⸗ 
mäßig verbreitet war, und deſſen Nachwirkungen wir noch 
jetzt verſpüren. Nur um ſo verwerflicher iſt es aber, daß 
Prof. Rohling, indem er durch Miſchung von Wahrem 
und Unwahrem ein gehäſſiges Zerrbild von dem ganzen 
ſpäteren Judenthum entwirft, dadurch zugleich viele un- 
kundige Leſer geneigt macht, auch dem, was er nachfolgen 
läßt, Glauben zu ſchenken, nämlich feiner durchaus falidjen 
Interpretation der beiden bezeichneten, für unſere Denk⸗ 
und Redeweiſe höchſt fremdartigen und abſtruſen kabbaliſti⸗ 
iden Stellen. Dieſe hat hingegen Franz Deli‘ id, der 
ihm in Sprach⸗ und Sachkenntniß weit überlegen ift, ihrem 
wirklichen Inhalte nach vollkommen richtig erklart. Er hat 
gezeigt, daß der van Rohling hineingelegte Sinn 
nichts als deſſen eigener abenteuerlicher und ent⸗ 
ſetzlicher Wahn iſt. Hieran wird auch durch Rohling's 
jüngſte Entgegnung nichts geändert. Er fährt darin 
fort, Grammatik und Logik zu mißhau⸗ 
deln. In dieſem Urtheile werden alle 
ſachkundigen chriſtlichen Gelehrten 
ebenso wie die, welche in Leyden waren, mir beiſt immen 


Prof. Dr. Conſtatin Schlottmann. 
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„Der Orientaliſtencongreß zu Rom 
(October 1899) nahm auf Antrag des Kirch . athes 
Profeſſor Kautzſch einſtimmig folgende Reſo⸗ 
lution an: „Die zum zwölften internationalen Congrefſe 
in Rom verſammelten Orientaliſten erachten es angeſichts 
der neueſten Vorgänge als ihre Pflicht, auszuſprechen, die 
Beſchuldigung, daß jemals durch irgend welche für Ans 
hänger der jüdiſchen Religion geltende Vorſchriften 
die Benützung von Chriſtenblut für rituelle 
Zwecke gefordert oder auch nur angedeutet worden wäre, 
iſt ſchlechthin unſinnig und des zu Ende gehenden neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts un würdig.“ 


Der Erzbiſchof von Lemberg 
372 

Wir, von Gottes Gnaden und dem apoſtoliſchen Stuhle 
ernannter Erzbiſchof von Lemberg, Cajetan Ignatz Kozdara 
von Kitkikizki, Sr. A. K. K. Majeſtät wirklicher Rath. 

Auf die im Namen der hebräiſchen Gemeinde von 
Lemberg durch Herſch Etinger, Gabriel Patzel und Joel 
Blumenfeld gemachte Anfrage, „ob wirklich die Meynung, 
daß die Juden zur Zeit Ihrer Feyertage, Chriſtenblutes be⸗ 
dürftig wären, gegründet oder ungegründet ſeyn“ geben wir 
hierauf die Antwort, „daß zwar vormals und zum Theile 
auch itzt unter dem gemeinen Polke allgemein dieje Mey- 
nungſtattgefunden, daß wir aberkeineswegs einen Grund 
in den Kirchen⸗Entfcheidungen, oder jenen der Päbſte, zur 
Belfätiigung einer derley Meynung vorfinden“. 

Johann Hoffmann 


Sr. k. k. Apoſt. Majeſtät Rath und Aus dem Metrop. conſiſt. 
General Vicar bey der Metropolite, zu Lemberg d. 6ten May 
(L. S. 1801. 

(Erzb.⸗Siegel von Lemberg). 

Johann Ambros 
Kanzler. 
Vidirt Kreisamt, und wird beſtättigt, 
daß dieſes Zeugniß vom hieſigen 
Cath. Metropolitan Gonfiftorio wirk⸗ 
lich ausgefertigt worden ſeyn. 
(L S.) Lemberg, d. 12ten May 1801. 


ben Ree Joſeph Edler von Lindemann, 


Kreis⸗Sekretar. 
Auf Befehl überſetzt durch 
(L. S) Ernft Freiherr von Hiller m. p. 
attaché à l'Agence impr royle a Yassi. 
K. K. Agenzie beftättigt, daß dieſe Urkunde eine treue 
Copie des Original Aktenftückes fen. 


= on. = 


Fulda, 4. November 1882. 


Geehrter Herr Doctor! 


Auf Ihren Wunſch ſtehe ich nicht an, die bei unſerer 
neulichen Unterredung abgegebene Erklärung hiermit ſchrift⸗ 
lich zu wiederholen, daß die Annahme, es könnte von Juden 
Chriſtenblut zu rituellen Zwecken jemals gebraucht worden 
ſein, weder durch die jüdiſche Religion, b da 
durch die Geſchichte ju begründen iff, und da 
eine derartige Beſchuldigung, auf welche Vorausſetzungen 
immer fie geſtützt werden möge, als eine frevenkliche 
Un wahrheit bezeichnet werden muß. In vollkommener 
Hochachtung Euer Wohlgeboren ergebenfter 


G. Ko 
Biſchof von Fade 


An 
den Rabbiner 
Herrn Dr. Cahn. 


= Ge e 


Herrn Leopold Lipf Hig, Oberrabbiner zu Abany⸗Szanto 
derzeit Budapeſt. Bonn, November 1882. 
Indem ich für das an mich gerichtete Schreiben vom 
15. October b. J, das mir am 18. desſelben Monats gu: 
kam, wegen wiederholter Abweſenheit in Amtsgeſchäſten erft 
heute meinen ergebenſten Dank ausſpreche, bedauere ich dem 
darin ausgeſprochenen Wunſche, durch eine hiſteriſche Be⸗ 
leuchtung die gegen die Juden erhobenen ſchweren Be⸗ 
ſchuldigungen zu widerlegen, nicht willfahren zu können. So 
unzweifelhaft es mir Rets war und iff, daß es eine 
arundloſe und durchaus boshafte Perleumdung 
iff, zu behaupten. daß jüdische Grundſätze erlauben oder gar ſor⸗ 
dern ſollten, Chriſtenblut oder überhaupt Menſchenblut zu reli⸗ 
gioſen Zwecken zu gebrauchen, fehlt mir doch zu einer ſolch en 
hiſtoriſchen Arbeit die Zeit, weil ich meine ganze Zeit meinme 
Amte ſchulde. Ich muß mich daher begnügen, Ihnen unter 
Mittheilung meiner perſönlichen Ueberzeugung das tiefſte 
Bedauern darüber auszudrücken, daß es möglich war, in 
unſerer Zeit, welche durch ihre Geſchichtsforſchung längſt 
Anſichten als abſolut falſch feſtgeſtellt hat, die im Mittel⸗ 
alter jid) als Ausgeburt religiöfen Fanatismus darſtellen. 
ſolche Märchen neu aufzutiſchen und zum Vorwande der 
Aufreizung und ſchmählichen Verfolgung der Mitglieder der 
jüdifchen Religion zu benutzen. 
ch nehme keinen Anſtand, meinen Abſcheu vor einem 
Gebahren zu bekunden welches eine Schmach iſt für Per⸗ 
ſonen, welche den Namen Chriſten führen, durch ihre Thaten 
aber beweiſen, daß fie eines Namens unwürdig ſind, welcher 
feinem Träger die Pflicht auferlegt, feinen Nächſten zu 
lieben wie ſich ſelbſt, und deſſen Träger ſich bewußt ſein 
ſollten, daß die Fundamentalſätze der chriſtlichen Moral, die 
zehn Gebote, aus dem Judenthum herſtammen und daß der 
Stifter der chriſtlichen Religion ſeiner menſchlichen Natur 
nach aus dem jüdiſchen Volke hervorging und ſelbſt der 
Samaritin bezeugte: „das Heil kommt von den Juden“ 
Joh. 4, 22. Deshalb warnt ja auch der Apoſtel Paulus die 
Chriſten zu Rom „nicht ſtolz zu thun gegen die Juden, die 
auch vom Standpunkte des Chriſtenthums noch an den Ver⸗ 
heißungen Gottes Theil haben“ Röm. 11, 18 ff. 
ch ermächtige Sie von dieſer Zuſchrift den Ihnen 
paſſenden Gebrauch zu machen. 
Dr. Joſeph Hubert Reinkens, katholiſcher Biſchof. 


E o7 mT 


Hochgeehrter Herr Oberrabbiner ! 


Sehr gern bin ich bereit, über die Angelegenheit 
welche Sie und Ihre Genoſſen fo ſehr bewegt, ſoweit ich 
darüber ein Urtheil geben kann, meine Meinung offen aus⸗ 
zuſprechen. 

Ich bedauere und beklage in dem Judenhaß, wie der⸗ 
ſelbe in jüngſter Zeit in Rußland, Preußen und Ungarn 
hervorgetreten iſt, einen offenbaren Schandfleck der heutigen 
Chriſtenheit. Dieſes unheimliche Feuer eines leidenſchaftlichen 
Judenhaſſes hat meines Erachtens den großen in Ungarn 
ſpielenden Proceß zu einer brennenden Frage der geſammten 
Culturwelt gemacht. 

Was nun die vermeintliche neue Entdeckung des Pro⸗ 
feſſors Rohling anbelangt, fo ift, um darüber ein entſcheiden⸗ 
des Urtheil fällen zu können, die Specialität jüdiſcher Ge⸗ 
Aehrſamkeit erforderlich, auf welche ich keinen Anſpruch machen 
darf. In dieſer Beziehung erlaube ich mir Sie an meinen 
Freund Franz Delitzſch in Leipzig zu verweiſen, derſelbe hat 
ſchon früher mit Profeſſor Rohling eine Lanze gebrochen. 

Ich kenne den Proſeſſor Rohling als einen fanatiſchen 
Papiſten. In ſeinem Buch: Der Antichriſt und das Ende 
der Welt, 1875, hat er über den Proteſtantismus folgendes 
Urtheil gefällt: „Wohin der Proteſtantismus ſeinen Fuß 
ſtellt, verdorrt das Gras, geiſtige Leere, Verwilderung der 
Sitte, ſchauerliche Troſtloſigkeit des Herzens find ſeine 
Früchte, ein Proteſtant, der nach Luther 's Lehren lebt, ijt 
ein Ungeheuer. Vandalismus und Proteſtantismus ſind 
identiſche Begriffe.“ Nach einem ſo entſetzlichen Urtheil über 
den Proteſtantismus halte ich den Mann für fähig, auch 
dem Judenthum das Allerärgſte anzudichten und nachzuſagen. 


Schließlich will id) noch bemerken, daß Luther, obwohl 
er in ſeinen letzten Tagen durch ſchlechte Erfahrungen an 
Juden leidenſchaftlich gegen die Inden erregt war, im Jahre 
1523 unter anderen ſchweren Vorwürfen, die er der Chriſten⸗ 
heit in ihrem Verhältniß zu den Juden macht, auch folgen⸗ 
des Geſtändniß ausſpricht: „Wir treiben den Juden mit 
Gerede und gehen mit Lügenvertheidigungen um und geben 
ihnen Schuld, fie müſſen Cbriftenblut haben.“ 


Hochachtungsvoll ergebenft : 
M. Baumgarten, Dr. u. Prof. b. Theologie. 


Roſtock, 9. Juli 1883. 


Läßt iid die Auſicht, daß die Juden Chriften- 
blut zu rituellem Zwecke verwenden, irgend⸗ 
wie aus dem Talmud begründen? 


Rechtsgutachten von Profeſſor Dr. theol. Franz Delitzſch. 


Man hat mich um Beantwortung obiger Frage ange⸗ 
gangen, weil ich in dem Rufe ſtehe, ein gründlicher Kenner 
des Talmud zu ſein. Unter den chriſtlichen Gelehrten bin 
ich wenigſtens derjenige, welcher faſt ein halbes Jahrhundert 
und alſo länger als kaum irgend ein anderer ſich mit dem 
Studium des Talmud beſaßt hat Man ſetzt alſo nicht ohne 
Berechtigung voraus, daß ich vor anderen competent ſei, jene 
Frage zu beantworten. 

Die Antwort kann nicht anders als verneinend und 
zwar abſolut verneinend ausfallen. Die fragliche Anſicht läßt 
ſich in keiner Weiſe aus dem Talmud begründen. Weder ein 
Erklärungsgrund noch ein Anknüpfungspunkt dafür läßt ſich 
im Talmud entdecken. Da ſie ohne Wurzel im Talmud iſt, 
ſo läßt ſich ſchon von vornherein annehmen, daß ſich auch 
in der nachtalmudiſchen Literatur keine Beſtätigung erſpähen 
laſſen werde. Ich werde mich aber gemäß der Frageſtellung 
darauf beſchränken, die Nichtigkeit der Anklage aus dem 
Talmud ſelbft zu beweiſen. Die Juden ſollen, wie man ſagt, 
Meuſchenblut und zwar Chriftenblut in ihre ungeſäuerten 
Oſterbrote und ihren Oſterwein miſchen — ich kann ver⸗ 
ſichern, daß auch der extremſte Talmudjude noch Menſch 
genug ift, um fon den Gedanken an die Wirklichkeit des 
Vorgeworfenen ſchauderregend zu finden, und daß er ihn eben 
auf Grund des traditionellen Geſetzes perhorreseiren muß. 

Zwar iſt Menſchenblut nach talmudiſchem Rechte nicht 
in gleicher Weiſe verpönt wie das Blut warmblütiger 
Thiere (Vierfüßler und Vögel), in welchem ihr Leben ver⸗ 
ſtrömt. Auf den Genuß ſolchen Blutes, wenn auch nur im 
Betrag einer Olive, iſt die Strafe der Ausrottung durch 
Gottes Gericht geſetzt, während dem Körper entfloſſenes 
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reines Menſchenblut ober, wie bie Terminologie des trabi- 
tionellen Geſetzes ſich ausdrückt, Zweifüßlerblut zwar verboten 
iſt, aber ohne mit der Strafe der Ausrottung bedroht zu ſein; 
in gewiſſen Fällen ift fogar nur die Enthaltung empfohlen 
(Kerithoth 20a, 22a). Beißt einer Brot und es tropft 
etwas ſeines Blutes darauf, ſo hat er es abzukratzen, nicht 
als ob es an ſich Sünde wäre es mitzueſſen, ſondern weil 
es ſcheinen könnte, daß er verbotenes Blut genieße; blutet 
ihm aber ſein Zahnfleiſch, ſo iſt ihm unverwehrt, das Blut 
hinunter zu ſchlucken (ebend. 21b); der Fall dagegen, daß 
einer vorſätzlich Menſchenblut, etwa beim Aderlaß aus⸗ 
ſtrömendes oder auch nur zu Anfang oder zu Ende aus- 
tropfendes genöſſe, liegt außerhalb des Bereiches der Be⸗ 
trachtung (Sanhedrin 59a) und nun gar der Gedanke, daß 
jemand einen Menſchen ſchlachte, um ſein Blut abzuzapfen 
und zu genießen, kommt keinem Talmudlehrer in den 
Sinn, obgleich bie talmudiſche Denkweiſe in Aufſtellung 
abſtracter Möglichkeiten das Aeußerſte leiſtet. Schlachtung 
eines Menſchen bleibt im Talmud eine ſchlechthin unvoll⸗ 
zogene Vorſtellung, und wenn ſich die Vorſtellung fände, 
daß ein Menſch geſchlachtet (geſchächtet) wird wie ein 
Schaf oder Rind, ſo würde ſich damit die Vorſtellung ver⸗ 
binden, daß man das Blut in Aſche auslaufen läßt und 
mit Erde bedeckt (Chullin 86b). Aber der Talmud kennt 
nur den Unterſchied eines Menſchen, der natürlichen und 
eines Menſchen, der gewaltſamen Todes geſtorben iſt; alles 
was dieſe an ſich haben, iſt dem Nießbrauch, geſchweige 
dem Genuſſe entzogen, ſelbſt das Haar, und dies auch in 
dem Fall, daß der Verſtorbene vor ſeinem Tode teſtamen⸗ 
tariſch darüber verfügt hat (Joreh deah $ 498 1. 2.). Der 
Todte verunreinigt den der ihn trägt oder berührt; verun⸗ 
reinigend iſt das Blut, welches ihm nach dem Tode ent⸗ 
gangen, auch das unter den Todeszuckungen einem Er⸗ 
ſchlagenen entgangene Blut iſt verunreinigend, jenes nach 
der Schrift, dieſes nach rabbiniſchem Geſetze (Oholoth IT, 2). 
Solches Blut heißt „Blut der Niederzwingung“ (dam tebu- 
sah). Zwar find die geſetzlichen Conſequenzen bei der 
nichtiſraelitiſchen Leiche weniger ſtreng als bei der iſraeli⸗ 
tijden (Jebamoth 61a) und zwar wirft das Nationalitats⸗ 
princip auch in das auf das Verhältniß des Menſchen zum 
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Menſchen bezügliche Verbot (Gen. IX, 6) einen Schatten 
(Sanhedrin 72 v), aber der den Kannibalismus überbietende 
Gedanke, daß gojiſches Blut ein wohlſchmeckender reli⸗ 
giöſer Genuß, eine exquiſite weihende Würze ſei, iſt zu 
ſchauderhaft und unſinnig, um in Hirn oder Herz eines 
Talmudlehrers zu kommen. Die heilige Schrift enthält 
einige kriegeriſche Stellen, nach denen Ifrael Feindesblut 
trinkt Num XXIII, 24. Sach IX, 15. aber was ſo kanni⸗ 
baliſch lautet, gilt dem Talmud als Bild (Kerithoth 22a) 
und bie Targumim beſeitigen es, indem fie Blut als fym- 
boliſche Bezeichnung von Hab und Gut überſetzen. Auch 
mit dem rothen Wein der vier Paſſah⸗Becher mag der eine 
dieſen, der andere jenen ſymboliſchen Sinn verbinden, aber 
der Wein darf auch weiß ſein, und da, wo der paläſtiniſche 
Talmud die Verpflichtung, rothen Wein zu nehmen, aus⸗ 
ſpricht (Pesachim X, 1 und anderwärts), begründet er ſie 
aus Spr. XXIII, 31, alſo daraus, daß rother Wein einen 
luſtigeren Anblick gewährt. Allerdings läßt ſich mit dem 
Roth die Erinnerung an die über Aegypten ergangenen 
blutigen Strafgerichte verbinden und entſprechend dem 
Paſſahrufe „Schütte deinen Zorn auf die Heiden, die dich 
nicht kennen“, auch der Gedanke an blutige Abſtrafung 
gegenwärtiger und künftiger Feinde Iſraels — ich habe 
jedoch keinen Beleg dafür, daß das wirklich geſchieht — 
aber die Vorſtellung, daß der Paſſahwein durch beigemiſchtes 
gojiſches Blut religiös wohlſchmeckender und zweckdienlicher 
werde, iſt von talmudiſchem und überhaupt jüdiſchem Stand⸗ 
punkt der haarſträubendſte Unfinn. 

„Es kommt die Zeit — lautet das Wort Jeſu, Joh. XIII, 2 
— wo, wer euch tödtet, wird meinen, er thut Gott einen 
Dienſt daran“. Solche Ausbrüche des Fanatismus gegen 
vermeintlich von der Religion der Väter Abgefallene kommen 
auch jetzt noch vor. Aber die Verwendung feindlichen Blutes 
zu religioſem Genuſſe iſt eine Erfindung judenfreſſeriſchen 
Haſſes. Der Talmud enthält manche abſtoßend ſchroffe Rechts⸗ 
ſätze über Götzendiener und Abtrünnige, manche national⸗ 
ſtolze, racheſchnaubende Stimmungsworte, aber auch das 
Humanitätsprincip kündigt ſich an und arbeitet ſich hindurch, 
und der im moſaiſchen Geſetze wurzelnde Rigorismus des 
talmudiſchen Rechts bleibt doch himmelweit verſchieden von 
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der Religion jener Volker, welche, wie die eben deshalb der 
Vertilgung geweihten Kananiter, der Gottheit zu Ehren 
Menſchen ſchlachten. Feindesblut in Wein zu trinken — ein 
Jude müßte zu einem Karaiben verwildert ſein und zugleich 
ſich mehr als ein Fidſchi⸗Inſulaner gegen Civiliſation ver⸗ 
ſtockt haben, um einen ſolchen Gedanken zu ſaſſen und aus⸗ 
zuführen. Seltft mit dem Waſſer, in welchem Beſchneidungs⸗ 
blut aufgefangen, wie mit Weihwaſſer das Geſicht anzufeuchten 
entſchließt man ſich kaum, außer wenn es mit aromatiſchen 
Spirituoſen verſetzt iſt. Die Frage aber, ob Beſchneidungs⸗ 
blut einem fpirituofen Getränk beigemiſcht werden dürfe, 
iſt ſo albern, daß ſie gar nicht geſtellt wird. Und nun gar 
Feindesblut, Chriſtenblut!! — 

Was aber die ungeſäuerten Brote des Oſterfeſtes be⸗ 
trifft, fo beſtehen fie aus Weizenmehl, welches in peinlichfter 
Weiſe aus aller Beziehung zu Geſäuertem iſolirt worden 
iſt und mit reinem und noch eigens durchgeſeihetem Quell⸗ 
waſſer angefeuchtet wird, um geknetet werden zu können. 
Miſchung des Teiges mit Blut eines Todten würde Zu⸗ 
bereitung und Genuß zu einer die Ausrottung verwirkenden 
Sünde machen, aber auch fon die Möglichkeit eines 
ſolchen Frevels liegt außerhalb des talmudiſchen Vor⸗ 
ſtellungskreiſes. Es iſt nach talmudiſcher Lehre verboten, 
Brot zu eſſen, auf welchem Fleiſch geſchnitten worden iſt, 
weil ſich Blut dem Brot mitgetheilt haben könnte, und es 
iſt verboten, Fiſche und Geflügel, die mit einander ein⸗ 
geſalzen ſind, zu eſſen, weil Blut des Geflügels in die 
wilde eingedrungen fein könnte (Chullin 112 b). Das 
Brot wird erſt eßbar, wenn das Fleiſch ſeine rothe Farbe 
verloren, wenn es bis zum Aufſteigen des Fettdampſes ge- 
braten, wenn das Flüſſige, was herauskommt, reiner „Fleiſch⸗ 
wein“ d. i. Fleiſchſaft iſt (ebend. 112 a). So groß iſt die 
Scheu vor dem Blute. Wirft man ein, daß es ſich hier 
um Thierblut, nicht um Menſchenblut handelt, ſo iſt vor⸗ 
erst zuzugeben, daß allerdings vom talmudiſchen Geſichts⸗ 
punkt aus das Schlucken von Thierblut weit verdammlicher 
iſt als das Schlucken von Menſchenblut. Den Grund da⸗ 
für hat Weſſely in dem Mendelsſohn'ſchen Commentare zu 
Lev. XVII, 14 angegeben. Weil das Blut Erſcheinungs⸗ 
form und Bildungsſtoff und Vehikel der Seele iſt, fürchtet 
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man Verrohung der Menſchenſeele, wenn ſie ſich durch 
Genuß des Thierblutes in nächſtmöglichen Contact mit der 
Thierſeele ſetzt. Ich halte dieſe Aufſaſſung des Motivs des 
Thierblutverbots nicht für richtig; das Motiv ſcheint mir 
vielmehr in dem Reſpect zu liegen, welcher auch der Thier⸗ 
ſeele als dem Product und gleichſam der Emanation des 
allbelebenden Lebens Gottes geſchuldet wird. Von da ergibt 
ſich der Schluß a minori ad majus, daß, wenn ſchon Thier⸗ 
blut, um ſo viel mehr Menſchenblut in den eigenen Körper 
aufzunehmen verboten iſt. Der Talmud aber geht von dem 
gleichen göttlichen Adel aller Menſchenſeelen, auf ihren Ur⸗ 
ſprung gefchen, aus und urtheilt demgemäß, daß Infichauf⸗ 
nahme von Menſchenblut nicht gleicherweiſe wie das von 
Thierblut das Strafgericht der Ausrottung verwirkt. Sie 
iſt ein ſühnbares peccatum veniale. Aber ein Vergehen iſt 
ſie doch, und welch ein Vergehen nun gar, wenn es Blut 
ſolcher ijf, in deren Verhältniß zum Iſraeliten die gleiche 
Gottesverwandſchaft gegen die tieſe Kluft des Gegenſatzes 
in den Hinte grund tritt! 

Die chriſtliche Bevölkerung einer ruſſiſchen Ortſchaft 
hatte einen leichtglaubigen, ungebildeten ruſſiſchen Juden ein- 
geredet, der Rabbi ſei im Beſitz von Blut, Chriſtenblut näm⸗ 
lich, mittelſt deſſen er große Dinge ausrichten könne. Der 
Idiot ging in die Falle, nahte dem Rabbi als ein demüthiger 
Supplicant und gefragt, was er wolle, flüſterte er in ſchüch⸗ 
terner, geheimnißthueriſcher Weiſe: „Ein bisle Blut!“ Der 
Rabbi aber, die Argliſt durchſchauend, holte die Thora her⸗ 
bei und ſchwur bei dem lebendigen Gotte, daß er kein ſolches 
Blut beſitze und nicht beſitzen wolle und daß das Judenthum 
rein ſei von der ihm angedichteten Blutſchuld. 

Eben dieſen Schwur hat im Jahre 1840 Emanuel 
Veith auf der Kanzel ſeiner Wiener Kirche mit erhobenem 
Crucifixe geleiſtet, und ich ſelbſt bezeichnete 1841 vor einer 
großen Verſammlung in der Waiſenhauskirche zu Dresden 
die Blutanklage als eine unchriſtliche frevle Lüge. Je mehr 
ich den Frieden zwiſchen Synagoge und Kirche herbeiſehne, 
deſto entrüſteter verurtheile ich allen Judenhaß, welcher die 
Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhält. 

Leipzig, den 1. September 1882. 
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Berlin W., Schill⸗Straße 11a, 
4. Nov. 1882. 
Geehrter Herr! 

Ihr Schreiben ſammt Beilage in Angelegenheit der 
traurigen Judenverfolgungen, die jetzt in Ungarn an der 
Tagesordnung ſind, iſt mir zugekommen und danke ich ver⸗ 
bindlichſt dafür. 

Ich brauche wohl nicht zu verſichern, daß ich das 
fanatiſche Treiben gewiſſer Zeloten, welches in Deutſchland, 
Rußland und Oeſterreich⸗Ungarn ſeit Jahren im Schwange 
geht, auſs äußerſte verabſcheue, und dringend wunſche, daß 
wie in Deutſchland und Rußland, ſo endlich auch in Ungarn 
die Regierung ihre Pflicht thun môge. Dagegen kaun ich 
mir von theoretiſchen Widerlegungen der in Cours ge⸗ 
ſetzten Beſchuldigung, daß die Juden in ihrem Cult Chriſten⸗ 
blut gebrauchen, darum nicht den mindeſten Nutzen ver- 
ſprechen, weil die Leute, welche ſie ausgeſprengt haben, ſie 
ſelbſt nicht glauben, die fanatiſirte Maſſe aber theoretiſche 
Widerlegungen nicht lieſt und nicht glaubt. Sofern ſich über⸗ 
haupt die Sache aus den jüdiſchen Büchern EH a läßt, 
iſt das ja ſchon durch meinen Collegen hier, Prof. Dr. H. 
Strack zur Genüge öffentlich geſchehen. Ich ſelbſt bin ff den 
rabbiniſchen Schriften nicht ſo bewandert, daß ich etwas 
dazu thun könnte, und habe gegenwärtig auch keine Zeit da- 
zu, mich eingehend mit der Sache zu beſchäftigen. Ich habe 
ſo vieles andere zu thun, daß ich mich nicht damit abgeben 
kann, Dinge, die an ſich unglaublich ſind und die Niemand 
glaubt, als unglaublich erſt noch zu erweiſen. 

Indem ich alſo bedaure, Ihrem Geſuche in der ge⸗ 
wünſchten Weiſe nicht entſprechen zu können, kann ich gleich⸗ 
wohl als meine volle Mebergeugung auslprechen, 
daß die genannte Beſchuldigung eine reine, böswillig 
ausgeſprengte Tüge iff, und wünſche von Herzen, daß 
die Obrigkeiten endlich mit Nachdruck gegen die ſchuldigen 
Fanatiker einſchreiten mögen. 

Hochachtungsvoll ergebenſt 

A. Dillmann, Dr. theol. u. phil., ord. Profeſſor 
a. d. Univerſität Berlin. 
An Herrn Rabbiner Lipſchitz aus Szanto z. Z. in Berlin. 


Es will mir ſchmählich und empörend erſcheinen, 
daß in unſerer Zeit die alte Barbarei des Mittel- 
alfere ihre Auferſtehung feiert und längſt auf allen denk⸗ 
baren Wegen widerlegte Irrthümer und böswillige 
Anſchuldigungen noch einmal ernſtlich ausgeſprochen 
und erhoben werden. Der jüdiſche Ritus kennt kein 
Menſchenopfer, fordert kein Menſchenblut, denn der Sfraelit 
betet vor allem um „Leben und Frieden“. 

Die Ankläger, welche das Gegentheil behaupten, machen 
ſich eines ſchweren, fluchwürdigen Verbrechens ſchuldig, ihre 
Anklage gereicht dem Lande und der Zeit, der ſie ange⸗ 
hören, zur Schmach. 


Leipzig, 23. Nov. 1882. 
Dr. Georg Ebers 
ord. Prof. zu Leipzig 


Ich erkläre hiemit meine Zuſtimmung zu dem Ur⸗ 
theile aller umſichtigen und gerechten Manner, wie Herr 
Geheimrath Prof. Delitzſch, über die Tisza⸗Eszlar'ſche An⸗ 


gelegenheit. 
Prof. Dr. H. L. Fleiſcher. 
Leipzig, 23. Nov. 1882. 
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Rom, 9. Nov. 1882. 
13. Piazza Saganica. 


Geehrteſter Herr. 


a de à werthes Schreiben vom 2. Nov. habe id) richtig 
erhalten 

Der kleine Aufſatz über die Blutbeſchuldigung, den ich 
zu ſchreiben die Abſicht habe, ſoll popular gehalten, und 
keineswegs für die Gelehrtenwelt beſtimmt ſein, und ſomit 
weder auf Vollſtändigkeit noch auf neue Forſchungen An⸗ 
ſpruch machen. Indeſſen ergreife ich gern dieſe Gelegen⸗ 
heit, um Ihnen, geehrteſter Bert, meine aufrichtigfte Theil- 
nahme für die Leiden Ihrer Glaubensbrüder auszudrücken. 
Es ijt wirklich traurig, daß eine jeder Baſis 
entbehrende und auf vollſtändige Un⸗ 
kenntniß des Judenthums beruhende 
Behauptung, daß im jüdiſchen Gottesdienſte Menſchenblut 
gebraucht wird — im XIX. Jahrhundert und in Europa 
Urſache von brutalen Verfolgungen iſt, oder Anlaß dazu gibt! 

In der Hoffnung, daß dieſe beklagenswerthen Zuftäude 
bald aufhören, verbleibe ich 


Ihr ergebenſter 


Ignaz Guidi.. 
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Herrn Bezirksrabbiner Dr. J. €. Blog 
in Wien. 


Erlangen, 28. Jänner 1888, 


Sehr geehrter Herr Bezirksrabbiner! 


Ihre drei Streitſchriften gegen Dr. Rohling habe 
ich von Anfang bis zu Ende ſorgfaͤltig und mit warmer 
Theilnahme und auch mit ſtets ſteigender Entrüſtung über 
Rohling durchgeleſen. Genehmigen Sie meinen beſten 
Dank! Durch Ihre und durch Dr. Delitzſch' Streit⸗ 
ſchriften iſt Rohling in ein Licht geſtellt worden, daß 
er am beſten thäte, von der Bildfläche ganz zu 
verſchwinden. Ich follte meinen, das Gewiſſen müßte 
ihn doch endlich ſchlagen ob ſeiner Unredlichkeit und 
ſeines wilden Fanatismus. Es ift geradezu entſetzlich, daß 
dieſer Mann ſogar die hundertmal widerlegte 
Fabel von dem rituellen Chriftenmord 
ſich erbietet zu beſchwören. Mit einem Manne, der 
hiezu bereit ijt, gibt es keine wiſſenſchaſtliche Ver ſtändigun 
mehr. Ich kann es daher nur billigen, daß Sie die Polemik 
gegen ihn jetzt abbrechen. 


In aufrichtiger Werthſchätzung Ihr ergebenſter 


Prof. Dr. Köhler. 
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Erlangen, den 10, Februar 1884. 
Sehr geehrter Herr Bezirksrabbiner! 


Im Anſchluß an mein Ergebenſtes vom 29. v. M. 
bedauere ich, Ihnen mittheilen zu müſſen, daß es mir nicht 
möglich ſein wird, der Schwurgerichtsverhandlung über die 
von Dr. Rohling gegen Sie erhobene Anklage beizuwohnen, 
da unſere Oſterferien, wie ſich jetzt genau beſtimmen läßt, 
früheſtens heute in vier Wochen beginnen. Ich darf wohl 
auch annehmen, daß Sie, da Sie mir nicht geantwortet 
haben, auf meine Vernehmung, und mit Recht, kein allzu⸗ 
großes Gewicht legen. Sollte es Ihnen aber dennoch 
wünſchenswerth erſcheinen, mich vor einem bayriſchen Ge⸗ 
richte, hier oder in Nürnberg, commiſſariſch vernehmen zu 
laſſen, ſo werde ich mich dem nicht entziehen. Zugleich 
ermächtige ich Sie, mich als Verſaſſer des Artikels „Die 
erneuerte Blutbeſchuldigung gegen die Juden“ in der Beilage 
zu Nr. 311 der „Allgemeinen Zeitung“ vom 8. Nov. 1883 
in Ihrer Vertheidigung zu nennen; ich habe auch die Re⸗ 
daction ermächtigt, jedem darnach Fragenden meinen Namen 
kund zu thun, da ich zu dem dort gegen Rohling geſagten 
feſt ſtehe! 

Gott gebe, daß durch Ihren Proceß die Wahrheit zur 
allgemeinen Anerkennung gelange, Lüge und Verlaumdung 
aber gründlich zu Schanden werde! 

Die rabbiniſche Literatur enthält manches, was ſich 
aus den Verhältniſſen früherer Zeiten entſchuldigen, wenn 
auch nicht rechtſertigen, läßt. Aber man ſoll ihr auch nicht 
mehr aufbürden, als ſie in Wirklichkeit zu verantworten hat. 
Speciell die Blutbeſchuldigung iſt nach den bisher beige⸗ 
brachten Belegen und nach der ganzen Stellung des Juden⸗ 
thums zum Mord, zum Todtſchlag, zum Opfer und zur 
Verwendung irgend welchen Blutes, wie ich nicht müde 
werde zu wiederholen, eine ruchloſe Verleumdung. 

Wäre Rohling ſeiner Sache gewiß, ſo hätte er auf 
meinen Angriff, der ihm vor ganz Europa, ja vor der 
ganzen gebildeten Welt — denn wo immer in der gebildeten 
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Welt deutſch verftanden wird, wird die „Allgemeine 
Zeitung“ geleſen — den Verdacht der literariſchen Fälſchung 
ins Geſicht ſchleuderte, nicht ſchweigen konnen. 

| Mit bem Wunſche, daß ber Proceß günſtig verlaufe 
und bie Blutbeſchuldignng gegen das Judenthum definitiv 
beſeitige, > 


Ihr hochachtungsvoll ergebenſter ^ 


Dr. Köhler. 7 
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Pie erneuerte Blutbeſchuldigung 
gegen die Juden. 


(Beilage zur Münchener „Allgemeinen Zeitung“, Nr. 311, Donnerſtag 
8. November 1883.) 


A. K.“ Zu den culturgeſchichtlich beachtenswertheſten, wen 
auch nicht erfreulichſten Erſcheinungen der letzten Jahre gehör 
der Antiſemitismus. Sein Emporkommen iſt ein Beleg dafür 
daß der ſociale Gegenſatz zwiſchen Iſraeliten und Nichtiſraeliten 
in Deulſchland und beſonders in Oeſterreich⸗Ungarn doch noch 
nicht in dem Grade überbrückt iſt, wie man anzunehmen ſich 
berechtigt hielt. Eine Prüfung der Waffen aber, deren ſich einzelne 
hervorragende Führer des Antiſemitismus bedienen, läßt bei 
dieſen eine Weite des Gewiſſens erkennen, wie man ſie ſonſt 
bei Führern politiſcher oder ſocialer Parteien glücklicherweiſe 
nicht Häufig trifft. Das Verdienſt, die Waffenprobe gründlich 
vollzogen zu haben, gebührt vornehmlich Franz Delitzſch 
in Leipzig. 

Schon vor einer Reihe von Jahren hatte der frühere 
Proſeſſor an der Akademie zu Münſter, jetziger Proſeſſor der 
Theologie zu Prag, Aug. Rohling, eine Broſchüre unter dem 
Titel „Der Talmudjude“ veröffentlicht und darin angeblich aus 
alten jüdiſchen Schriften, in Wirklichkeit aber aus deren Ver⸗ 
arbeitung bei Eiſenmenger u. A. eine Reihe von Stellen zu⸗ 
ſammengetragen, in welchen ein übertriebenes jüdiſches Selbſt⸗ 
bewußtſein ſich über alle Nichtjuden erhebt und dieſe im Verkehr 
und vor Gericht anders behandelt zu ſehen wünſcht, als den 
Juden. Daß dergleichen Aeußerungen in ber rabbiniſchen Literatur 
vorkommen, ijt nicht zu leugnen. Aber ebenſo wenig, daß fic 
auch viele Stellen gegentheiliger Tendenz finden. Unbillig und 
ungerecht aber iſt es, das Judenthum in den Culturſtaaten 
Europas für jene Aeußerungen eines früheren nationalen und 
religibſen Fanatismus verantwortlich zu machen und es den 
urtheilsloſen Maſſen, als noch immer von dieſem Fanatismus 
beherrſcht, zu denunciren. Denn in neuerer Zeit und namentlich 
feit Mofes Mendelsſohn, hat es ſich davon völlig emancipirt, 
und die neueren in Deutſchland und Oeſterreich erſchienenen 


*) Prof. Dr. Köhler in Erlangen 
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Religionslehrbücher enthalten davon keine Spur mehr. Trotzdem 
fand Rohling's „Talmudjude“ eine ungemeine Verbreitung, be⸗ 
ſonders in Oeſterreich⸗Ungarn, und entflammte an vielen Orten 
einen blinden Haß gegen die Juden. 


Als im Jahre 1876 die fünfte Auflage des „Talmudjuden“ 
erſchienen war (Münſter, Ruſſel), hielt es Delitzſch für angezeigt, 
in ſeiner Zeitſchrift „Saat auf Hoffnung“, 1877, S. 183 f. einen 
Warnungsruf dagegen ergehen zu laſſen. Dieſer blieb unbeachtet. 
Im Jahre 1878 erſchien die ſechſte Auflage des „Talmudjuden“. 
Die Judenhetzen mehrten fich. Nunmehr trat Delitzſch 1881 mit 
einer Streitſchrift gegen Rohling hervor: „Rohling's Talmud⸗ 
jude beleuchtet“ (Leipzig, Dörffling und Franke), welche raſch 
nacheinander mehrere Auflagen erlebte. Er weiſt ihm zahlreiche 
Entſtellungen der Texte, Ueberſetzungsfehler und unbillige Ver⸗ 
werthungen feiner Belege nach. Nicht nur die Zuverläſſigkeit 
Rohling's, ſondern auch ſeine Gelehrſamkeit gerieth in eine be⸗ 
denkliche Beleuchtung. So hatte z. B. Rohling in ſeiner Schrift 
eine jüdiſche Fabel mitgetheilt, welche nach ſeiner Darſtellung 
damit abſchloß, daß ein Rabbi einer Schlange den Kopf abbiß; 
zwanzig Seiten zuvor aber hatte er in marktſchreieriſcher Weiſe 
Demjenigen „tauſend blanke Thaler“ verſprochen, welcher von 
der deutſchen morgenländiſchen Geſellſchaft das Urtheil empfange, 
daß ſeine Citate erdichtet, unwahr, erfunden ſeien. Als Rohling 
dieſes Angebot machte, mußte er, bis zum Johre 1873 ſelbſt 
Mitglied der deutſchen morgenländiſchen Geſellſchaft, wiſſen, daß 
dieſe nach ihrer ganzen Organiſation ſchlechthin nicht in der 
Lage iſt, als wiſſenſchaftliches Forum ein Urtheil über eine 
Streitfrage abzugeben. Es war dies für Rohling auch recht gut. 
Denn Delitzſch wies ihm nach, daß nach dem hebraiſchen Texte 
jener Fabel ein weiblicher Rabe es war, welcher der Schlange 
den Kopf abbiß; zugleich wies er ihm auch die Quelle ſeines 
Mißverſtändniſſes nach: Eiſenmenger hatte in feiner Ueber- 
ſetzung die Worte gebraucht, „da kam eine Rabin“ und biß 
der Schlange den Kopf ab“, Rohling aber hatte „eine Rabin“ 
für einen Druckfehler gehalten und dafür „ein Rabbi“ corrigirt. 
Man folte meinen, dieſer Schlag wäre niederſchmetternd: ge- 
weſen. Aber Rohling wußte fid) zu helfen. In feiner meift 
nicht zur Sache Gehöriges enthaltenden Gegenſchrift „Franz 
Delitzſch und die Judenfrage“ (Prag, Reinitz u. Comp. 1881), 
erklärte er, er habe nur dem „Rabbi, ber fih Wunderdinge 
fingirte, einen Schwank gemacht“, er habe mit ſeiner Ueberſetzung 
blos ſagen wollen, „daß die ganze Affaire in der Phantaſie des 
Rabbi vor ſich ging, daß nicht eine wirkliche Rabin, ſondern 
eine fingirte, alſo der fingiendre Rabbi der Schlange den Kopf 
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abbiß“. Ob Rohling für diefe feine Erklärung auch gläubige 
Leſer gefunden hat, iſt dem Referenten unbekannt. 

Das dis dahin Geleiſtete war für Rohling nur das Vor⸗ 
ſpiel zur Hauptaction. Anlaß dazu bot zunächſt eine in Wien 
am 28. October gegen den Schriftſteller Holubeck abgehaltene 
Schwurgerichtsverhandlung, wobei eine im Sommer 1881 von 
Rohling amtseidlich geleiſtete Bekraftigung der Richtigkeit ſeiner 
Citate und ihrer Deutung als Beweismaterial verwendet wurde. 
Gegen dieſe amtseidliche Bekräftigung veröffentlichten die beiden 
Wiener Rabbiner Güdemann und Jellinek gemeinſam am 30. Oc- 
tober 1882 eine energiſch ablehnende Erklärung. Der gelehrte 
Rabbiner Dr. J. S. Bloch in Wien ließ gleichzeitig mehrere 
in wohl begreiflicher Leidenſchaftlichkeit gehaltene Artikel folgen, 
welche zugleich in Separatabdrüden verbreitet wurden!). Bore 
nehmlich aber wurde Rohling's Eifer durch die Tisza⸗Eszlarer 
Schauergeſchichte neu angefacht und zu ſanatiſcher Gluth ent⸗ 
flammt. Anfangs December erließ er gegen Güdemann und 
Jellinek eine Erklärung, worin er ſich erbot, amtseidlich zu er⸗ 
härten, daß unter den Juden eine mündliche Geheimlehre, den 
rituellen Mord betreffend, circulire ?). Bald darauf ſchrieb er: 

„Die ungariſchen Juden ſammeln jetzt Gutachten, ob im Talmud 
ritueller Mord geſtattet werde. Ich ſchließe mich mit dem Votum an, 
daß im Talmud davon nichts ſicheres ſteht, aber laut dem Zeugniß 
der Geſchichte iſt die ſchauerliche Sache eine mündliche Geheimlehre, 
die oft befolgt worden ijt (ſiehe „Civilta Cattolica“ 1881 f. — meb- 
rere Artikel). Ich kann auch dies auf Verlangen amtseidlich erhärten“ ). 

Nunmehr veröffentlichte Delitzſch ſeine zweite Streitſchrift ), 
in welcher er, vornehmlich die früheren Anklagen Rohling's von 
Neuem zurückweiſend, über deffen Blutbefchuldigung harmlos mit 
wenig ſpottenden Worten hinweggehen zu können meinte. Aber 
hierin täuſchte er ſich. Unmittelbar darauf erklärte Rohling in 
einem „fünften Briefe“ ): 

„Der Beweis für diefe Behauptung (daß nämlich die rituelle 
Schächtung von Chriſten ein Lehrpunkt der rabbiniſchen Religion ſei) 


) Prof. Rohling und das Wiener Rabbinat, Wien 1882; des 
k. k. Prof. Rohling neueſte Fälſchungen, Wien 1883; kürzlich erft er- 
ſchienen: Prof. Dr. Auguſt Rohling in Prag vor dem Gerichtshof 
deutſcher Gelehrten, Wien 1883 

7) „Vaterland“, Zeitung für die öſterreichiſche Monarchie, 1882, 
11. December. 

) Rohling, meine Antworten an die Rabbiner, Prag 1883, S. 11 f. 

) Was Dr. Auguſt Rohling beſchworen hat und beſchwören will, 
Leipzig 1888. 

) Meine Antworten an die Rabbiner, S. 53 J. 
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ſtützt fid) vor Allem auf bie Thatſachen der Geſchichte, weil die 
abendländiſchen Juden, die für chriſtliche Hebräiſten zugänglichen Texte 
ihrer Bücher ſo eingerichtet haben, daß ſich daraus kein ſtringentes 
Argument ſchöpfen läßt. Würden die hohen Odrigkeiten es mir ermög⸗ 
lichen, einige Jahre im Oriente zuzubringen, ſo glaube ich freilich, 
daß ich auch Texte dieſer Art finden könnte.“ 

Aus der Geſchichte bringt er in der That auch einige ver⸗ 
meintliche Belege bei. Für ihn hat die Ausſage vermittelſt der 
Folter inquirirter Juden, ſowie die Ausſage jüdiſcher zum Islam 
übergetretener Renegaten Beweiskraſt. 

Verwunderlich war nur, daß er in den für chriſtliche 
Hebraiſten zugänglichen Texten noch keine Beweiſe für den 
behaupteten „Lehrpunkt der rabbiniſchen Religion“ kannte, ob⸗ 
gleich doch inzwifchen fon der Judenſpiegel ſeines Freundes 
Dr. Juſtus ), deffen Sache er ausdrücklich für feine eigene er- 
klärt, erſchienen war und dieſer zwei Stellen in Ueberſetzung 
beibringt, welche in dieſer Ueberſetzung die Ermordung von 
Chriſten, ſpeciell von chriſtlichen Jungfrauen zu gottesdienſtlichen 
Zwecken, empfehlen. „Wenn die hohen Obrigkeiten noch ſäumten, 
Rohling mit den finanziellen Mitteln zu einer mehrjährigen 
Orientreiſe behufs Beſchaffung der geſuchten Texte auszurüſten, 
ſo geſchah dies ſicher nur aus weiſer Sparſamkeit und wohl⸗ 
begründetem Vertrauen darauf, daß es ſeinem Eiſer und ſeinem 
Spürſinne auch in der Heimat gelingen werde, die gewünſchten 
Texte zu beſchaffen. Und er hat dieſes Vertrauen gerechtſertigt. 
Aber wie? In einem an den ungariſchen Reichstagsabgeordneten 
Geza Onody gerichteten und für die Oeffentlichkeit beſtimmten 
Brieſe vom 19. Juni 1883 behauptet er, ein im Jahre 1868 zu 
Jeruſalem gedrucktes Buch (ha-liquttim) enthalte den Paſſus: 
„das Vergießen nichtjüdifchen jungfräulichen Blutes ijt für die 
Juden eine außerordentlich heilige Handlung, derart vergoſſenes 
Blut iſt dem Himmel ſehr angenehm und erwirkt den Juden 
himmliſches Erbarmen“. Er meint damit die eine der beiden von 
Dr. Juſtus bereits citirten Stellen. Schon am 23. Juni aber 
kannte er noch eine zweite Stelle: an dieſem Tage erklärte er 
fih vor dem Gerichte zu Prag bereit, eidlich zu beſtätigen, daß 
auch in dem 1880 zu Przemysl, alſo im öſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
ſtaate, gedruckten Sohar, von welchem bis 1875 nicht weniger 
als 270 Auflagen erſchienen ſeien, nicht nur ein wo möglich täg⸗ 
liches Schlachten von chriſtlichen Jungfrauen empfohlen, ſondern 
auch das Ritual der Abſchlachtung genau angegeben werde ). Die 


) Paderborn, Druck und Verlag der Bonifacius⸗Druckerei 
1883, 2. Auflage. 

7) Vergleiche eine Preßburger Correſpondenz vom 2. Juli b. J. 
in dem „Weſtungariſchen Grenzboten“. 
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Furchtbarkeit dieſer Anklage gegen die Juden veranlaßte Delitzſch 
zu einer dritten Streitſchrift.) Ihre Sprache ijt der Ausdruck 
tieſer ſittlicher Entrüſtung. Sie theilt den hebräiſchen Wortlaut 
der beiden von Rohling als Beweis verwandten Stellen mit und 
ſchließt hieran eine wörtliche deutſche Ueberzeugung nebſt ein⸗ 
gehender Erklärung. 

Es war hiemit fiir Jedermann, der ſehen wollte, die Mög⸗ 
lichkeit eröffnet, ſich davon zu überzeugen, daß dieſe Stellen auch 
nicht im entfernteſten auf Chriſtenmord ſich beziehen. Es iſt dies 
ſo zweifellos, daß Delitzſch gelegentlich das Zeugniß ſelbſt katho⸗ 
liſcher Fachgenoſſen, wie des Orientaliſten Bickell, des Jeſuiten 
Knabenbauer und des Profeſſor Scholz in Würzburg gegen bie 
Deutung von Juſtus und Rohling Cd Trotzdem wagte letzterer 
noch einmal das Wort zu ergreifen.“) Nachdem er in dieſer ſeiner 
jüngſten Schrift bie Zuverlaſſigkeit der Ausführungen Delitzſch's 
als eines Judenchriſten, der im Alter von etwa 20 Jahren zu 
Heidelberg als Studioſus der Rechte zum Chriſtenthum über⸗ 
getreten ſei, verdächtigt hat, ſucht er ſeine von Delitzſch widerlegte 
Deutung der beiden angeblich auf Chriſtenmord bezüglichen 
Stellen zu rechtfertigen und bringt eine weitere Blüthenleſe an⸗ 
ſtößiger Stellen aus Talmud, Midraſch und Sohar bei. Unter 
anderem rechtſertigte er auch die Zuverlaſſigkeit ſeiner von Delitzſch 
geläugneten Behauptung, daß der Sohar bis zum Jahre 1875 
ſchon in 270 Auflagen erſchienen ſei, indem er ſich auf ein 
mazdik sefarim betiteltes Buch eines Rabbi Joſeph Katz berief, 
welches im Jahre 1879 zu Sitomir in Polen herausgekommen 
ſei. Der höchſte Trumpf aber, den er ausſpielt, iſt der, daß er 
den Nachweis führt, das Blut der geſchächteten Chriſten werde 
in die Oſtermazzen gegeben und ſo genoſſen. Er hat dies geleſen 
in einem eigens zur Verbreitung dieſer Praxis geſchriebenen 
Buche gan naül b. i, hortus clausus, welches den vor etwa 
20 Jahren verſtorbenen Rabbi Mendel in Koſſuw zum Ver⸗ 
faſſer habe, in einigen zwanzig Auflagen erſchienen und an ver⸗ 
ſchiedenen Orten, z. B. in Lemberg, gedruckt worden ſei. Leider 
ijt ihm nach feiner Angabe das Werkchen abhanden gekommen 
und trotz mehrmonatlicher Recherchen konnte er desſelben noch 
nicht wieder habhaft werden. Man wird nicht laugnen konnen, 
daß, wenn Rohling's Angaben zuverläffig find, wenn alfo bie 
Juden Chriften, ſpeciell chriſtliche Jungfrauen, zu gottes dienſt⸗ 


8) Schachmatt den Blutlügnern Rohling und Juſtus, Erlangen, 
1883. 
9) Die Polemik und das Menſchenopfer des Rabbinismus 
Paderborn 1883. 
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lichen Zwecken ſchächten und ihr Blut in ben Oſtermazzen genießen, 
nicht nur der wildeſte Antiſemitismus berechtigt iſt, ſondern auch 
die „hohen Obrigkeiten“ die Pflicht haben, die Cukturvölker mög⸗ 
lichſt raſch und möglichſt gründlich von dieſen Kannibalen zu 
befreien. Aber ſind ſeine Angaben richtig? In den letzten Tagen 
iſt Delitzſch noch einmal mit einer vierten Streitſchrift hervor⸗ 
getreten.“) Er ijt in der Lage den Nachweis zu führen, daß er, 
als Kind chriſtlicher Eltern geboren, wenige Tage nach ſeiner 
Geburt in der Nicolaikirche zu Leipzig getauft wurde, niemals 
die Rechte ſtudierte, als erwählter Prorector zum erſten Male 
die Stadt Heidelberg ſah. Doch dies ſind Nebendinge. Schwerer 
wiegt ſchon, daß das von Rohling citirte Buch mazdik sefarim 
des Rabbi Katz, wie Delitzſch nachweiſt, höchſt wahrſcheinlich gar 
nicht exiſtirt. Wenigſtens kennt es keiner unſerer hervorragendſten 
Kenner der neueren jüdiſchen Literatur, und Niemand in Sitomir, 
wo es doch 1879 erſchieuen fein fol. Ja es kann gar nicht ein- 
mal 1879 in Sitomir erſchienen ſein; denn in jenem Jahre gab 
es in Sitomir keine hebräiſche Druckerei und keine hebraiſchen 
Typen. Delitzſch veröffentlicht ferner in dieſer Streitſchrift die Briefe 
der von ihm als Zeugen angerufenen katholiſchen Theologen Bickell, 
Knabenbauer, Scholz, welche einmüthig erklären, daß die beiden 
von Rohling aus ha-liquttim und sohar citivten Stellen in keiner 
Weiſe von Chriſtenmord handeln. Und endlich — auch der kanni⸗ 
baliſche gan nail des Rabbi Mendel ſcheint nur in Utopien zu 
finden zu ſein. Ravbi Mendel aus Koſſuw ſelbſt zwar gehörte 
dieſer Erde an; er iſt aber ſchon vor 57 Jahren — nicht vor 
etwa 20 Jahren — von hinnen geſchieden; er hat auch ein Buch 
geſchrieben, aber nur ein einziges, und dieſes führt den Titel 
ahabath schalóm d. i. amor pacis (ette Sammlung von Predigten 
über den Pentateuch). Niemand von denen, welche mit der 
jüdifchen Literatur vertraut find, kennt einen gan natal von 
Rabbi Mendel, auch Niemand in Lemberg. Dieſe Nachweiſe bei 
Delitzſch ſind für Rohling vernichtend; in hochernſter Sache ſteht 
er unter dem dringenden Verdachte der literariſchen Falſchung. 

Die Beſchuldigung, daß die Juden Chriſten ſchlachten und ihr 
Blut genießen, iſt im Laufe der Jahrhunderte oft wiederholt worden, 
wie vordem die Beſchuldigung gegen die Chriſten, daß ſie Kinder 
ſchlachten und deren Blut trinken. Wie die letztere Beſchuldigung, 
ſo hat ſich auch die erſtere bis jetzt immer als ruchloſe Verleum⸗ 
dung erwieſen. Selbſt Papſte ſind dagegen aufgetreten. Daß 
Rohling ſich von neuem erhebt und unter die leicht zu fanatiſi⸗ 
renden Maſſen wirft, darf nicht wundern bei einem Manne 


1) Reueſte Traumgeſchichte des antiſemitiſchen Propheten. Er- 
kangen 1883 


— 469 — 


der Folgendes ſchreiben kann: ) „Leſer, bie noch etwa denken 
möchten, jene Menſchen, die ſich Reformatoren nannten, hätten 
irgendwelche perſönliche Sittlichkeit beſeſſen oder nur halbwegs 
erträgliche Lehren geäußert, mögen die Reſormationsgeſchichte 
des Herrn v. Döllinger durchblättern; Redlichkeit liebende Pro⸗ 
teſtanten, deren es in dieſem Lande (Nordamerika) nicht wenige 
gibt, werden mit Abſcheu von ihren bisherigen ſogenannten Kirchen 
fid) abwenden, wenn fie in Erfahrung bringen, was für Schurken, 
jene waren, die den Proteſtantismus ins Leben riefen.“ 


7) Der Antichriſt, St. Louis 1875. S. 59. 
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Erflärung. 


Man fat den Unterzeichneten aufgefordert, eine Er- 
klärung abzugeben in Beziehung auf die unſinnige, 
ganz unbegründete und abſcheuliche Be⸗ 
ſchuldigung, daß Juden ſich des Chriſten⸗ 
bluts bedienen bei Feier ihres Oſterfeſtes 
und zu abergläubigen Handlungen u. ſ. w. 
und daß jie zu dieſen Zwecken Chriſtenkinder 
ermorden. Es iſt im höchſten Grade traurig, daß ein 
ſolcher bodenloſer Verdacht, dem ſeit dem zwölften Jahr⸗ 
hundert eine erſtaunliche Zahl unſchuldiger Menſchen zum 
Opfer gefallen iſt, noch Anhänger finden kann in einer Zeit, 
die ſich ihrer Aufklärung, Bildung und Menſchenliebe rühmt. 
Nachdem ſo viele jüdiſche und chriſtliche Gelehrte, Schrift⸗ 
kundige und mit den jüdiſchen Gebräuchen genau bekannte 
Männer das Unſinnige und Unwahre einer ſolchen Beſchul⸗ 
digung auf das Evidenteſte bewieſen haben — neulich Herr 
Profeſſor Dr. Strack in ſeinem in mehreren Zeitungen ab⸗ 
gedruckten Gutachten mit großer Sachkenntniß, Gelehrſamkeit 
und genauer Angabe der dahin gehörenden Literatur den 
Wahn für alle Verſtändige niedergeſchlagen hat, läßt ſich 
nach meiner Ueberzeugung nichts Neues anführen, um eine 
Erdichtung bloßzuſtellen, von der man meinen ſollte, daß ſie 
längft aus der Welt verſchwunden wäre. 

Es weiß Jeder, der nur einigermaßen mit der heiligen 
Schrift bekannt ift, daß das Verbot Blut zu genießen 
den Iſraeliten wiederholt eingeſchärft ift „für eure 
Nachkommen und in allen euren Woh- 
nungen“ 3. B. Moſ. 3, 17 ſo daß ſogar Aus⸗ 
rottung aus dem Volke (7, 27) als Strafe für 
die Uebertretung dieſes Verbotes feſtgeſetzt iſt. Und doch 
entblödet man ſich nicht einem Argwohn Raum zu geben, 
für deſſen Begründung Niemand auch uur einen ſcheinbaren 
auf Thatſachen fußenden Beweis anführen kann. 


Kopenhagen, 22. October 1882. 
Chr. H. Kalkar 
Dr. theol. & phil. 
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Angefihts der in den letzten Monaten an verſchiedenen 
Stellen, wie in Berlin und Dresden wiederholt ausgeſpro⸗ 
chenen und zur Verhetzung des unwiſſenden Publikums be⸗ 
nutzten Behauptung von der Verwendung des Blutes von 
gemordeten Chriſtenkindern bei der Feier des jüdiſchen Paſſah⸗ 
feſtes bin ich aufgefordert, ein Zeugniß abzugeben, ob ein 
ſolches nener dings als „ritualer Mord“ bezeichnetes Ber- 
brechen in den Geſetzesurkunden des Judenthums vorge⸗ 
ſchrieben iſt. Ich habe in dieſer Hinſicht Folgendes feſt⸗ 
zuſtellen: 

1. Das jüdiſche Geſetz verbietet den Mord allgemein 
und unbedingt. Wer Menſchenblut vergießt, deß Blut ſoll 
durch Menſchen vergoſſen werden. 1. Moſ. 9, 6. Du ſollſt 
nicht tödten 2. Moſ. 20, 13. 


2. Das jüdſche Geſetz verbietet jeden Blutgenuß all⸗ 
gemein und unbedingt 3. Moſ. 17, 12. Eine Seele, die 
Blut genießt, ſoll ausgerottet werden ans ihrem Volke. 
Dieſe grundſatzliche Beſtimmung iſt die Veranlaſſung für 
das Schlachtritual, bei dem es darauf ankommt, das Fleiſch 
gründlich vom Blut zu befreien. Hiernach kann vom Blut⸗ 
gebrauch bei der Bereitung der Oſterkuchen keine Rede ſein, 
es müßte denn durch eine befondere Vorſchrift der allgemeine 
Grundſatz für dieſen Fall außer Geltung gebracht ſein. 


3. In dem Geſetze über bie Paſſahfeier 2. Moſ. 12— 13 
ift eine ſolche beſondere Vorſchriſt nicht enthalten und 
kann nicht enthalten ſein, da es zur Zeit, als das Geſetz 
gegeben wurde, Chriſtenkinder nicht gab, Kinder von Eltern 
anderer Religionen aber nach der üblichen Inſinuation nicht 
geſchlachtet werden ſollen. Das ganze Geſetz enthält nichts 
von Menſchenſchlachtung. 

4. In der nachbibliſchen Geſetzgebung iſt die Ver⸗ 
wendung von Blut von Chriſtenkindern ſür die Paſſahfeier 
nicht vorgeſchrieben. Es hat Niemand eine Stelle auffinden 
und nachweiſen können, durch welche ein „ritueller Mord“ 
vorgeſchrieben wäre. 


5. Hiernach ijt bie übrigens erft feit dem XV. Jahr- 
hundert n. Chr. auftauchende Behauptung, daß die Juden 
zur Paſſah ſeier Chriſtenblut gebrauchen, unwahr und kann 
ſich auf keine Stelle in den jüdiſchen Geſetzen ſtützen. — 
Wer dieſelbe ohne einen Beleg beizubringen, — was ihm 
freilich nicht gelingen wird — wiederholt und in öffent⸗ 
lichen Verſammlungen als auf Thätlichkeit beruhend vertritt, 
der muß als böswilliger Perläumder bezeichnet wer- 
den, dem gegenüber die Strafgeleke in Anwen⸗ 
dung zu bringen ſind. 


San Remo, den 10. October 1882. 


Dr. A. Merx 
Profeſſor der altteſtamentlichen Exegeſe 
an der Univerſität Heidelberg. 


Die Aechtheit vorſtehender 
Unterſchrift des Herrn Pro⸗ 
feſſor Dr. Merx von Heidel⸗ 
berg wird hierdurch amt⸗ 
lich beglaubigt. 


Heidelberg, 19. October 1882. 


„Großherz.⸗Univerſitäts⸗Secretariat 
Enn dächter. 


Keine der Beſchuldigungen, welche Bosheit und 
Fanatismus gegen das Judenthum erſinnen mochten, ijt 
abgeſchmackter, gehalkloſer als bie, die Bekenner deg- 
ſelben brauchten zu ihrer Paſſahfeier Chriſtenblut. Lange genug 
hatte dieſes Hirngeſpinnſt, eine Ausgeburt finſterer Unwiſſen⸗ 
heit und teufliſcher Boswilligkeit, in den hohlen Köpfen eines 
gedankenloſen Pöbels geſpukt; die Zeit, hätte man glauben 
ſollen, habe längſt über dieſe inſame Beſchuldigung den 
Stab gebrochen, und doch wagt man es, wieder daran zu 
erinnern. Groß iſt die Dummheit, welche ein ſolches Märchen 
ſür baare Münze nimmt, noch größer aber die Ignoranz, 
welche es in Umlauf gebracht hat; denn was ſteht im 
moſaiſchen Geſetze, das doch der Chriſt, vorzüglich aber der 
Theolog, ebenſo wie der Jude kennen ſoll, geſchrieben? Im 
3. Buch Moſis leſen wir folgendes 7, 16—27: Ihr ſollt 
auch kein Blut eſſen, weder von Vieh noch von Vögeln, wo 
ihr wohnt. Welche Seele würde irgend ein Blut eſſen, die 
ſoll ausgerottet werden von ihrem Volke; 17, 10: und 
welcher Menſch, es ſei vom Hauſe Iſrael oder ein Fremd⸗ 
ling unter euch, irgend Blut eſſet, wider den will ich mein 
Antlitz ſetzen, und will ihn mitten aus ſeinem Volke rotten; 
17, 12; darum habe ich geſagt den Kindern Ifrael: Keine 
Seele unter Euch fol Biut effen, auch kein Fremdling, ber 
unter Euch wohnt. 


Wer die Scrupuloſität des Judenthums, in der Be⸗ 
folgung der Ritualgeſetze kennt, wird begreifen, was von 
jener Diffamirung zu halten ijt. Wie aber konnte jenes 
Märchen überhaupt entſtehen? Unzweifelhaft hat es in dem 
vom alten Paſſah⸗Rituale vorgeſchriebenen Beſtreichen der Ober- 
ſchwelle und der Pfoſten der Thüre mit dem Blute des Paſſah⸗ 
lamms ſeinen Entſtehungsgrund. Siehe Sitzungsberichte der 
kaiſ. Akademie der Wiſſ. phil.⸗hiſtoriſche Claſſe 37, Bd. 35 
in meiner Abhandlung „Aſtarte“. Dieſe weiſt entſchieden 
jene Beſchuldigung zurück mit den Worten: „Eine in das 
Gebiet der Märchen gehörige gehäſſige Beſchuldigung möchte 
freilich gerne wegen dieſes alten Cultus (des Beſtreichens 
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ber Thüren mit dem Blute des Pafſahlamms) dem heutigen 
Judenthum die Nothwendigkeit von Menſchenblut ober beffer 
Chriſtenblut (111) zum Oſterfeſte andichten. Vor allem aber 
ſollte es den Theologen darum zu thun ſein, die infame 
Beſchuldigung nach Kräften zu wiederlegen, um nicht den 
Schein der Nichtkenntniß des moſaiſchen Geſetzes, wenn 
auch nur nach der lateiniſchen Ueberſetzung, der Vulgata, 
auf ſich zu laden. Es dürfte bei dieſer Gelegenheit nicht am 
unrechten Platze ſein, an einen Gewährsmann zu erinnern, 
deffen Autorität kaum Jemand in Zweifel zu ziehen vermochte 
Gar vielen unſerer Beitgenofjen wird noch das eclatante 
Dementi erinnerlich ſein, das der Domprediger Joh. Em. 
Veit, bekanntlich ein geborener Jude, von der Kanzel herab, 
das Crucifix in der Hand, dem erbärmlichen Märchen vom 
Chriſtenblut in der jüdiſchen Oſternacht entgegenſtellte. Iſt 
dieſes Zeugniß eines katholiſchen Dompredigers, ber im jü- 
diſchen Ritus aufgewachſen, kein vollgiltiges? 

Man bedenke doch nur, daß das Judenthum eine 
ſtaatlich anerkannte Religion iſt, daß aber der Staat einen 
Glauben, der ſeine Bekenner gar zu Mord () verleiten 
würde, nie und nimmer dulden könnte. Ich will mich hier 
auf den Beweis nicht einlaſſen, daß das Neue Teſtament 
in ſolchem Grade mit dem talmudiſchen Schriftthume ver⸗ 
knüpft ift, daß es ohne Talmud gar nicht gründlich verſtan⸗ 
den werden kann, ich gebe nur zu erwägen, daß Chriſtus 
der doch als Jude ſeine Religion durch und durch kannte 
ſo ſehr er auch gegen ſie polemiſirte, nie eine Aeußerung 
gethan hat, welche einen Vorwurf, wie der des Bedarfes 
von Menſchenblut zu rituellen Zwecken iſt, ſchließen laſſen 
könnte. Es iſt aber auch geradezu undenkbar, daß eine von 
Gott geofſenbarte Religion — und als ſolche 
gilt der im Kanon des alten Bundes niedergelegte Glaube 
Juden und Chriſten — ſo hätte entarten können, daß ſie 
fogar nach Chriſtenblut (1) lechzte. So kann eine Gottes- 
tochter nie und nimmer entarten. Jener Vorwurf ift ein 79 
gräßlicher, daß es den Bekennern der moſaiſchen Religion 
nicht zu verargen iſt, wenn ſie zum Schutze ihres arg ver⸗ 
leumdeten Glaubens, an chriſtliche Mitbürger, die das 
Judenthum kennen, appellwen Und diefe werden fo hoffe ich, 
beweiſen, daß der Name „Religion der Liebe“ kein eitler ift. 
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Da mum jene Frage abermals, und gwar in Ungarn acut 
geworden it, nehme ich keinen Anſtand, hiermit of fen t- 
lich und feierlich auf Ehre und Gewiſſen 
zu erklären, daß ein Mord zu rituellen 
Zwecken dem Judenthum ebenſo fremd ift, 
wie dem Chriſtenthum. Verbrechen von Individuen 
jüdiſcher Conſeſſion begangen, mögen fie welches Motiv 
immer zum Ausgangspunkte haben, können uumüglid) mit 
der religiöjen Anſchauung der Confeſſion in Verbindung 
gebracht werden. Mag daher die famoſe Affaire zu 
Tisza⸗Eszlar welche Vojung immer finden, die jüdiſche 
Religion iſtganzunſchuldig dar au und wendet 
ſich mit Abſcheu von einer ſolchen Verirrung ab. Ich bin 
zwar Katholik von Geburt, habe mich aber ſchon am Gym⸗ 
naſium mit der hebräifchen Sprache und Literatur, ſpäter 
auch mit talmudiſchem und rabbiniſchem Schriftthum befaßt, 
und nicht nur ſehr viel mit Juden verkehrt, ſondern auch 
in jüdiſchen Familien als Lehrer und Erzieher fungirt, ſo 
daß ich hoffen darf, es werde mir dieſe Erklärung nicht als 
Unbeſcheidenheit ausgelegt werden. Möge ſie bei Chriſten 
eine wohlwollende Aufnahme finden und zu Chriſti würdiger 
Toleranz gegen die Juden ihr Scherflein beitragen! 


October 1882. 


Dr. Alois Müller 


k. k. Univerſitäts⸗Bibliothekar in Graz. 


Herrn Bezirksrabbiner Dr. Bloch 
in Wien. 


Graz, am 1. März 1884. 
Sehr geehrter Herr Doctor! 


Rohling ſcheint an der fixen Idee zu leiden, die Juden 
brauchten Chriſtenblut. Und das möchte er gerne aus allen 
möglichen Scharteken herausleſen. Doch tröften Sie fid). 
Wir haben hier Barmherzige Brüder, einen Orden, 
der nicht müde wird, Gutes zu thun. Und doch herrſcht hier 
im gemeinen Volke ein gewiſſes Vorurtheil gegen ſie. Ich 
habe nämlich Leute getroffen, die ſteif und ſeſt behaupteten, 
die Barmherzigen brächten jährlich viele Menſchen um, 
damit ſie n AE E bekommen. Alſo 
wieder ein Analogon. Es gibt eben jo manchen haarfträn- 
benden Unfinn, der in den Köpfen der Leute ſpukt. 


In hochachtungsvoller Ergebenheit 
Alois Müller. 
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Erfläruug. 


Der Unterzeichnete beftätigt auf feine Ehre und fein 
Gewiſſen, daß die im Mittelalter und in der Neuzeit viel- 
fach colportirte Angabe, „von den Juden werde Chriſten⸗ 
blut zu rituellen Zwecken verwendet“ eine auf der 
lächerlichſten Unwiſſenheit und diaboliſcher Bus- 
heit beruhende Fabel iff. Der Unterzeichnete ijt feft 
überzeugt, daß, wenn die Ermordung eines chriſtlichen Kna⸗ 
ben oder Mädchens durch einen Inden juridiſch nachgewieſen 
werden kann, dem Morde unzweifelhaft ein gemeines Ver⸗ 
brechen (Päderaſtie, Nothzucht oder dergl.) zu Grunde liegt, 
und daß dieſes Verbrechen dann dem einzelnen Individuum 
als ſolchem zur Laft fällt, nimmer mehr aber einer Gemeinde, 
us weniger einer religiöfen Corporation imputirt werben 
aun. 


Wien, 29. September 1882. 


Dr. Friedrich Müller 


o. ö. Proſeſſor an der Wieuer Univerſität. 


Herru Leopold Lipſchitz 
Oberrabbiner z Z. in Budapeſt (Ungarn). 


Es ift traurig, daß immer nod) Veranlaffung ift, bie 
vou der Bosheit und Unwiſſenheit gegen die Juden 
erhobene Anklage, daß dieſelben zu irgend einer religidjen 
Feierlichkeit Menſchen⸗ reſp. Chriſtenblut gebrauchen, eruſt⸗ 
haft zurückzuweiſen. Die Anklage iſt aber ganz grundlos; 
ja ſolche Gräuel ſind allen Grundſätzen des Judenthums 
durchaus zuwider. Juden, die ſo etwas begangen hätten, 
müßten unbedingt aus der religiöſen Gemeinſchaft des 
Judenthums ausgeſchloſſen werden. Die, welche ſolche 
Märchen glauben und nachſprechen, ſollten wiſſen, daß 
ſolche Varwürfe von heimlichen Menſchenopfern, ritueller 
Verordnung von Menſchenblut, und anderer Scheußlichkeit 
im Orient von Alters her wiederholt ganz verſchiedenen 
Religionsparteien geworden find; religiöfer Haß und ſalſche 
Auslegung myfteribſer Bräuche haben dies bewirkt. Auch 
über andere chriſtliche Secten iſt dergleichen von anderen 
Chriſten behauptet worden, und an den heil. Schriften der 
Mandäer (Johannes⸗Chriſten) ließe fic) eine ſchaudervolle 
Darſtellung der Dinge geben, welche die Chriſten über⸗ 
haupt zur Feier des heil. Abendmahls gebrauchten. Wer 
behauptet, die Juden verwendeten zu irgend einer Feier⸗ 
lichkeit Menſchenblut, der ſteht auf dem Standpunkt des 
roheſten orientaliſcheu Religionshaſſes und Aberglaubens. 


Dr. Th Noldecke 
Ord. Profeſſor an der Kaiſer⸗Wilhelms⸗Univerſität. 
Straßburg. 


Herrenalb im Schwarzwald, 
deu 10. Auguſt 1882. 
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Herrn Dr. J. S. Bloch, Bezirksrabbiner 


in Floridsdorf. 


Sehr geehrter Herr Doctor! 


Empfangen Sie unſeren beſten Dank für die Zu⸗ 
ſendungen. Es iſt ein Jammer, daß die Rohheiten und Ge⸗ 
meinheiten eines ſolchen Menſchen gewiſſermaßen ernſt ge⸗ 
nommen werden müſſen; freilich iſt zu erwarten, daß das 
Uebermaß von Thorheit und Niedertracht an ſich hinreicht, 
die Wirkung, die er auf den Pôbel höherer und niederer 
Gattungen haben könnte, bedeutend abzuſchwächen. Daß ein 
ſolcher Menſch Profeſſor an einer ſo zu ſagen deutſchen 
Univerfität ift, muß man tief bedauern. Allerdings ift fo was 
ja im Grunde nur ein conſequentes Product der jetzt in 
der Kirche immer mehr zur Herrſchaft gelangenden Geſin⸗ 
nung. Aber ein von Haus aus anſtändiger Menſch wird 
auch durch die ärgſte Jeſuitenerziehung nicht ſo entarten. 
Möge der Tag nicht mehr gar zu fern fein, wo wirt- 
liche Humanität über alles Gezänk der Religions⸗ 
parteien und über das Beſtehen der Religions⸗ 
parteien felbft hinweghilft. Das wuünſcht ein Abkömm⸗ 
ling einer alten lutheriſchen Predigerfamilie. 


Ihr ergebenſter 
Th. Nöldeke. 


Straßburg, 26. Jänner 1883. 


Erklärung. 


In Folge des in Tisza⸗Eszlar an einem chriſtlichen 
Mädchen anſcheinend begangenen, aber bisher nicht er⸗ 
wieſenen Mordes iſt die im Mittelalter häufig erhobene 
Anklage gegen die Juden, daß ſie „zu rituellen Zwecken“ 
das Blut von Chriſtenkindern gebrauchten, in unſern Tagen 
wieder laut geworden. Dieſe Anklage war jederzeit nur 
eine häßliche Ausgeburt des Fanatismus und der Unwiſſen⸗ 
heit. Insbeſondere gilt das von dem Vorgeben, daß Chriſten⸗ 
blut zur Bereitung des jüdiſchen Oſterbrots gebraucht und 
in den Oſterwein gemengt werde. Daß eine ſo gräßliche 
Anklage überhaupt erhoben und geglaubt werden konnte, 
begreift ſich nur daraus, daß die grauſam unterdrückte 
und verfolgte Judenſchaft dem die Gebote Chriſti ver⸗ 
leugnenden Haſſe und Fanatismus chriſtlicher Völker aller⸗ 
dings auch ſeinerſeits den alten religibs⸗ nationalen Fanatis⸗ 
mus entgegengeſetzt hat, welche ſie in den Anfängen der 
Geſchichte des Chriſtenthums an den Tag gelegt hatte, und 
demſelben auch, wie am Purimfeſt, ſo auch am Oſterfeſt 
in Verwünſchungen, insbeſondere in dem beim Einſchänken 
des vierten Oſterweinbechers geſprochenen Fluchgebet: 
„Schütte aus Deinen Zorn über die Heiden, die Dich nicht 
kennen, und über die Königreiche, die Deinen Namen nicht 
anrufen“ u. ſ. w., Luft machte. Aber ſelbſt wenn dieſer 
Fanatismus der grauſam Verfolgten in einzelnen Fällen von 
Verwünſchungen zu Thaten fortgeſchritten ſein ſollte — 
wofür aber die durch die Folter erpreßten Geſtändniſſe in 
den Augen keines Verſtändigen ein Beweis fein kbunen — 
ſo ſind das nur jedenfalls Verirrungen einzelner geweſen, 
die dem Judenthum ebenſowenig zugerechnet werden können 
als das Chriſtenthum für die Blutthaten der Inquiſition 
verantwortlich zu machen iſt. — Auch daß jüdiſcher Aber⸗ 
glaube Menſchenblut zu zauberiſchen Heilzwecken ver⸗ 
wendet habe, iſt nicht glaubhaft. Denn der im Mittelalter 
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allerdings verbreitete Aberglaube an den heilkräftigen Zauber 
des Menſchenbluts hat ſeine Wurzel nicht im Judenthum, 
ſondern in den Menſchenopfern des Heidenthums. Von 
einem jüdiſchen Gebrauch des menſchlichen Bluts „zu 
rituellen Zwecken“ vollends konnten nur ſolche reden, 
welche entweder ſelbſt mit dem jüdiſchen Ritus unbekannt 
waren, oder auf die Unbekanntſchaft anderer mit demſelben 
rechneten. Denn weder in dem altiſraelitiſchen Gefetzbuch, 
das auch zu unſern heiligen Schriften gehört, noch in dem 
jüdifchen Talmud, noch in ſpäteren Aufzeichnungen der 
traditionellen Gebräuche des Synagogencultus findet ſich ein 
auch nur ſcheinbarer Anhalt für eine ſolche Anklage, wohl 
aber eine Menge von Satzungen, welche dem Juden den 
Genuß des thieriſchen und noch viel mehr des menſch⸗ 
lichen Blutes zum Greuel und Abſcheu, und jede rituelle 
Verwendung des letzteren ſchlechterdings unmöglich machten. 
Ganz dieſelbe Anklage ift übrigens in den Chriſtenver⸗ 
folgungen des 2. und 3. Jahrhunderts von heidniſchem 
Fanatismus gegen die Chriſten erhoben worden, und wie 
in dieſem Falle, ſo war ſie auch in ihrer Anwendung auf 
die Juden eine Waffe der Lüge, die aus der mit- 
felalierigen Büflkammer des Judenhalles wie- 
der hervorzuholen jeder ſich ſchämen Tollite. 


Halle a. S., den 1. Auguſt 1882. 


D. Ed. Riehm 
Profeſſor der evangeliſchen Theologie 
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Geheimrath Prof. Dr. Karl Siegfried in Jena 
in einem Briefe an den Rabbiner von Värpalota, Herrn 
A, Singer: 


„Daß aber die Beſchuldigung: „die Juden 
gebrauchten Chriſtenblut,“ nichts anderes 
als eine Erfindung der Bosheit iſt, welche 
von der Dummheit geglaubt wird“ das kann 
ein Jeder, der nur Luſt hat, die Bibel aufzuſchlagen, er⸗ 
kennen, denn nichts iſt den Juden in den fünf Büchern 
Moſe ſchärfer unterſagt, als der Genuß von Blut (1 Mose 
9, 4; 3 Mose 7, 26, 27; 5 Mose 12, 16 u. a.). Go 
oft daher auch von dem Religions⸗ und 
Racenhaß dieſe Anklage vorgebracht wor⸗ 
den iſt, in keinem einzigen Falle hat ſie 
er wieſen werden können; ja die grimmig⸗ 
ften Polemiker gegen das Judeuthum az 
ben, ſobald ſie eben einigermaßen Kenner 
jüdiſcher Gebräuche waren, dieſe Anklage 
fallen laſſen, oder wie Wagenſeil aus⸗ 
drücklich ihre Unhaltbarkeit anerkannt. 
Wo alſo dergleichen aufgebracht wird, iſt es ein Zeichen von 
Verworfenheit und Dummheit zugleich und eine Schmach 
für chriſtliche Völker, wenn ſie ein ſolches Treiben bei 
fid) aufkommen laſſen, und für chriſtliche Zeitungen, wenn 
ſie dem wohlgefällig zuſchauen oder hinter frömmelnden 
Phraſen ihren Kainsgeiſt verbergen.“ 
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Königsberg, den 11, Movember 1882. 


Aufgefordert in den Verhandlungen über die Frage, 
ob das Judenthum zu rituellen Zwecken Chriſtenblut ge- 
branche, ein Zeugniß abzugeben, will ich in der Kürze nur 
dieſes hier erklären, daß dieſe Sache bei allen Kundigen 
längſt abgethan und weiterer Erwägung und Nachweiſung 
nicht werth erſcheint. Die böswillige Beſchuldigung Men⸗ 
ſchenblut bei gottesdienſtlichen Riten anzuwenden, iſt im 
Laufe der Jahrhunderte gegen verſchiedene Religionsparteien, 
im Alterthume gegen Chriſten und chriſtliche Ketzer, weiter⸗ 
hin und zwar mit beſonderer Zähigkeit des Haſſes wieder 
und wieder gegen Juden grundlos erhoben worden, nur um 
mit beſonders wirkſamem Stachel das in Unwiſſenheit und 
Aberglauben befangene niedere Volk gegen Schuldloſe auf⸗ 
zureizen. Allein von der zunehmenden Bildung und reli⸗ 
giöfen Erziehung des Volkes läßt fid) die Verbreitung der 
Erkenntniß erwarten, daß eine Religionsgeſellſchaft, der es 
ausdrücklich und nachdrücklich verboten iſt, Menſchenblut 
zu vergießen und überhaupt Blut zu genießen, auch den 
Vorwurf nicht verdient, daß ſie Chriſtenblut zu ihren 
religiöfen Feſten und rituellen Zwecken brauche und ver- 
wende. 

Dr. Sommer 
ord. Profeſſor der Altteſtamentlichen 


Schriftwiſſenſchaften. 


Herrn Leopold Lipſchitz 
Oberrabbiner 
derzeit 
Hier. 
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Wer behauptet, daß bie Juden fid) zu ritualen Zwecken 
des Menſchenblutes bedienen, beweiſt damit ſeine vollſtändige 
Unkenntniß der Geſchichte und des Charakters der jüdiſchen 
Religion. 

Der Ausgang der Unterſuchung in der Tisza⸗Eßlarer 
Affaire mag fein, welcher er will fo viel ſteht von vorn⸗ 
herein feft, daß derfelbe weder gegen die jüdiſche Religion, 
noch gegen den jüdiſchen Volkscharakter wird verwendet 
werden dürfen. Thaten wie die, welche dem dortigen Schächter 
Schuld gegeben werden, ſind dem letztern fremd und werden 
von der erſteren verabſcheut. 


Gießen, 10. October 1882. 
Dr. theol. Bernhard Stade 
ordentl. Profeſſor. 
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Gebrauchen die Juden Chriſtenblut? 


Gutachten des Dr. H. L. Strack, Univerſitätsprofeſſor 
Berlin. 


Motto: Man lügt gern auf die Leute; 
darum glaube nicht Alles, was du hörſt. 
(Sirach 19, 15.) 

Das Recht zur Ablegung eines Zeugniſſes in dieſer 
Angelegenheit nehme ich aus meiner langjährigen eingehenden 
Beſchäftigung auch mit der nachbibliſchen jüdiſchen Literatur 
und aus meiner Bekanntſchaft mit jüdiſchen Sitten und 
Gebräuchen. Die Pflicht reſultirt für mich aus der Ueber⸗ 
zeugung, daß dieſe Beſchuldigung nicht wahr fein konne 
auch dann nicht wahr ſei, wenn ſie von zwei oder dre 
Zeugen beſchworen werden ſollte, und aus der daraus ſich. 
ſittlich ergebenden Nothwendigkeit, die fälſchlich Beſchuldigten 
zu vertheidigen. 

Die Beſchuldigung, daß die Juden Chriften tôbten, 
um ſich des Blutes derſelben zu bedienen, iſt, beſonders ſeit 
dem zwölften Jahrhundert, in ſehr mannigfaltiger Weiſe 
ausgeſprochen worden: das Blut werde zur Heilung der 
Beſchneidungswunde gebraucht; es erleichtere den Frauen 
das Gebären und fördere die Geneſung; es diene zur Be⸗ 
reitung von Liebes⸗Elixiren und was des Unſinnes mehr iſt. 
Ebenſo thöricht freilich, aber gefährlicher, weil gegenwärtig 
viel geglaubt, und deshalb hier beſonders zu berückſichtigen, 
iſt die Anſicht, daß das Blut von Chriſten bei der Feier 
des Oſterfeſtes verwendet werde, ſei es zur Bereitung des 
Oſterbrotes (der Mazzoth), ſei es im Oſterweine. 

Wenn der Gebrauch von Chriſtenblut zu dieſem Zwecke 
geboten, ja auch nur geſtattet wäre, ſo müßten in der an 
Umfang geradezu ungeheueren und auf alle Einzelnheiten des 
gottesdienſtlichen wie des bürgerlichen Lebens eingehenden 
halachiſchen Literatur der Juden (Ritualwerke, Rechtsgut⸗ 
achten u. ſ. w.) darauf bezügliche Stellen nachzuweiſen ſein. 
Aber weder der Eifer der Kundigen unter den Polemikern 
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chriſtlichen Glaubens, noch der durch den Haß geſchärfte 
Blick derjenigen Proſelyten, welche ihre Anhänglichkeit an 
die neue Religion durch fanatiſche Judeufeindſchaft erweiſen 
wollten, hat aus allen jenen Schriften irgend etwas anzu⸗ 
führen vermocht, was im mindeſten zur Beſtätigung der 
ſchrecklichen Anklage dienen könnte. 

Vielmehr ergibt eine aufmerkſame Prüfung des jüdi⸗ 
ſchen Geſetzes, daß jede Benutzung menſchliches Blutes, alſo 
auch die zu rituellen Zwecken, dem Judenthum vollkommen 
unmöglich iſt. 

Zunächſt fet daran erinnert, daß das Zweitafelgeſetz 
ohne jede Einſchränkung jagt: „Du ſollſt nicht tübten" 
(2 Moſ. 20, 13. 5 Mof. 5, 17.) Alle Beſtimmungen des 
Geſetzes, heißt es im babyl. Talmud, Tractat Sanhedrin, 
Blatt 74 a, darf der Iſraelit übertreten, um fein Leben zu 
retten; ausgenommen find nur diefe drei: Göͤtzendienſt, 
Blutſchande und Mord (wortl. Blutvergießen). Und dieſer 
Satz ijt von Moſes Maimonides (Hilkhoth Jeßode ha⸗thora 
Cap. 5), von Moſes aus Coucy (im großen Buch der Ge⸗ 
bote) und im Schulchan Arukh codificirt worden. — Die 
falſchen Folgerungen, die man aus dem in der Mikhilta, im 
Tractat Sofrim und anderwärts vorkommenden Satze „den 
Beſten unter ben Gojim tödte“ gezogen hat, übergehen wir, 
weil diejenigen, von welchen ſolche Folgerungen gezogen 
find, den Zuſammenhang entweder nicht beachtet oder, An- 
deren nachſchwatzend, nicht gekannt haben. (Einiges zur 
Erläuterung f. bei A. von Sonnenfels, Jüdiſcher Blutekel, 
S. 123—133.) 

Noch wichtiger für unſere Frage ift der Umſtand, 
daß der Genuß von Blut im Pentateuch mehrfach und zwar 
einige Male unter Androhung ſchwerer Strafe unterſagt iſt, 
ſ. 1 Moſ. 9, 4. 3 Moſ. 3, 17. 7, 26. 27. 19, 26. 5 Moſ. 
12, 16. 23. 15, 23, vgl. noch 1 Sam. 14, 32—34 und 
Apoſtg. 15, 29. Die ſpätere Geſetzgebung geht noch weiter. 
In dem von Joſef Karo (geb. 1488, geſt. 1575) verfaßten 
Schulchan Arukh, der oberſten Autorität in jüdiſch⸗geſetz⸗ 
lichen Dingen, leſen wir Jore Dea Cap. 65, 8 1: „Es 
gibt Adern, deren Genuß wegen des in ihnen enthaltenen 
Blutes verboten iſt, z. B. die Adern des Vorderarmes, der 


Schulter und des Unterkiefers“: daſ. Cap. 66, 8 1: „Das 
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Blut des Viehs, ber Thiere des Feldes und der Vögel, jo» 
wohl der reinen als der unreinen, darf; nicht genoſſen 
werden“; daf. § 3: „Findet fid) ein Blutstropfen in einem 
Ei, ſo entferne man das Blut und eſſe das übrige; aber 
nur, wenn das Blut im Weißen war. Fand es ſich aber im 
Dotter, ſo iſt das Ei verboten“. (In vielen Gegenden iſt, 
wie die Gloſſe bemerkt, der Genuß jedes Eies, in dem ſich 
ein Blutstropfen findet, ohne Unterſchied verboten); da 
89: „Fiſchblut ijt zwar [weil im Pentateuch nicht verboten] 
an ſich erlaubt, darf aber nicht genoſſen werden, wenn man 
es in einem Gefäße aufgefangen hat, weil es für anderes 
Blut gehalten werden könnte. Es darf aber genoſſen werden, 
wenn es leicht als Fiſchblut kenntlich iſt, z. B wenn 
Schuppen darin ſind“. Auch des Menſchenblutes geſchieht 
daſelbſt, $ 10, Erwähnung. „Über wie! „Weun Jemandes 
Zahufleiſch beim Broteſſen zu bluten anfängt, muß er das 
Blut ſorgfältig entfernen, damit man nicht, durch den 
Schein getäuſcht, irrig meine, es ſei anderes Blut“. Auf 
die immer ſtrenger werdenden Vorſchriften über das behufs 
gründlicher Befreiung von Blut vorzunehmende Wäſſern und 
Salzen des zum Eſſen beſtimmten Fleiſches, ſei hier nur 
durch Nennung der wichtigſten Autoren hingewieſen: Eleaſar 
ben Jehuda aus Worms (Rokeach, Anfang b. 13. Jahrh.) 
Aſcher ben Jecheil (+ 1826) Jakob ben Aſcher (+ um 1340, 
Arbaa Turim), Joſef Karo. 

Die Unwahrheit der hier zu widerlegenden Anklage 
ergibt ſich weiter daraus, daß jede Berührung eines Leich⸗ 
nams nad) dem Geſetze verunreinigt, f. 4 Moſ. 19, 11 ff. 
31, 19. Haggai 2, 18; vgl, auch A. v. Sonnenfels, Judi⸗ 
ſcher Blutekel, S. 111 ff. 

Das von uns im Vorſtehenden auf theoretiſchem Wege 
gewonnene Reſultat wird durch aufmerkſame Betrachtung 
der zum Beweiſe des Blutgedrauches angeführten Einzelfälle 
lediglich beſtatigt. Die auftretenden Zeugen ſind meiſtens 
ebenfo boshafte wie unwiſſende Judenfeinde, auf deren Aus⸗ 
ſage kein Gewicht zu legen ift. Man denke z. B. an Samuel 
Friederich Brenz, den Verfaſſer des Jüdiſchen abgeſtreiften 
Schlangenbalges (zuerſt 1614; dann 1680 und in Johann 
Wülfer's Theriaca judaica ad examen revota, Nürnberg 
1681. 4°), Was als wirklich bewieſen betrachtet werden darf, 
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it nur, daß in einer Zeit von mehr als vierzehn Jahr- 
hunderten wiederholentlich Chriſten von Juden gemordet 
worden ſind Die Thatſache hat natürlich mit der jüdiſchen 
Religion ſo wenig zu ſchaffen, wie die weit zahlreicheren im 
Mittelalter von Chriſten, und zwar nicht nur von Privat⸗ 
perſonen, ſondern auch von Obrigkeiten gegen die Juden 
verübten Blut⸗ und Gewaltthaten der chriſtlichen Religion 
zur Laſt zu legen ſind. — Wenigſten an Einem der neueren 
Zeit angehörigen Beiſpiele mag gezeigt werden, daß ſehr 
oft, nachdem die Beſchuldigung der Benutzung von Chriften- 
blut gegen Juden erhoben worden war, ſogar die dech 
weniger ſchwere Anklage, daß der Mörder ein Inde geweſen 
fei, durch die gerichtliche Unterſuchung als gänzlich hinfallig 
erwieſen worden iſt. In der Nacht vom 13. zum 14. Juli 
1834 war ein ſechsjähriger Chriſtenkuabe bei Neuenhoven, 
Kreis Grevenbroich, Reg.-Bez. Düſſeldorf ermordet worden. 
„Es kamen dabei Umſtände zur Entdeckung, welche einen 
Theil der leichtgläubigen Menge zu dem Irrwahne ver- 
leiteten, daß dem Knaben auf empörende Weiſe das Blut 
entzogen worden fei, woraus man nun weiter folgerte, daß 
dabei nothwendig Juden und jüdiſcher Fanatismus thätig 
geweſen fein müßten. . .. Ju Folge der dadurch entſtan⸗ 
denen Aufregung und Erbitterung griff in der oben bezeich⸗ 
neten Nacht [20.— 21. Juli] ein zahlreicher Volkshaufe die 
Wohnungen zweier in Neuenhoven wohnenden Juden an und 
verwüſtete fie ſammt den darin befindlichen Mobilien und 
Waaren faſt gänzlich, während gleichzeitig zu Bedburdyk 
die dortige Synagoge erſtürmt und ebenfalls ganz zerſtört 
wurde“. („Elberfelder Zeitung“, 26. Juli 1834, Nr. 205). 
Wenige Tage darauf verkündete ein amtlicher Erlaß der 
königl. Oberprocuratur zu Düſſeldorf vom 26. Juli (Amts⸗ 
blatt der fonigl. Reg. zu Düſſeldorf, Nr. 48, S. 415 f.): 
„Die im Kreiſe Grevenbroich geſchehene Ermordung eines 
Kindes chrifttidher Eltern hat einen aus der Barbarei längſt 
verfloſſener Jahrhunderte hervorgegangenen Aberglauben ge- 
weckt, und grobe Gewalthätigkeiten gegen die in der Nähe 
wohnenden Juden und die Stätte ihrer religidfen Ber- 
ſammlungen veranlaßt. — Die gerichtliche Feſtſtellung des 
Thatbeſtaudes der Ermordung hat jeden Gedanken an die 
Wirklichkeit des albernen Märchens vollſtändig widerlegt, 
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und die Rädelsführer der gegen die Juden gerichteten 
Angriffe befinden fid) in den Händen der Gerechtigkeit . .". 
Ueber dieſes Ereigniß vergleiche man folgende zwei Bro⸗ 
ſchüren: Binterim [kathol. Pfarrer]. Ueber den Gebrauch 
des Chriſtenblutes bei den Inden, Düſſel dorf 1834, 29 pp. 
8°; Wiedenfeld levang. Paſtor], Was von der Behauptung: 
„daß die Juden Chriſtenblut genießen“ zu halten ſei? Ein 
Wort der Belehrung und Warnung, Elberfeld 1834, 15 pp 8°). 

Daher haben denn auch die Juden von jeher auf das 
Entſchiedenſte gegen die Beſchuldigung proteſtirt, daß ſie 
Chriſten ermordeten, um deren Blut beim Oſterfeſt zu ge⸗ 
nießen, z. B. Iſaak Abravanel (geb. 1437, + 1508) zu 
Ezechiel 36, 13; Samuel Usque in ſeinem 1553 gedruckten 
portugieſiſchen Werke: „Tröſtungen für bie Uuterdrückungen 
Iſraels“ (Consolaçam u. f. w.; f. Wolf, Bibl. Hebr. III. p. 
1071—1075); Jehuda Karmi (De charitate, Amſterdam 
1643, f. Wolf II. p. 1131—-1135); Manasse ben Israel 
in den Vindicae Judaeorum (zuerſt London 1656, 4°; 
dann in dem Sammelwerk Phönix, London 1708; deutſch 
in Chriftian Wilh. Dohm's „Ueber die bürgerliche Ver⸗ 
beſſerung der Juden“, Bd. I, Berlin und Stettin 1781); 
Isaak Cantarini, Vindex sanguinis, Amſterdam 1680 
(. Steinſchneider Cat. Bodl. Nr. 5327); L. Zunz, Damas⸗ 
kus, ein Wort zur Abwehr (1840, zuletzt: Geſammelte 
Schriften IL p. 160—170). Aus der Zahl der Proſelyten 
nennen wir Aloyſius von Sonnenfels (Jüdiſcher Blut⸗Ckel, 
oder das von Gebrauch des unſchuldigen Chriſtenbluts an⸗ 
geklagte, unterſuchte und unſchuldig⸗befundene Judenthum, 
aus Trieb der Wahrheit an Tag gegeben. Wien 1753, 
161 S. kl. 8°, lateiniſch und deutſch, lat. Titel: Judaica 
sanguinis nausea), ben Warſchauer Cenſor J. Xugenbbolb- 
(Der alte Wahn vom Blutgebrauch ... Aus bem Polniſchen 
von J. Tugendhold treu überſetzt, Berlin 1858), den Miſſionär 
J. H. R Bieſenthal (Ueber den Urſprung der wider die 
Juden erhobenen Beſchuldigung, bei der Feier ihrer Oſtern 
ſich des Blutes zu bedienen, nebſt kurzer Darſtellung des 
jüdiſchen Rituals in Beziehung auf den Genuß des Blutes. 
Hiſtoriſch⸗kritiſcher Verſuch von Dr. Karl Ignaz Gorvé 
[Pſeudonym!], Berlin 1840) und den Petersburger Profeſſor 
D. A. Chwolſon (in einer ruſſiſchen Schrift: „Ueber einige 
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mittelalterliche Beſchuldigungen gegen die Juden“, St. Ptrsb. 
1861, 216 ©. gr. 8°). 

Auch nicht wenige geborene Chriften haben die in Rede 
ſteh nde Behauptung für unwahr erklart. Um dieſen Aufſatz 
nicht zu ſehr auszudehnen, nenne ich nur zwei: Luther und 
Joh. Chriſtoph Wagenſeil. Unſer Reformator ſchreibt (in: 
„daß Jeſus Chriſtus ein geborner Jude“; Werke, ed. 
Walch XX, p. 2265): „Aber nun wir ſie nur mit Gewalt 
treiben und gehen mit Lügentheidungen um, geben ihnen 
Schuld, ſie müſſen Chriſtenblut haben, daß ſie nicht ſtinken, 
und weiß nicht, was des Narrenwerks mehr iſt, daß man 
ſie gleich für Hunde hält; was ſollten wir guts an ihnen 
ſchaffen?“ Und Wagenſeil, der gründliche Kenner jüdischer 
Schriften und Sitten, welcher mehrere von Juden gegen das 
Chriſtenthum verfaßte Werke unter dem Titel: Tela ignea 
satanae (Altdorf 1681) veröffentlicht hat, alſo nicht der 
Parteilichkeit zu Gunſten der Juden geziehen werden kann, 
hat der Widerlegung der jetzt wieder ſich erhebenden Anklage 
ein beſonderes Werk gewidmet, deſſen Titel lautet: „der 
denen Juden fälſchlich beigemeſſene Gebrauch des Chriſten⸗ 
Bluts, das iſt unwiderſprechliche Widerlegung der entſetzlichen 
Unwahrheit, daß die Juden zu ihrer Bedürfniß Chriſten⸗ 
Blut haben müſſen, welche fo viel tauſend biej x unſchuldigen 
Leute um Hab, Gut, Leib und Leben gebracht“ (in: „Hoff⸗ 
nung der Erlöſung Iſraelis“, editio altera, Nürnberg und 
Altorf 1707, 4°, Anhang p. 45—130). 

Aber woher denn, fo Höre ich den geneigten Lefer 
fragen, die Beſchuldigung? Muß nicht, wo Rauch iſt, auch 
ein Feuer ſein? Der wahre Grund für dieſe wie für gar 
manche andere gegen die Juden gerichtete Beſchuldigung 
liegt in der tiefen Kluft, welche die aus verſchiedenen, hier 
nicht zu erörteruden Urſachen hervorgegangene Abneigung 
zwiſchen Chriſten und Juden hatte entſtehen laſſen. Mit 
dieſem allgemeinen Satze müßten wir uns begnügen, wenn 
wir hier z. B. das im Mittelalter viel geglaubte Märchen 
von der Brunnen⸗ und Quellenvergiftung zu widerlegen 
hätten. Das Aufkommen des auf Chriſtentödtung zu ritu⸗ 
ellen Zwecken bezüglichen Aberglaubens läßt ſich aber in 
noch anderer Weiſe, wenn nicht entſchuldigen, ſo doch be⸗ 
greiflich machen. Die große Maſſe der Chriſten des Mittel⸗ 
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alters wußte vom jübijden Glauben und von jüdischen Gee 
bräuchen ſo gut wie nichts. Geheimniß und Zauberei waren 
damals fier unzertrennliche Begriffe. Blut nun „ift ein 
ganz beſonderer Saft“, über deſſen Verwendung zu Heilungen 
u. ſ. w. während des Alterthums und des Mittelalters, ja 
auch der Gegenwart (Orient!) ſich ein ganzes Buch ſchreiben 
ließe Nach alter jüdischer Legende (Midraſch Rabba zu 
Exod. 2, 23. Thargum Pseudo-Jonathan daſ.) badete 
ſich der ſchwer erkrankte Pharao von Egypten, um geſund 
zu werden, auf den Rath ſeiner Weiſen täglich in dem 
Blute iſraelitiſcher Kinder. Dieſer Kleinen und auch der 
anderen gemordeten Juden gedachte man bei der Oſterfeier 
und wählte deshalb zu den „vier Bechern“ (Arba kossoth), 
welche am Anfangsabend zu trinken geboten war, gern 
rothen Wein. Daß Unwiſſende daraus in der That Blut⸗ 
genuß gemacht haben, bezeugt der polniſche Rabbiner David 
ha⸗levi ben Samuel (geb. etwa 1600) in ſeinem hoch⸗ 
geſchätzten Commentare Ture ſahab zum Schulchan Arukh, 
Orach Chajjim, Cap. 472, § 8, und fordert, daß man dieſen 
Gebrauch wegen der Lügen, die an ihn geknüpft worden 
ſeien, aufgebe Auch das Nichtkennen des zur Heilung der 
Beſchneidungswunde gebrauchten Drachenblutes !) hat zur 
Bildung der verkehrten Anſicht, daß die Juden des Chriſten⸗ 
blutes bedürften, Anlaß gegeben. 

Eine ernſte Warnung vor dem leichtfertigen Aus⸗ 
ſprechen ſo ſchwerer Anklagen liegt für die Chriſtenheit auch 
in ihrer eigenen älteſten Geſchichte. Die Chriſten des 
zweiten und dritten Jahrhunderts haben unter derſelben 
Beſchuldigung ſchwer gelitten. Juſtinus Martyr muß in 
der ſogenannten zweiten Apologie Cap. 12 ſeine Glaubens⸗ 
genoſſen alſo vertheidigen: „Welcher Vergnügungsſüchtige 
oder Unmäßige und am Effen von Meuſchenfleiſch Gefallen 
Findende hieße wohl den Tod willkommen und bbte nicht 
Alles auf, um unbemerkt und möglichſt lange feine gewohnte 
Lebensweiſe fortzuſetzen? Wenn ihr durch Martern von 
unſeren Sclaven, Frauen und Kindern einzelne Geftändniffe 
erpreßt, fo find das ‚feine Beweiſe unſerer Schuld. Nicht 


) Drachenblut ijt das dunkelblutrothe Harz der z. B. in 
Hinterindien heimiſchen Palme Calamus Draco (Willd.), ferner das 
Pterocarpus Draco (L.) in Weſtindien, der Dracaena Draco (L.) u. |. w. 
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wir thun das, was uns zur Laſt gelegt wird, ſondern ihr 
thut es und noch Schlimmeres thut ihr. Darum brauchten 
wir, wenn wir dergleichen thäten, es gar nicht zu leugnen. 
Wir fonnteu unſere Zuſammenkünfte Myſterien des Kronos 
nennen; wir könnten, wenn wir uns, wie die Rede geht, 
mit Blut füllten, das für eine Verehrung nach Art der 
eures Jupiter Latiaris erklären und wären in euren Augen 
gerechtfertigt.“ Athenagoras (177) ſchreibt in ſeiner an 
Marcus Aurelius gerichteten Fürbitte für die Chriften 
Cap. 3: „Drei Hauptvorwürfe macht man uns: Gottlofigfeit 
thyesteiſche Mahle und ödipodiſche Vermiſchungen ... Und 
doch rühren nicht einmal Thiere Thiere derſelben Art an“ 
und widerlegt dann dieſe Vorwürfe ausführlich (den zweiten 
in Cap. 35. 36). In dem von Euſebius (Kirchengeſch. V, 1) 
erhaltenen Briefe der Chriſten zu Lyon und Vienne werden 
dieſelben Beſchuldigungen erwähnt. Beſonders ausführlich 
wird über das Thema verhandelt in dem Octavius des 
Minucius Felix (der Heide Caecilius Cap. 9. 30). Vgl. auch 
Carl Semiſch, Juſtin der Märtyrer, 2. Theil, Breslau 1842. 
S. 105—113, und Kortholt, De calumniis paganorum in 
veteres Christianos sparsis, c. 18, p. 157 ff. (Kiel 1668). 
Wir ſchließen dieſe Erörterung mit dem beherzigens⸗ 
werthen Ausſpruche Tertullian's (Apologeticum, Cap. VII, 
Anf.): Dicimur sceleratissimi de sacramento infanticidii 
et pabulo inde ..... ; dicimur tamen semper nec vos 
quod tamdiu dieimus eruere curatis. Ergo aut eruite, si 
creditis, aut nolite credere, quid non eruistis. !) 


(Aus: Evangeliſche Rirhen-Beitung, 12, Mug. 1882, Nr. 32.) 


1) Man verſchreit uns als bie Verruchteften, indem man uns 
des Ritus beſchuldigt, Kinder zu tödten und fie zu verzehren. 
Das wird immer wieder gegen uns aus geſtreut, ohne daß ihr die 
Sache auf ihre Wahrheit zu prüfen euch die Mühe nehmet. Wolan 
denn: wenn ihr glaubt, ſo prüfet doch; oder glaubt nicht, was ihr 
icht vorher geprüft habt. 


Gutachten über bie Beſchuldigung der 
Juden, fid bei ihrem religibſen Ceremoniell 
des Blutes von Chriſten zu bedienen. 


Zu wiederholten Malen iſt von Seiten der Chriſten 
behauptet worden: Juden hätten Chriſten lediglich zu dem 
Zwecke gemorbet, um ihr Blut bei ihrem 1eligiojen Rituell 
zu gebrauchen. Bald ſollten Frauen das Blut von Chriſten 
zur Erleichterung ihrer Niederkunft verwenden, bald ſollte 
es zur Heilung der Beſchneidungswunde dienen, hauptſächlich 
aber ſollte es bei der am Paſſahfeſte ſtattfindenden Mahl- 
zeit benutzt werden. 

Wenn irgendwie dieſe ſchwere Beſchuldigung einen 
Grund hätte, d. h. wenn das jüdiſche Ceremoniell den 
Gebrauch von Chriſtenblut bedingte, ſo müßten ſowohl die 
moſaiſchen Geſetze, wie die ſpäteren rabbiniſchen Schriften 
entweder eine ausdrückliche Vorſchrift, oder doch wenigſtens 
eine Andeutung enthalten, allein ich habe den Talmud und die 
Midraſchliteratur daraufhin genau ſtudirt, nirgends aber iſt 
mir eine diesbezügliche Stelle entgegengetreten. Ganz beſonders 
habe ich die Schriften, das Oſterceremoniell betreffend, ein⸗ 
geſehen, allein ich habe auch hier nichts finden founen, was 
für den angeblichen Gebrauch eine Unterlage böte. Schon das 
moſaiſche Geſetz verbietet mit dem größten Nachdrucke allen 
und jeglichen Blutgenuß. Man vergleiche z. B. nur die Stellen 
Gen. 6, 8; Lev. 17. 12; 24, 17 und man wird ſich von 
der Richtigkeit des Geſagten überzeugen. Talmud und Midraſch, 
welche die moſaiſchen Beſtimmungen in der Regel er⸗ 
weitern und oft bis ins minutiöſeſte erörtern, verschärfen 
noch das Blutgenußverbot. Wie verpönt der Genuß des 
Blutes bei den Juden war, dürfte unter anderem mit großer 
Klarheit auch aus dem neuteftamentliden Schriftthum er- 
hellen. Als in dem Jahre 50 u. Chr. die Apoſtel auf einem 
Convente zu Jeruſalem ſich verſammelten und die Frage 
ventilirten, ob mau den Heiden den Eintritt ins Chriſteu⸗ 
thum unmittelbar zu geſtatten habe, oder ob ſie zuvor Juden 


ee 


werden müßten, kam man darin überein, daß fie allerdings 
unmittelbar ins Chriſtenthum aufgenommen werden könnten 
und ſich nicht erſt dem Beſchneidungsrituell zu unterziehen 
brauchten, aber ſie müßten ſich von dem Gotzendienſte, von 
der Unzucht, vom Blute und vom Erſtickten fernhalten, vgl. 
Ap.⸗Geſch. 15, 29. Man machte ſomit den ins Chriſtenthum 
übertretenden Heiden geradezu die Beobachtung der jüdiſchen 
Vorſchrift betreffend des Blutgenuſſes zur heiligen Pflicht. 
Wie groß der Blutekel bei den Juden iſt, geht ferner aus 
dem Verfahren des Schächtens hervor, welches bekanntlich 
von dem chriſtlichen mehrfach abweicht, deſſen eingehende 
Vorſchriften aber, da ſie wiederholt aus dem Hebräiſchen 
ius Deutſche überſetzt worden ſind, von Jeder mann nach⸗ 
geleſen werden konnen. Sodann läßt auch die Zubereitung 
des Fleiſches, wenigftens in orthodoxen jüdischen Kreiſen 
bie peinliche Obſervation des Verbotes vom Blutgenufſe er- 
kennen. Das Fleiſch muß durch anhaltendes Einwäſſern und 
ſtarkes Salzen von allen Blutbeſtandtheilen, die es nach dem 
Schächten noch in fidh birgt, ſorgfältig gereinigt werden. Im 
Schulchan Arukh, welcher alle auf das öffentliche wie private 
Leben der Juden beziehende Beſtimmungen codificirt enthält, 
wird ſogar verboten, daß das beim Ritzen mit einem Zahn⸗ 
ſtocher aus dem Zahnfleiſch hervorquellende Blut nicht ver⸗ 
ſchluckt werden darf, ſondern ſorgfältig entfernt werden muß. 
In demſelben Werke wird ferner Genuß eines Eies, ſobald 
fid) in feinem Dotter oder Weißen ein Blutströpfchen vor⸗ 
findet, unterſagt. 

Was den Mord anlangt, ſo iſt derſelbe im fünften 
Worte des Dekalogs ohne jede Einſchränkung verboten und 
das talmudiſche Schriftthum enthält keine abweichenden Be⸗ 
ſtimmungen darüber 

Nach dem Geſagten darf man ſich nicht wundern, 
wenn die immer wieder und wieder auftauchende ſcheußliche 
Blutbeſchuldigung: Juden morden Chriſten, namentlich 
Chriſtenkinder, um ſich ihres Blutes bei ihrer Paſſahfeier 
zu bedienen, nicht nur von Juden mit ſittlicher Entrüſtung 
zurückgewieſen und als böswillige Verleumdung hingeſtellt 
wird, ſondern daß auch Chriſten, welche das rabbiniſche 
Schriftthum in den Quellen ſtudirt und ſich auch mit dem 
religiöfen Ceremoniell der Juden vertraut gemacht, allen 


LT Li à DPI 


— 72 


Ernſtes feierlichen Proteſt dagegen erhoben haben. Und ſollte 
man bei den jüdiſchen Vertheidigern vielleicht Parteilichktit 
vorausſetzen, ſo kann doch ein ſolcher Argwohn bei Er⸗ 
klärungen chriſtlicher Theologen nicht aufkommen. Selbſt 
getaufte Juden, ſo ſcharf ſie auch ſpäter die jüdiſchen Ritual⸗ 
beſtimmungen und das ganze religionsgeſetzliche Leben des 
Judenthums beurtheilen, haben ſtets ihre früheren Glaubens⸗ 
genoſſen von der gegen ſie erhobenen ſchweren Beſchuldigung 
des rituellen Mordes freigeſprochen. 

Woher ſtammt nun die Beſchuldigung und wie hat ſie 
aufkommen können? Ich weiß keine andere Erklärung als 
die, daß der bei der Paſſahmahlzeit zur Verwendung 
kommende rothe Wein, welcher unter anderem an das von 
dem egyptiſchen König Pharao auf den Rath ſeiner Bilder⸗ 
ſchriftkundigen zum Zwecke ſeiner Geneſung angerichtete 
Blutbad unter den iſraelitiſchen Kindern erinnern fol, die 
Veranlaſſung gegeben hat. Es heißt 2 Moſes 2, 33: „Und 
die Kinder Iſraels ſeufzten.“ Dazu bemerkt der Midraſch 
Schemoth rabbah d. i. die moraliſche Auslegung zum zweiten 
Buch Mofes: „Warum ſeufzten die Kinder Iſraels? Anta 
wort: Weil die Bilderſchriftkundigen Egyptens zum Könige 
geſagt hatten: Es gibt für Dich keine Heilung, wenn nicht 
an jedem Abend und an jedem Morgen 150 kleine iſraeli⸗ 
tiſche Kinder geſchlachtet werden und Du täglich zweimal in 
ihrem Blute gebadet wirſt.“ Dazu kommt, daß ſich an dem 
zweiten Becher der Paſſahmahlzeit in manchen Gegenden 
noch ein eigenthümlicher Gebrauch knüpft. Der Hausherr 
taucht nämlich bei Erwähnung jeder Plage, durch welche die 
Egypter genöthigt wurden, die Iſraeliten ziehen zu laſſen, 
ſeinen kleinen Finger in den Wein und läßt den daran 
hängen gebliebenen Tropfen in ein beſonderes Gefäß abs 
fließen. Der Genuß dieſes Weines ſoll ſchädlicher als Gift 
wirken. Außerdem geſchieht die Aufzählung der zehn Plagen 
mit dem Worte Dam (H7), welches Blut bedeutet, weil die 
Verwandlung des Wafſers in Blut die erſte der zehn 
Plagen war. Wenn dies der eigenthümliche Grund ſein 
folte, — einen anderen kann ich, wie gejagt, aus dem 
rabbiniſchen Schrifthum nicht ausfindig machen — ſo läge 
übrigens die merkwürdige Erſcheinung vor, daß der bei der 
Paſſahfeier gebrauchte rothe Wein für das Judenthum hin⸗ 
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ſichtlich der Verdächtigung des rituellen Mordes gerade fo 
verhängnißvoll geworden wäre, wie für die Chriſten in den 
erſten Jahrhunderten der bei den Liebesmählern und ſpaͤter 
bei der Abendmahlsfeier gebrauchte Wein gegenüber den 
Heiden. Auch dieſe pflegten die Chriſten thyesteiſcher Mahle 
zu beſchuldigen. 

Wie die Chriſten früher unter dieſem Irrthum zu 
leiden hatten, trotzdem derſelbe von ihnen aufs entſchiedenſte 
widerlegt wurde, ſo ſind auch die Juden, wenn Verleum⸗ 
dungsſucht das Märchen vom rituellen Morde wieder ein⸗ 
mal auftiſcht, dem Fanatismus der leichtgläubigen Menge 
ausgeſetzt. So war es vor circa fünfzig Jahren am Nieder⸗ 
rhein und ſo ungefähr um dieſelbe Zeit in Warſchau. 

Möge es einem hohen Gerichte gelingen, auch über 
die Tisza⸗Eszlar⸗Affaire Licht zu verbreiten und die Un⸗ 
ſchuld der angeklagten Juden recht bald nachzuweiſen, damit 
nicht der böſe Geiſt der antiſemitiſchen Bewegung neue 
Nahrung zum Unheil des Zuſammenlebens von Chriſten und 
Juden daraus ziehe. 


Dresden, am 31. October. 
Lic. theol. Dr. Aug. Wünſche. 
Herrn Leopold Lipſchitz 


Oberrabiner. z. Z. in Budapeſt (Ungarn) Muſeumsring 39. 
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Ernest Renan. 


Paris, le 16. Novembre 1882. 

Entre toutes les calomnies qui ont seroi d'ali- 
ment à la haine et au fanatisme, celle qui attribue 
aux juifs des meurtres destinés à fournir la matière 
de festins sanglants est assurément la plus absurde. 
Un des traits caractéristiques de la religion israélite 
est l'interdiction de faire servir le sang à la nourri- 
ture de l'homme. Cette précaution, excellente à une 
certaine époque pour inspirer le respect de la vie, a 
été conservé par le judaisme avec un scrupule ex- 
trême, même à des époques et dans des états de civi- 
lisation ai elle n'est plus qu'une gêne. Et lon vent 
que l'israélite zélé, qui mourrait de faim et souffrirait 
le martyre plutôt que de manger un morceau de 
viande qui n’a pas été saigné à blanc, te repaisse de 
sang dans un festin religieux. Cela est monstrueux 
d'ineptie. Je suis persuadé que pas um seul des récits 
que l'on fait sur de prétendues paques sanglantes n'a 
de fondement réel. Non-seulemdnt si un pareil crime 
s'était produit, il faudrait dire que le misérable qui 
s’en serait rendu coupable aurait manqué à toutes les 
prescriptions de judaïsme; mais je vais plusloin, je 
crois que le crime en question n'a pas été commis une 
seule fois. L'imagination humaine n'est pas trés variée 
en fait de calomnies. La fable de repas mystérieuse, 
arrotés de sang humain, a été la machine de guerre 
inventée dans tous les temps contro qu'un préjugé 
avengle a voulu perdre. Cette calomnie fut la 
cause de déplorables persecutions contre le christia- 
nisme, Assurément l'agape chrétienne ne fut jamais 
souillée par une telle abomination. La pâque juive en 
est tout aussi innocente. Il serait digne du christi- 
anisme d'empêcher qu'on n’exploite contre d'autres 
le mensonge odieux dont il a lui-méme si injustement 
souffert. 

Ernest Renan. 
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Ueberſetzung. 


Paris, 16. November 1882. 

Unter allen Verleumdungen, welche dem Haß und dem 
Fanatismus Vorſchub geleiſtet haben, iſt ſicherlich die abſur⸗ 
deſte diejenige, welche die Juden beſchuldigt, daß ſie Mord⸗ 
thaten begehen zu dem Zwecke, um das Material zu blutigen 
Ceremonien zu gewinnen. Einer der charakteriſtiſchen Züge 
der jüdiſchen Religion iſt das Verbot von Blut als Nahrung 
des Meuſchen. Dieſe Vorſichtsmaßregel, welche in einer ge⸗ 
wiſſen Epoche wohl geeignet war, Reſpect vor dem Leben 
einzuflößen, ift von dem Judenthum mit außerordentlicher 
Gewiſſenhaftigkeit beobachtet worden, ſelbſt in jenen Epochen 
und Zuſtänden der Civiliſation, wo dies ſehr peinlich war, 
und nun will man behaupten, daß der ſromme Jude, der 
lieber Hungers ſtürbe und ein Martyrium erlitte, als daß 
er ein Stückchen Fleiſch gendffe, das nicht ganz reingewa⸗ 
ſchen vom Blute iſt, ſich bei einer religioſen Mahlzeit von 
Blut nähre. Das ift ein monſtroſer Bloͤdſinn! Ich bin davon 
überzeugt, daß keine einzige der Erzählungen von angeblichen 
blutigen Oſtermahlen eine reelle Grundlage habe; nicht nur 
müßte man, wenn ein ähnliches Verbrechen begangen worden 
wäre, fagen, daß der Elende, ber fid) desſelben ſchuldig ge- 
macht, alle Vorſchriften des Judenthums verletzt habe; 
ſondern ich gehe noch weiter und glaube gar nicht, daß das 
Verbrechen je begangen worden ware Die menſchliche Cin- 
bildungskraft iſt nicht ſehr fruchtbar auf dem Gebiete der 
Verleumdungen. Die Fabel von myſteriöſen Mahlzeiten, bei 
deuen Menſchenblut genoſſen wurde, war zu jeder Zeit ein 
Kriegsbehelf gegen Jene, die ein blindes Vorurtheil zu 
Grunde richten wollte. Dieſe nämliche Verleumdung war 
einſt auch die Urſache beklagenswerther Chriſtenverfolgungen. 
Und doch war das Liebesmahl der Chriſten niemals beſchmutzt 
worden durch eine ſolche Frevelthat. Die jübijd) m Oſtern 
find ebenſo unſchuldig Es wäre des Chriſtenthums würdig, 
zu verhindern, daß dieſe ſchändliche Lüge, unter welcher 
anfangs die Chriſten fo viel gelitten, nun gegen Andere aus⸗ 
gebeutet werde. 

Ernſt Renan. 
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Breslau, 25. November 1882. 


Durch ein Geſuch des Herrn Ober⸗Rabbiner Lipſchitz 
bin ich veranlaßt, die Erklärung abzugeben, daß nach dem 
alten Teſtament Menſchenblut neben dem Thierblut im 
jüdiſchen Ritus nicht nur keine Stelle hat, ſondern auf das 
Ungweidentigfte ausgeſchloſſen ift. Die Meinung, daß für 
den jüdiſchen Gottesdienſt Menſchenblut in Anwendung käme, 
und zu dieſem Zweck von den Juden Kinder von Nichtjuden 
gemordet wurden, iſt nach meiner Ueberzeugung ein Vor⸗ 
wurf, der nicht auf Thatſachen beruht, ſondern aus Haß 
gegen das Judenthum im Mittelalter zur Forderung der 
Judenverfolgung erhoben wurde, wie ähnliche Vorwürfe in 
der altkirchlichen Zeit zu gleichem Zweck von den Heiden 
gegen bie Chriften aufgebracht wurden. 


Prof. Dr. Raebiger. 
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Zürich, Oberſtraß, 16. October 1882. 
Verehrter Herr! 


Für das ehrende Zutrauen, welches Ihr Schreiben 
vom 10. d. M. — erſt heute in meine A où gelangt — 
bezeugt, fage ich Ihnen meinen beiten D 

Die ganz abſurde gegen das ch ae geſchleuderte 
Bezichtigung und Verleumdung des Blutgebrauches für 
rituelle Zwecke iſt zwar in ihrer Nichtigkeit ſchon wiederholt 
hiftoriſch aufgedeckt und klargeſtellt werden. Da mir aber 
nur allzubekannt, daß die Menſchen viel lieber an die 
allerdummſten Lügen als an eine hellleuchtende 
Wahrheit glauben, ſo werde ich Ihrem Wunſche bei erſter 
mir ſich bietender Gelegenheit gern entſprechen. 

Wenn dies nicht ſofort geſchehen kann, iſt der Grund 
nicht etwa übler Wille oder Läſſigkeit, ſondern die dermalige 
ſchlechte Beſchaffenheit meiner Geſundheit. Ich vermag tag- 
über kaum ein oder zwei Stunden zu arbeiten und Abends 
iſt gar nicht daran zu denken, weil meine Sehkraft traurig 
geſchwächt iſt. 

Indem ich ſchließlich die Hoffnung äußere, die unga⸗ 
riſche Regierung, von welcher ich freilich keine ſehr glänzende 
Meinung habe, werde gegenüber den brutalen Verſolgungen 
Ihrer Glaubensgenoſſen das thun, was Pflicht und Ehre 
vorſchreiben, bin ich, 


mit aufrichtiger Ergebenheit 
Ihr 
3I. Sherr. 
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Gutachten der kheologiſchen Facultäf 
zu Leipzig vom 8. Mai 1714.) 


„Nachdem gewiſfe vorfallende Begebniſſe die Erörte⸗ 
rung der Frage erfordern: Ob zu erweiſen, und zu 
glauben ſtehe, daß das Jüdiſche Volk nach 
denen Geſetzen ſeiner Religion, oder bey 
derſelben eingeführten Aberglauben Chriſten 
Bluth vonnöthen habe und zu ſolchem 
Ende durch heimliche Hinrichtung zarter 
Kinder deſſen habhaft zu werden ſuche? 
auch hierüber in Namen Sr. Königl. May. in Pohlen und 
Churfürſtl. Durchl zu Sachſen Unſer Gewiſſenhafftes Pflicht⸗ 
mäßiges Gutachten begehret worden; Alſo haben hiermit 
Unſer Allerunterthänigſten Schuldigkeit gemäß wir Unſer 
gewißen mit Verneinung dieſer Frage eröffnen, auch von 
folder Unſer Verneinung nachführende Gründe anführen 
ſollen. 

1. Iſt dieſe dem Jüdiſchen Volck beygemeßene ſchwere 
Klage eine bis in das 13. Seculum nach Chriſti Gebuhrt 
unerhörte Sache, und würde mann, da mann doch ſonſt der 
Jüdiſchen Nation nichts geſchencket, in Keinen einigen Docu- 
ment dergleichen weder von denen Juden in gantz orient 
noch oceident Bejahet finden. Warum ſollten aber die 
Juden dieſe gantze Zeit über dieſe grauſamkeit unterlaßen 
und erſt nach dieſem angefangen haben? Warum folteu 
Sie bey dem anſangenden Wachsthum des auff ihren ruin 
ſich gleichſam auffrichtenden Chriſtenthum, da die Eiferſucht 
und Bitterkeit weit größer geweſen, dergleichen nicht gethau 
haben? Warum ſolten ſie zu denen Zeiten deren Heydtniſchen 
Kayſer, da es mit mehrer ſicherheit geſchehen können, ſolches 
unpracticiret gelaſſen haben? Warum ſolten ſie mit der⸗ 
gleichen Beginnen den Anfang gemacht haben, da ihrer ſo 


*) Vgl. Chriſt. Fried. Börnert „Auserleſene Bedenken der 
theologiſchen Facultat zu Leipzig“, Leipzig 1751, S. 613— 622, 
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große gefahr unter Chriftlichen Regenten dabey gewartet? 
oder wie ſollten die Chriſten voriger Zeiten, denen dergleichen 
Vornehmen nicht Verborgen bleiben können, ſolches, da Sie 
ſonſt der Juden Haß gegen ſich nicht genugſahm zu be- 
ſchreiben wißen, Verſchwiegen haben? Allein in dieſem facto 
mit der Historie etwas weiter zu gehen und deßen Ungrund 
etwas deutlicher zu zeigen, ſo bemercken wir, daß umb das 
13. Seculum der Haß gegen die Juden in Deutſchland 
ſonderlich ſehr groß worden, und zwar hauptfachlich durch 
Veranlaßung eines gewiſſen Münnichs, namens Rudolphus, 
welcher allein Anſehen nach aus ambitieuser imitation 
derer Creutzfahrt Predigten gegen die Ungläubigen in orient 
das Bold im Con, Speyer, Mayntz und Straßburg zu 
dergleichen Creutzfahrten gegen die Juden auffhetzte und 
dadurch in Deutſchland ſich einen Nahmen wie Bernhardus 
in Frankreich durch die Creutzfahrt gegen die Mahometaner 
zu erlangen gedachte, aber eben der Heil. Bernhardus Ber- 
dambte das vom ihm geſtiftete Morden und Blutvergießen 
derer Juden in einem an Henrich, Ertzbiſchoff zu Maynz 
gegebenen Send⸗Schreiben, welches unter deßen Episteln 
anzutreffen. Nicht deſtoweniger wurde von verſchiedenen 
Pfaffen und Geiſtlichen in öffentlichen Predigten mit 
hefftigen Anklagen fortgefahren und ließen ſich inſonderheit 
die Monche Tapffer gebrauchen, nicht nur Ihre Predigten, 
ſondern auch Ihre Bücher gewöhnlicher Maßen mit der⸗ 
gleichen tragischen Mönchsfabeln gegen dieſe Nation anzu⸗ 
füllen, welche das unverſtändige Volck auffzubringen fähig 
ſeyn mochten. Unter ſolchen Fabeln iſt nun auch dieſe von 
dem Gebrauch des Chriften Bluths zu aller hand jüdiſcher Religion 
oder Aberglauben ausgebreitet worden und konte ſeyn, daß 
man die erſte Gelegenheit hierzu aus einem Ausſpruche derer 
Jüdiſchen Weyſen, welchen Elias Levita in feinem Tis bi 
erflahret, genommen hätte, daß nemlich derjenige im Gerichte 
nicht ſtehen, das iſt, eine Ehrenſtelle bekleiden ſolle, der nicht 
damim (welches wort ſowohl Bluth als Geldt bedeutet, und 
hier von Geldt zu verſtehen ijt) habe. 

Es gibt uns die Epoque der Fabel klährlich Papſt 
Gregorius IX. zu verftehen, ber nach genauer Unterſuchung 
derer Jüdiſchen Beſchuldigungen dem Vergießen Jüdiſchen 
Bluths zu ſteuern, Anno 1235 und alſo umb dieſe Zeiten 
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ein päpſtliches Schreiben ausgehen laßen, in welchen Er die 
Juden dieſes und anderer angeſchuldigten Verbrechen un⸗ 
ſchuldig erklähret und darüber klaget, daß ſolche Anklage von 
dem Geitz ihrer Kläger, die nach Jüdiſchem Guthe trachten 
und die Chriſtliche Religion zu Beſchönigung ihrer Begierde 
nach Reichthum mißbrauchen, herrühre, dergleichen Er auch 
in einem Schreiben folgenden Jahres, wie auch in einem 
andern an König Ludwigen den Heiligen in Frankreich 
wiederhohlet. Dem hat es Anno 1247 Papſt Innocentius IV. 
in feinem Schreiben ad Archiepiscopos Allemaniæ nach⸗ 
gethan, in welchen Er ausdrücklich als eine falſche Aufflage 
verwirfft, daß die Juden Chriſten Kinder tödten, und ſich 
ihres Bluths bedienen ſolten: Undt die Römiſchen Kayſer 
haben ebener maßen, ſeit Kayſer Frideriei III. disfalls er⸗ 
gangenen Cebotts, die Juden wegen dieler Beſchuldigung 
unſchuldigung erkandt, Allermaßen ſolches auß dem formular 
derer beſtättigten Jüdiſchen Freiheiten, wie foles von den 
Neu erwehlten Kayſern gegeben zu werden pfleget, Beym 
Linneo T. I. addit ad. I. 3 c. mit mehrern erhellet. Mit 
gleichen öffentlichen Zeugnißen ſeind die Juden gegen dieſe 
Läſterung von Gabaceo und Sforzia, Hertzogen von Mey⸗ 
land, von Petro Moncenigo, Hertzogen von Venedig und 
andern großen Fürſten vertretten worden, welche leicht an⸗ 
zuführen ſeyn würden, wofern ſolches die Sache nicht zu 
weitläuffig machen möchte; Gehen Wir in der Historijdjen 
Erwegung dieſer Sache auff die Urtheile berühmter Män⸗ 
ner von ſolchen facto, So hat Petrus Blesensis contra 
perfid. Jud. c. 8. ſeinen Zweiffel an dieſer Sache nicht 
undeutlich zu erkennen gegeben. Dr. Mart. Lutherus in den 
ll. Altenb. Theile f. 323 diefe Fabel, daß, wenn die Ju- 
den Chriften Bluth haben müßen, vor Läugſt als Lugen⸗ 
theydungen und Narren Werk verworffen, deßgleichen ha⸗ 
auch Horenbeck in ſeinen Proleg. des Buchs de conver- 
tendis Judæis gethan, und der in Jüdiſchen Sachen Hoch⸗ 
erfahrne Professor Wagenseil hat in ſeinen infundibulo 
p. 99 und in einer beſondern Wiederlegung, daß die Juden 
zu ih er Bedürfniß Chriſten Bluth haben müſten, haupt⸗ 
ſächlich gegen dieſe calumnia ſich geſetzet. So hat nur noch 
jüngſtens der berühmte Basnaga im VII. Buch feiner 
Histoire des Juifs CXI dieſelbe verworffen. Geſchweige 
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was die Juden ſelbſt, wegen dieſer falſchen Aufflage zu 
ihrer Vertheidigung geſchrieben, inſonderheit R. Abarbanel 
über Ezech. 36. 13), der Jude Cardaso in feinem ſpani⸗ 
ſchen Buche los Excell. decima Calumnia des los Hebr. 
p. 412; Isaaco Vira in Vindice Sanguinis; die Juden 
zu Metz in einer Anno 1670 zu Paris an's Licht gegebe⸗ 
nen ſchrifft unter dem titum factum servant de Resp. an 
livre in tit. Abrège du Process fait aux Juifs de Mets. 

Wir haben, jeitbem bie Chriſtliche Religion entſtanden, 
Viel 1000 Juden zu deren Bekänntniß umbtreten ſehen, 
unter denenſelben hat keiner ein Glaubwürdiges Beuguif 
zu Beſtättigung dieſer tabel abſtatten können. Im Gegen- 
theil hatt der Grundgelehrte und mit Redlichen Herzen zum 
Chriſtenthum umgetrettene Jude Christian Gerson in der 
Vorrede ſeines Talmudts der Juden dieſe Fabel wiederleget. 
Dieſem tritt der Bekannte Pfefferkorn in dem Spec. adhort. 


Jud. part. II. bey, woſelbſt Er den guten Unterſcheid machet, 


Es könnte wohl ſeyn, daß es Juden gegeben und noch gebe, 
die Auß Zorn, Haß und Rache heimlich Chriſten Kinder 
erwürgen, wie mann unter allen nationen vor kein Buben⸗ 
ſtück ſtehen konne, aber betheuert, daß dergleichen aus Uhr⸗ 
ſachen, weil Sie Chriſten Bluth haben müſten, nicht geſchehen. 

Undt der oben angeführte Hr. Wagenseil bezeuget in 
der angeführten Wiederlegung p. 163 bei dem Worte der 
Wahrheit und Gott und dem Vater Unſers Herrn JESU 
Christi, daß Ihm noch nie ein getauffter Jude unter ſo 
vielen, mit denen Er umgegangen, fürkommen, der geſtanden 
hätte, daß ſeine Geſchlechtsgenoßen Chriſten Bluth zu ihrer 
Bedürfniße gebrauchen, ob er zwar alle deßwegen genau be⸗ 
fraget. Wir möchten dieſem allen das Zeugniß des Thomas 
beyfügen, welcher vor einen zum Chriſtenthum bekehrten 


*) Die Worte Abardanels lauten: „Dies deutet auf 
das große Unglück, welches uns unter den Chriſten trifft, daß man 
nämlich die Israeliten verleumdet, als ermordeten ſie heimlich Chri⸗ 
ften um am Paſſahfeſte deren Blut zu foften, ivelhe abſcheuliche 
Lüge zu großen Verfolgungen und Metzeleien, welche die Chriſten an 
unſerer Nation verübt, Anlaß gegeben Darauf deutet die Zus 
ſicherung, daß man ihnen einft jene ſchmähliche Beſchuldigung nicht 
mehr aufbürden wird — nicht als ob ſie jene Schandlichkeit wirklich 
begingen; denn es ift wohlbekaunt, daß es eitel Lug und Verleum⸗ 
dung ift“ 
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Juden gehalten wird, ber, alß er von dem König Alphonso 
in Spanien über dieſe Sache befraget worden, dieſelbe mit 
angeführten Gründen aus den Judiſchen Geſetzen, bie der: 
e Gebrauch des Bluthes einem Juden nicht geſtatten, 

erneinet, wie davon in Schevet Jehuda fol 6 col. 2 und 
dahero in Eiſenmengers entdeckten Judenthum Tom. II. 
cap. III. p. 226 ein mehreres nachgeleſen werden kann. 
Zwar ſind die Kirchen Annales ſeit dem 13ten Seculo mit 
verſchiedenen Exempeln ſolcher Jüdiſchen Mordthaten an⸗ 
gefüllet, und ans denen ſind ſolcher Exempeln Viele von 
Genebrardo in 4. Buch ſeiner Chronogr. wie auch in dem 
ſogenannten Fortalito Fidei I. 3. und dem Autore des 
ſchwer zu bekehrenden Juden Hertzens zuſammen getragen 
worden; Alleyn es ift bey deneuſelben Dreyerlei anzumerckeu: 
1) daß die Umſtände derer meiſten von dieſen Historien 
dermaßen gegen einander lauffen und mit ſolchen Unter⸗ 
ſchiede von verſchiedenen Autoren erzehlet werden, daß ſie 
ſich felbft destruiren, wie ſolches der berühmte Wagenseil, 
inſonderheit an der berühmten Historie von dem Tridentiniſchen 
Knaben Simon, welchen die Juden auß ſolchen Abſichten 
ſollen ermordet haben. ſattſam erwieſen; 2) find ſolche 
Historien meiſten Theils auß denen Zeiten der Unwißenheit 
und Leicht Glaubigkeit hergeleitet, und machen fid) mit denen 
zum Theil gar ſeltſamen Wundern, ſo ſie begleitet haben 
ſollen, ziemlich verdächtig, und iſt dahero wohl in Acht zu 
nehmen, was Eisenmenger, ein ſonſt abgeſagter Judenfeind, 
nachdem Er unterſchiedene dergleichen Exempel angeführet, 
angemerket: „Mann höre jetzo nichts mehr von 
ſolchen grauſamen Thaten in Teutſch⸗ 
landt“. I. c. p. 224, ohne Zweiffel in Teutſchlandt, 
nachdem es mehr excolriret worden, ſich die allzugroße 
Leicht Glaubigkeit von dergleichen Mehrlein, gleichwie vor 
1 bie wir Unh vor dieſem weiß machen laßen, ver- 
ohren. 

Endlich und 3) wird bei dieſen Historien der von 
Pfefferkorn gemachte Unterſcheid zu beobachten ſeyn, maßen 
die meiſten dererſelben zwar geben, daß Chriſten oder deren 
Kinder von Juden ermorden ſeyen, Keinesweges aber um 
der Uhrſachen willen, alß wenn Sie deren Bluths zu ihrer 
religion oder Aberglauben vonnothen hatten. 
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II. Aber Wir gehen von dem Historischen Beweiſe 
der Nichtigkeit dieſer Anklage zu denjenigen fort, welche Unß 
dieſe Anklage ſelbſt an die Handt gibt, da mann dann offen⸗ 
bahrlich ſiehet, wie ungewiß die Erfinder derſelben bey ſelben 
geweſen, indem Sie nicht gewuſt, wo Sie die Nothwendigkeit 
zu welcher die Juden Bluth haben müſten, hinbringen folen. 
Dann da ſagen 1) einige, es müften die Juden Chriſter 
Bluth Haben, damit Sie nicht ſtincken, andere 2) zu Ihren 
Oſter Kuchen und Oſter Wein, 3) anderedzur ſtillung des 
Bluthes in der Beſchneidung, 4) zu Beſtreichung derer Hände 
des Prieſterlichen Seegens, 5) andere zu Einſeegnung Ver⸗ 
lobter, 6) andere zur Beſtreichung derer ſterbenden, denen 
man zugleich die Worte in die Ohreu ſchreye: Wenn Jesus 
der wahre Messias iſt, ſo ſoll das Bluth dieſes unſchuldigen 
Chriſten, der auff ſeinen Heyland geſtorben iſt, Dir gedeyen 
zum Ewigen Leben, 7) noch andere zur Beförderung der 
Gebuhrt, 8) andere zu Curirung heimlicher Krankheiten, und 
9) noch andere zu Bereitung gewiſſer Liebes Tränke. Es 
fällt aber nicht nur der Uuterſcheidt in dieſen Fürgeben 
klahrlich in die Augen, ſondern auch die Nichtigkeit derſelben. 
Denn ſo viel das erſte betrifft, ſo iſt weder erweißlich, daß 
denen Juden ein beſonderer Geruch für andere Menſchen 
anhange, noch daß derſelbe durch Bluth, welches weder 
Fließend, noch Trocken einigen Geruch hat, geendert werden 
könne. Das 2. 3. 4. 5. Fürgeben iſt gantz absurde. Denn 
dieſe Heilige Handlungen würde des Menſchen Bluth ver— 
unreinigen, wovon bald ein mehres zu gedenken ſeyn wird. 
Das 6te Fürgeben Von Beſtreichung der ſterbenden ſtehet 
gar nicht mit dem Glauben der Juden, die das Bluth eines 
ermordeten Chriſten Kindes nimmermehr, am allerwenigſten 
aber in Auſehung des Bluthes Chrifti als eine Verſohnung 
anſehen können; Das Tte Fürgebeu von defer gebrauch in Kindes 
Nöhten Beruhet Bloß auff eines abfälligen Inden, Nahmens 
Brenzens Bericht, der nach ſeiner Unwißenheit und Boßheit 
viel andere offeubare Fabeln spargiret; 8) die heimlichen 
und unheilbaren Krankheiten derer Juden, zu denen das 
Chriſten Bluth dienen ſoll, ſind abermahl unerweißlich und 
haben Keinen Grund, alß ein ſehr Albernes Büchlein mit 
dem mann ſich trägt, dariımen die Beſoudere Krankheit eines 
jeden Stammes Beſchrieben worden, da doch bekandter Maßen 
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der Unterſcheidt derer Stämme Israël längſt verlohren gzs 
gangen. 9) Kann ſonſt nach der Meinung derer, die ja 
noch von philtris respectivis etwas halten, kein Bluth zu 
Liebes Tränken dienen, als von ber Perſohn, gegen welche 
Liebe erwecket werden ſoll, und iſt nicht abzuſehen, was für 
Liebe die Suden mit Chriſten Kinder Bluthe anrichten 
wolten, daß alſo unwahrheit und Eitelkeit an allen ſeiten 
bey allen dieſen vorgeben hervorgucket. 

III. Kommen Wir nun aber auff die fundamenta und 
Grund Geſetze des Jüdiſchen Glaubens, ſo kann derſelbe 
dergleichen Gebrauch des Bluthes von ermordeten Kindern 
und daher attendirte ermordtung dererſelben keinesweges 
vertragen; Anfangs ijt bekandt, mit was vor Strenge die 
Juden über das Geſetze von reiner und Unreiner Speiſe 
halten uud was ſie über ſich gehen laßen, ehe ſie nur ex. gr. 
Schweinen Fleiſch eßen. Nun aber iſt Bluth überhaupt, 
und umb ſo vielmehr Menſchen Bluth unter denen ver⸗ 
bothenen Speiſen Lev. 17. Ja es wird ſolches ſogar unter 
denen Mosaischen Geboten, welche bey denen Juden in noch 
höherer Achtung ſind, Verboten, Gen. 9 v. 4 und kaun alſo 
von keinen Inden, es ſey nun zur ſpeyſe oder zur Artzenei 
genoßen werden. Ich kann nicht umgang nehmen, die Worte 
des Thomae au den König Alphonsum aus dem Jüdiſchen 
Schevet Jehuda anhero zu wiederholen: „Siehe, wir 
haben geſehen, daß ein Jude kein Bludt ißet, von allen 
was da lebet; Ja Sie haben auch verbothen, das Bluth von 
denen Fiſchen trincken, von welchen die Talmudisten doch 
ſagen, daß es nicht Bluth genennet werde, und iſt daßelbe 
bei ihnen ſehr verachtet und eckelich, dieweil ein Jude nicht 
daran gewohnet iſt, wiewohl er ſiehet, daß viel Volcker das 
Bludt eßen, wie vielmehr wird er dann vor dm Bluthe 
der Menſchen einen Abſcheu haben, da er keinen Menſchen 
geſehen hat, welcher daßelbe eße; Der König kann auch ſolches 
daran ſehen, daß wenn ein Jude von einer Leber (oder einer 
Sache die hart zu beißen iſt) ißet und ihm auß den Zähnen 
oder ſeinem Zahnfleiſch Bluth gehet, ſo wird er ſelbiges nicht 
eßen, bis daß er es abgeſchabet hat. Nun iſt bekandt, daß 
der Menſch an andern Leuthe Bluth einen größern Ekel hat, 
alß an ſeinem Eigenen Bluthe abſcheu habe, dieweil Er 
daßelbe nicht gewohnet iſt.“ Ja es wird das Bluth eßen 
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von ihnen ſo ſorfältig vermieden, daß Sie nach Ihrem 
Talmud nicht einmal ein Ey, in dem ſich ein Rothes Bluth 
Aederlein zeiget, noch ein Thier, ſo von einem Raubvogel 
ertodtet oder ſonſt nicht recht geſchlachtet worden, genießen 
dürffen, auß Beyſorge, es möchte ſich etwas von Bluthe in 
ſelben verhalten haben; Ja es iſt nicht nur daß eßen, ſondern 
das anrühren des Bluthes eines entſeelten Menſchen verboten, 
und wird zur höchſten Unreinigkeit gerechnet. Wir haben 
davon das Geſetz Num. 19, nach welchem das Anrühren 
alles deßen, was von einem Todten Cörper iſt, unrein 
machet, Dahero Sie ſelbſt das Bluth ihrer Martyrer nicht 
leiden, ſondern es, wo es etwa hingeſpritzet, Abwaſchen, 
Kratzen und Verſcharren; Wie genau nehmen Sie aber nicht 
die Geſetze der Reinigung, ſonderlich bey Ihren Heiligthümern 
dergleichen vornehmlich das Pascha und die Beſchneidung 
ſind, in acht, und wie ungeräumt iſt das Fürgeben, daß Sie 
bei denenſelben ſich des Chriſten Bluths bedienen ſollten; 
Wolte mann aber endlich darauff ſallen, daß die Juden zwar 
nicht eben eine Nothwendig ihrer Religion und Aber⸗ 
glaubens halber und zwar zu einigen des bisher angeführten 
Nutzen, Chriſten Kinder zu ſchlachten, wohl aber auß ver⸗ 
bitterten Haß gegen die Chriſten und ihren Glanben, aus 
welchen Sie, umb ſolchen Glauben zu ſpotten, Chriſten 
Kinder au's Creutz ſchlagen und zu Tode Martern, wie ver- 
ſchiedene dahin auslaufende Historien angezogen werden, 
So würde ſich damit die Frage, wie Sie erſt vorgebracht, 
endern, dabay aber gleichwohl auch zu erwegen ſeyn, daß 
da denen Juden dergleichen Grauſamkeit Ihre Religion nicht 
gebietet, noch suadiret, von ſelbigen auch kein Vortheil vor 
dieſelbe erwartet werden kann; hingegen diejenige Kutzelung, 
welche Sie von ihren Spott über die Chriſtliche Religion 
bey einer ſolchen Tragödien empfinden könten, die Gefahr 
und das ungemach, den Haß und Verfolgung ihrer Religion, 
welche Sie daher zu befahren hätten, bei weitem nicht comt 
pensiren, nicht wohl glaublich fey, daß man dergleichen ent- 
ſetzliche Handlungen, denen ſich Vernunft und humanitä- 
wiederſetzen, vornehmen ſollte; 

Undt ich kann meines Orths nicht umbhin, den Ver⸗ 
ſtändigen H. Basnage am angezogenen Orte x. 1682 bey⸗ 
zupflichten, wenn er ſaget: Er fürchte, daß auch dieſe vor⸗ 
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gegebene Creutzigung junger Chriſten Kinder in's Gemein 
nichts anders alß unbegründete prætexte geweſen, Könige 
und Völcker wider die Juden auffzubringen und ferner 2c. 
1683. Er weren ihm dergleichen Historien daher ſehr ver⸗ 
dächtig, weil dieſelben allezeit mit offenbahrer Grauſamkeit 
und Ungerechtigkeit an ſeiten der Chriſten verbunden find, 
die anſtatt, daß Sie nur diejenigen, welche nach einer genug⸗ 
ſahmen Gerichtlichen unterſuchung ſchuldig befunden werden, 
zur Straffe ziehen ſollten, einen tumultuarischen Process 
angeſtellet, und ſchuldige und unſchuldige, wenn Sie nur 
Juden geweſen, umbs Leben gebracht; dergleichen Aufflauff 
des Volcks mache die Sache allezeit ungewiß, als welcher 
Sich auff ein ungewißes Gerüchte zu erheben, und ehe es 
zu einer ordentlichen unterſuchung kömpt, die execution zu 
verurſachen pfleget; Wir können nicht umbhin, zu defen 
Beſtättigung auß Bzovij Annalibus anzuführen, was fid) 
im Jahre 1305 zu Prage desfalls gegeben; Es hat ſich ein 
Ruff ausgebreitet, daß von denen Juden ein Chriſten Kind 
gegeißelt, und gecreutziget worden, das Volck war dadurch 
in die grofte Verbitterung geſetzet worden, und Weile mann 
befürchtete, daß wenn des abweſenden Königs Wenceslei 
Zurückkunfft erwartet würde, derſelbe die Sache allzureifflich 
überlegen und unterſuchen möchte; Zumahlen da Er ſich 
vernehmen laßen, man müße mitten in Zorn an die Barm⸗ 
hertzigkeit gedenken, fo richtete mann ohne feine Gegenwarth 
zu erwarten, ein Großes Bluth Bad an und ermordete, was 
mann von Juden antreffen konnte, Sie mochten ſchuldig oder 
Unſchuldig ſeyn, ohne einigen weitern Unterſcheidt und Be⸗ 
obachtung; Zum wenigſten würde, da von einigen Juden 
dergleichen Boßheit vorgenommen worden, ſolches der gantzen 
Judenſchaft nicht bei zu Meßen ſeyn, als welches nach denen 
Principiis Ihrer Religion nicht unternommen worden, und 
Alß wie andere Verbrechen bloß an denen Thäter ohne 
weitere consequentz geahntet werden ſolte. 


Der Gott der Wahrheit und Gerechtigkeit laße an 
allen Orten jeden ohne anſehen der Perſohn ihr Recht 
wiederfahren, und richte pl i bie Richter auf Erden 
mit Barmhertzigkeit! 

Uhrkundlich Wir dieſes Uuſer Theologiſches Zeugniß 
nud en mit Une Theol. Facultát Inſiegel be- 
tättige 


So geſchehen 
Leiptzig, den Sten May Anno 1714. 


L. S.) Dechand Senior auch andere Doctores und Pro- 
fessores der Theologischen Facultät bei der Uni- 
versität Leiptzig. 

Concordat hæc Vidimus in omnibus punctis & Co- 
sulis authentico veroq. suo Originali, Id quod 
attestor Ego 


(L. S.) (L. S.) TOHANN SIGMUND TELLMANN, 


Imperiale Autoritate Notar SP. had - 
m 
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Demnach Ich Endesunterſchriebener von dem Jonathan 
Eybeſchitz Prager Jüdiſchen Praedicanten im Nahmen der 
gantzen Jüdiſchen Gemeinde bittlich erſuchet worden, über 
die Frage: ob die Juden gemas ihres Talmuds undt 
Rabineriſchen gebräuchen des Chriſtenblutts von nöthen 
hätten? eine Zeugnis⸗förmige antworth zu ertheillen: AL 
Bekenner hierdurch; daß weder in einem derer Jüdiſchen 
undt Rabinneriſchen Schriften, noch in anderen in Druck 
gekommenen hebraiſchen Büchern gefunden habe, daß der⸗ 
gleichen denen Juden darinnen gebothen feye, Vielmehr ift 
Ihnen abfolute aller gebrauch des blutts als ein abſcheu 
Verbothen; Ingleichen iſt in denen Schriften derer im 
Judenthumb gelehrten Chriſten als Buxdorffer, Eiſenmengers, 
undt anderer, welche doch die irrthümber undt aberglauben 
derer Juden genau unterfuchet, undt an Tag geleget haben 
kein grundt, dießer Beſchuldigung anzutreffen, undt endlich 
haben die ſämbtl. Juden, welche ſowohl Vor meiner als 
ſeiths 26: Jahren her meiner Profeßur zum Chriſtlichen 
glauben getretter, undt die Schwäche ihrer nation offen⸗ 
hertzig endecket, gleichwohl einmütthig Behauptet, daß dieße 
Beſchuldigung des bebür[fenben Chriſtenblutts ein pur er⸗ 
tüchtete aufflage ſeye, welches zu ſteuer der Wahrheit hier⸗ 
mit atteſtire, undt durch meines nahmens unterſchrift, undt 
Unſeres Collegg Beygedrucktes Inſigel corroborire. 


Prag, den 20.te October 1736. 
Franciscus Haſelbauer 
è Societate Jesu 
librorum Hebr. Censor m. p 


Auf ber Rückſeite ſteht: 
20. Oct. 1736. 


Attestatum meum de non usu. Sanguinis Christi- 
anorum. — Daß obenftehenden Abſchrift mit dem bey mir 
aufbewahrten, von dem Hochwürdigen P. Franz Haſelbauer 
aus dem Jeſuiten⸗Orden, Cenſor der hebräiſchen Bücher, am 
20ten October 1736 zu Prag im Collegio Clementino 
verfaßten und eigenhändig unterſchriebenen Zeugniß von 
Wort zu Wort und buchſtäblich übereinſtimment, wird 
hiermit bekräftiget und beſtättiget. Zur Urkund deſſen meine 
amtliche Fertigung. 

Prag, am 21. May 1840. 

L. S. 
Karl Fiſcher 
k. k. Bücherreviſor und Cenſor im hebräiſch-rabbiniſchen 
Fache, emeritirter Translator. 


Dieſes Actenſtück wurde mir von Hrn. Dr. Ig. 
Kuranda, Reichsraths- Abgeordneten für das Archiv 
geſchenkt. 

Wien, 24. Nombr. 1866. 

L. A. Frankl. 

Dieſe Abſchrift ſtimmt mit der mir vorliegenden, auf 
einem fünfzehn Kreuzer Stempelbogen ausgefertigten be- 
glaubigten Abſchrift vollſtändig überein. Wien, ſiebenten (7.) 
September eintauſendachthundertneunzig neun (1899). 
Vid.⸗Gb. 30 kr. Dr. Joſeph Rainer 
Stpl. 50 „ k. k. Notar. 


Sa. 80 kr. 


Mrs 


Franz Molitor“), Verfaſſer der „Philoſophie der 
Geſchichte.“ 


Erklärung.“) 
über die Blutfrage im Judenthum. 


Obgleich ich bei Herausgabe des dritten Theils meiner 
Philoſophie der Geſchichte (Münſter bei Theiſinger 
1839) die paſſendſte Gelegenheit hatte, mich über die dem 
Judenthum fälſchlich aufgebürdete Blutanklage wiſſenſchaft⸗ 
lich zu äußern, ſo unterblieb dies doch aus dem Grunde, 
weil ich dieſe Anklage, deren Grundloſigkeit ſchon ſo vielfach 
nachgewieſen worden, für allzu abentheuerlich hielt, um ihr, 
wäre es auch zu ihrer Widerlegung, eine Stelle gönnen zu 
dürfen. Da mich aber Herr L. H. Loewenſtein, Verf. 
der Schrift Damascia, dringend aufgefordert hat, zur Ehre 
der Wahrheit meine Ueberzeugung hinſichtlich dieſes wichtigen 
Gegenftandes, welcher in neueſter Zeit leider ſo viele blutige 
Opfer gekoſtet hat, öffentlich auszuſprechen, ſo ſtehe ich 
keinen Augenblick an, mich über den fraglichen Gegenſtand, 
meiner gewiſſenhaften Ueberzeugung gemäß, dahin zu erklären: 

„Daß mir, der ich die Schriften der Rabbinen und 
der Rabbaliften zum Gegenſtand vieljährigen Studiums ge- 
macht, und mir daher wohl ſchmeicheln darf, mit dem 
kaſuiſtiſchen wie mit dem myſtiſchen Theile des Judenthums 
einigermaßen vertraut zu ſeyn, daß, erkläre ich, mir niemals, 
weder in den Schriften der Thalmudiſten, noch in denen der 
Kabbaliſten, noch überhaupt in irgend einer jüdiſchen Schrift 
jemals die entfernteſte Veranlaſſung vorgekommen iſt, an 
jene abgeſchmackte Beſchuldigung gegen das Judenthum zu 
glauben; daß ich auch nie, obwohl ich ſeit langer Zeit den 
jüdiſchen Ueberlieferungen nachgeforſcht, auch nur die 


*) „Franz Molitor war einer der vollgiltigſten Autoritäten 
über Judenthum und Chriſtenthum“ ſchrieb die „Wiener Kirchenzeitung“ 
vom 11. April 1860. 

**) Neuer. Pitaval II (1842) S. XXX. — XXXIX, 
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leiſeſte Spur einer ähnlichen blutdürſtigen Tradition unter 
den Juden entdeckt habe. Es ift auch, wie mir aus den jüdiſchen 
Geſetzgebungen bekannt, ganz und gar unmöglich, daß eine ähnliche 
ſchändliche Vorſchrift je in das Judenthum hätte eingeſchwärzt 
werden können, ohne das moſaiſche und thalmudiſche Geſetz 
vorher gänzlich zu vernichten. Denn der Pentateuch verbietet 
den Juden an mehreren Stellen den Genuß alles Blutes 
auf das beſtimmteſte und ſtreugſte und der Thalmud treibt 
dieſes moſaiſche Verbot nach ſeiner Gewohnheit bis zu den 
ausgedehnteſten Conſequenzen, wie man dieſes in der Schrift 
Damascia, Kap. VIII., S. 363—368 nachgewieſen 
finden kann. 

Ich will zwar nicht in Abrede ſtellen, daß es einzelne 
verkehrte Juden geben kann, welche Menſchenblut zu magi⸗ 
ſchen Zwecken gebrauchen; allein das muß ich auf's nach⸗ 
drücklichſte behaupten, daß die ſchwarze Magie im Judenthum 
unbedingt verboten und mir keine Stelle in der Bibel, dem 
Thalmud und der Kabbalah bekannt iſt, durch welche man 
dergleichen Verbrechen rechtfertigen könnte. Wenn alſo ein⸗ 
zelne Juden fid) dergleichen Unthaten zu Schulden kommen 
laſſen ſollten, ſo würden ſie eben ſo gut gegen ihr Geſetz 
handeln, als wenn Chriſten dergleichen Sünden vollbrächten. 

Die Beſchuldigung, als brauchten die Juden Chriſten⸗ 
blut bei ihren religibſen Zeremonien, eine Idee, bie urſprüng⸗ 
lich im Mittelalter aufgekommen iſt, ſetzt daher eine völlige 
Unkenutniß des Judenthums und feiner Gebräuche voraus 
und erinnert ohngefähr an eine ähnliche Beſchuldigung, die 
ehemals den Chriſten von den Heiden gemacht worden, daß 
ſie Menſchenopfer darbrächten. Zu allen Zeiten haben ſich 
jedoch in der Chriſtenheit mächtige Stimmen gegen dieſes, 
auf gänzlicher Unwiſſenheit beruhende Vorurtheil erhoben. 
Namentlich haben die Päbſte Gregor IX. (1235) und Inno⸗ 
cenz IV. (1247) in ihren Bullen ausdrücklich verboten, die 
Juden wegen dieſer fabelhaften Beſchuldigung zu verfolgen. 
Eben ſo erklärt ſich Pabſt Sixtus IV. auf's nachdrücklichſte 
gegen die Verläumdung der Juden und nach gepflogener ges 
nauer Unterſuchung über den Tod des angeblich von den 
Juden zu religiöſen Zwecken ermordeten heiligen Simeon von 
Trient, verbot er, denſelben heilig zu ſprechen und befahl, 
die Juden von Trient deshalb in Ruhe zu laſſen. (Leider 
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hatte man ſchon viele derſelben verbrannt.) Auch ber Doge 
von Venedig, Pietro Mocenigo, in einem Dekrete vom 
22. April 1475, desgl. Gabazeo und Sforza, Herzoge von 
Mailand, erkannten die Juden des ihnen angedichteten Ver⸗ 
brechens für unſchuldig. Nicht minder erklärte ſich Kaiſer 
Friedrich III. und nach ihm viele römische Kaiſer in dem- 
ſelben Sinne. Der in den Schriften der Juden außerordent⸗ 
lich bewanderte Wagenſeil in ſeiner „Unwiderſprechlichen 
Widerlegung“ und der vormalige Jude und nachmalige katho⸗ 
liſche Prieſter Sonnenfels in ſeinem „Jüdiſchen Blut⸗ 
efel“ bewieſen auf das gründlichſte und unwiderleglichſte 
die Nichtigkeit und vollkommene Unwahrheit der Beſchuldigung. 

Dr. Luther, ſonſt eben kein Judenfreund, erklärt (Thl. 
XI., fol. 323. Altenb. Ausg.) die Beſchuldigung für Lüge 
und Narrenwerk. Dieſer Erklärung ſchließt ſich auch Bas⸗ 
nage in ſeiner „Histoire des juifs“ (Thl. VII., S. 111) an. 

Dieſen und vielen älteren Zeugniſſen, zu denen auch 
noch vorzugsweiſe das ausführliche Gutachten der theol. 
Facultät zu Leipzig v. 8. Mai 1714 gehört, ſchloſſen 
ſich in neuerer Zeit noch an: 

Hofprediger Veit in Wien. Dieſer fromme 
Prieſter, vormals Jude, leiſtete auf der Kanzel, das Crucifix 
in der Hand, einen hohen und heiligen Eid, daß an der 
Beſchuldigung gegen die Juden kein wahres Wort ſei. 

Biſchof Dräſeke, in ſeiner (von einer milden Gabe 
für die Unglücklichen begleiteten) Erklärung in der allgem. 
Zeitung des Judenthums. 

G. H v. Schubert, in ſeiner Erklärung in der All⸗ 
gem. Zeitung vom 30. Apr. 1840 (Damascia, S. 54, 55.) 

Der Miſſionar und vormalige Jude Georg Wildon 
Pieritz leiſtete in dieſer Beziehung den Reinigungseid des 
Rabbi Manaſſe ben Israel nach, deſſen Text in 
der Schrift „Damascia“ (S. 237) zu leſen iſt. 

Dr. Auguſt Neander in Berlin, vormals Jude, 
gab dieſelbe Erklärung in der Berliner Zeitung und unter⸗ 
ſtützte außerdem den Verf. der Damascia bei deſſen Arbeit. 
(Damascia, S. 104). 

Letzteres that auch der Prediger und Miſſionar Wil 
liam Ayerſt, A. M., (Dam. daſ.) und nannte in ſeinem 
Schreiben au Dr. Neander das Unternehmen ein „lau- 
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dable endeavours“. Einer der eifrigſten und gründlichſten 
Widerleger dieſer abſurden Anklage war in jüngſter Zeit 
der ebenſo eifrige und beharrliche Bekämpfer der jüdischen 
Religion, Alex. SD" Gaul, D. D., welcher in feinen, der Königin 
von England dedicirten „Reasons for believing“ 2c. :. 
auf das unumſtößlichſte darthut, wie Menſchenopfer und 
Blutvergießen im directeſten Widerſpruche mit den Grund⸗ 
lehren des Judenthums ſtehen. In dieſer Schrift findet man 
auch eine von fünf und dreißig zum Chriſten⸗ 
thum bekehrten Juden unterzeichnete Er⸗ 
klärung, daß die Beſchuldigung „eine niederträchtige und 
teufeliſche Lüge“ (a foul and Satanie falschood) ſey. 

Den Bemühungen des Dr. M'Caul für die Wahrheit 
und Gerechtigkeit reihte fid) in jüngfter Zeit auch der ge⸗ 
lehrte und gründliche Syndikus, Dr. theol Friedrich von 
Meyer, in einer, in die Hände des Herrn L. H. Loe- 
wenftein zum Behuf der Veröffentlichung niedergelegten 
Erklärung an. 

Nach ſo zahlreichen und unzweideutigen Argumenten, 
nach ſo vielen und gewichtigen Stimmen bleibt mir nichts 
mehr zu thun übrig, als mich der Erklärung des Herrn 
Hofpredigers Veit unbedingt anzuſchließen und mit reinem 
Gewiſſen, ohne irgend einen Trug oder Rückhalt, die Hände zu 
dem Allmächtigen zu erheben und feierlich zu erklären und zu 
betheuern, daß ich niemals mündlich oder ſchriſtlich oder auf 
irgend einem anderen Wege von den Juden irgend etwas 
vernommen oder erfahren habe, was der Beſchuldigung, als 
bedienten fie fid) des Menſchenblutes zu irgend einen reli⸗ 
gidfen zeremonialen Gebrauche, auch nur zum entfernteſten 
Vorwande, vielweniger zur Rechtſertiguug dienen könnte; daß 
mir vielmehr bewußt iſt, wie den Juden aller Blutgenuß 
überhaupt ſtreugſtens durch ihr Geſetz unterſagt ijt, und wie 
ſie beſonders den Teig der Maza von aller Berührung des 
Blutes rein halten, weil die Maza durch ſolche Berührung 
aufhören würde, geſetzlich genoſſen werden zu dürfen, da die 
Berührung des Blutes fie im Cham ez verwandeln würde. 
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Dieſe Erklärung habe ich auf Verlangen gegeben, unter 
Anrufung des Allerhöchſten, des Gottes der Wahrheit und 
der Liebe, und ich behaupte ſie für die reine, unverfälſchte 
Wahrheit meines Wiſſens und meiner Ueberzeugung. 


Möge der allmächtige Gott die Herzen aller Chriften 
vor jeder liebloſen Beſchuldigung bewahren! 

(gez.) Der Verfaſſer der Schrift: „Philoſophie der 
Geſchichte, oder über die Tradition in dem 
alten Bunde, und ihre Beziehung zur Kirche 
des neuen Bundes.“ 


(Profeſſor Molitor.) 


Daß vorftehende Abſchrift mit ihrem mir vorgelegten 
Originale übereinſtimme, wird praevia collatione, sub fide 
notariali hiermit beurkundet. Frankfurt am Main, den vier⸗ 
zehnten Mai achtzehnhundert ein und vierzig. 


(gez.) Dr. Johann Jacob Glöckner 
(L. 8.) Notar der freien Stadt Frankfurt. 
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Paulus Burgenfis, früher Rabbiner, dann Biſchof 
von Burgos in Spanien, ſchreibt im Commentar zum 
erſten Capitel der Geneſis: 


„Deshalb iſt es für die Bekehrung der Juden nicht 
nützlich, ihnen dieſen Irrthum beizumeſſen, denn ſie glauben, 
daß wir Lügen gegen ſie erdichten, und das dietet uns kein 
geringes Hinderniß, ihnen glaubwürdig zu werden“. (Vgl. 
„Gutachten Ganganelli's — Clemens XIV. — in Anges 
legenheit der Blutbeſchuldigung der Juden.) 

* * 
* 


Der durch feinen Streit mit Reuchlin befannt ge- 
wordene Talmud⸗ und Judenfeind Johannes Pfeffer⸗ 
korn ſchreibt in Speculum Adhortationis Judaicae ad 
Christum (Cöln 1507, 4 Bg)“ Hier mochte ich ein weit 
verbreitetes, aber nichtiges Gerede gegen die Juden wider⸗ 
legen, damit wir Chriſten nicht deshalb lächeriich werden. 
Man ſagt gemeinhin unter den Chriſten, daß die Juden 
Chriſtenblut als Heilmittel zu brauchen nöthig hätten und 
deswegen kleine Chriftenfinder tödteten. Theure Chriften! 
Glaubt das nicht! Es widerſpricht der heiligen Schrift und 
dem Geſetze der Natur und Vernunft. Daher muß ich in 
dieſer Angelegenheit die Juden vertheidigen .. .. Fliehet 
und vermeidet alſo dieſe lächerliche, falſche und, wenn Ihr 
es genau betrachten wollt, uns Chriſten nicht wenig zur 
Verachtung gereichende Rede. Bleibt bei der Wahrheit, 
indem Ihr ſolchen Wahn fallen laßt, o Chriſten! Wir wollen 
nicht etwas erdichten was falſch iſt, und uns keine Ehre 
macht!“ (Ueber Pfefferkorn vgl. Wolf, Bibliotheca Hebraea I., 
Nr. 1845). 
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Aloyfins von Sonnenfels 


in der Schrift: „Jüdiſcher Blut⸗Ekel. Oder das von Ge- 
brauch des unſchuldigen Chriſten⸗Bluts angeklagte, unter⸗ 
ſuchte und unſchuldig⸗befundene Judenthum. Aus Trieb der 
Wahrheit an Tag gegeben. Wienn 1753“ ſchreibt Seite 20: 

„Wenn nun alles dieſes, wie es erzählet wird, der 
Wahrheit gemäß ſein ſollte, ſo wären Chriſtliche Obrigkeiten 
nicht zu verdenken, ſofern ſie dieſes ſo verruchte unmenſchliche 
Volk mit Feuer und Schwert verfolgten und ſie mit 
raſenden Hunden zerreißen oder gliedweis durch den Henker 
zu zerſtücken befehlen mochten. Aber ich, der ich unter An⸗ 
führung meines Vaters als Ober-Landrabbiners zu Berlin 
und der ganzen Kur⸗Brandenburgiſchen Mark fogar in 
meiner zarteſten Jugend die genaueſten und verborgenſten 
Heimlichkeiten des geſamten Judenthums haarklein kennen 
gelernet, weilen er einſtens einen Mann ſeines Gewerbes 
aus mir zu machen verlangte: kann vor Gott auf meine 
Seel und Gewiſſen dezeugen, daß dieſes eine aus den 
höchſten Unwahrheiten fei, welche in der Welt jemalen 
erhöret worden“. 


* * 
* 


Im Jahre 1840 veröffentlichten 58 getaufte Inden 
darunter der anglikaniſche Biſchof von Jeruſalem eine Er⸗ 
klärung, die lautete: „Wir Unterzeichneten, von Geburt 
Juden, die noch als Erwachſene im Glauben und Ritus des 
Judenthums gelebt haben, jetzt aber durch Gottes Gnade 
Glieder der Kirche Chriſti ſind, erklären feierlich, daß wir 
niemals, direct oder indirect, davon gehört haben, geſchweige 
denn ſelbſt davon wiſſen, daß unter den Juden der Brauch 
beſtehe, Chriſten zu tödten oder Chriſtenblut zu benutzen 
und daß wir die früher ſo oft gegen ſie vorgebrachte, jetzt 
wieder aufgelebte Beſchuldigung für eine thörichte und 
fanatiſche Lüge halten“. 

Dieſe Erklärung iſt dem anglikaniſchen Geiſtlichen 
Alexander Me. Caul übermittelt worden, welcher fie in feiner 
Schrift: „Reasons tor believing that the charge lately 
revived against the Jewisch people is a baseless fal- 
sehood. London 1840“ publicirte. : 
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Darlegung des Rev. Mr. Pierig”) 


„Als wir, nämlich die Miſſion von Jeruſalem, zu der 
ich die Ehre habe, zu gehören, von der verläumderifchen Ans 
klage hörten, welche ſo oft gegen Eure Nation erhoben 
wurde, namentlich im dreizehnten Jahrhundert, ſogar in den 
drei erften Jahrhunderten von den Heiden gegen die Chriſten, 
unter welcher Anklage die Juden von Damaskus jetzt leiden, 
wurde von den Mitgliedern unſerer Miſſion, ſogleich der 
Beſchluß gefaßt, beſonders aber von unſerem hochwür digen 
Herrn Superintendenten, daß ich ſogleich nach Da⸗ 
maskus gehen ſolle, um mit Zuſtimmung der europäiſchen 
Confuln zu bezeugen, daß Euere Religion, weit entfernt, 
Mord und Gebrauch des Blutes zu gebieten, beides 
ſtreng verbietet, und in meinem eigenen Namen 
den fürchterlichen Eid Eures berühmten 
Menaſſe⸗ben⸗Iſrael zu wiederholen. 

Ob die Juden einen Mord begangen oder nicht, können 
wir in dieſer Entfernung nicht eutſcheiden; wir wünſchen 
nur zu vermeiden, daß aus dieſem Verbrechen ein National⸗ 
verbrechen gemacht werde. 

Ich ward zu dieſer Sendung beſtimmt, ich war ein 
geborener Jude, und in den rabbiniſchen Wiſſenſchaften ſehr 
bewandert; und da ich jetzt in keiner Hinſicht ein Freund 
oder Vertheidiger des Rabbinismus bin, ſo ward ich bereit⸗ 
willig angenommen, ein Zeuge in dieſer Sache abzugeben. 

Ich will nicht beſchreiben, was ich empfand, als ich 
in Damaskus war. Ich ſah ein, daß die ganze Anklage gegen 
die Juden ein bloßes Machwerk war, und daß man ihnen 
jedes rechtliche Vertheidigungsmittel verweigert, während man 
bie graufamften Qualen anwandte, ihnen falſche Ge⸗ 
ftändnifje der Schuld auszupreſſen, welche 
auch einige von ihnen feig genug waren zu machen. Sie 
find nun im Beſitze des Nejultates meiner Bemühungen zu 
Damaskus und China, und wiſſen auch, was ich in Alexandrien 
thue und in dieſer Sache zu thun gedenke.“ 


— 


*) Aus deſſen Schreiben an die Inden zu Alexandrien. 
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„Vor nun mehr als 10 Jahren legte mein Freund, Prediger 
David Hoffter, einen deutſchen Commentar zu den Strafgeſetzen im 
3. M. 20. verfaßt von dem mit ihm befreundeten Profeſſor 
Baſilius Leviſohn in Jeruſalem, zu beliebiger Benutzung in meine 
Hände. Im Jahrgange 1870 meiner Zeitſchrift „Saat und Hoff⸗ 
nung“ habe ich aus der umfangreichen Handſchrift ein Stuck 
unter der Aufſchrift: „Die gegen die Juden erhobene Beſchuldi⸗ 
gung, daß fie Chriſtenblut gebrauchen“ veröffentlicht. Der Auffatz 
ſchließt mit den Worten: „In der Oſternacht 1863 lag ich betend 
an dem Grabe Chrifti, die eine Hand auf die heilige Stätte 
legend, die andere gegen den Himmel erbebend und ſprach im 
Herzen Folgendes: 

Seit der ritiro des erſten Tempels durch die Baby- 
lonier ift kein Menſchenopſer mehr in Iſrael gebracht worden, 
obgleich noch hie und da Gigendienft zum Vorſchein kam. Seit 
der Zerſtörung des zweiten Tempels durch Titus, nicht lange 
nach der + einung unſeres Herrn Jefu Chrifti, alfo feit der 
Entſtehung des Chriſtenthums, ift weder Menſchenopfer noch 
I bei allen Söhnen Iſraels auf dem ganzen Erden- 
runde gefunden worden. Nirgends hat das jüdiſche Volk, noch 
die 1800jährige Religionsgeſchichte derſelben, Veranlaſſung zu 
der abſcheulichen Wired l gegeben, der Jude tödte 
Chriſtenkinder und verwende ihr Blut zu irgend einer Ceremonie, 
welcher Art ſie auch ſei. Ferner erkläre ich als ehemaliger 
Rabbiner, von einer alten rabbiniſchen Familie abſtammend, daß 
es in dem Bereiche der ganzen jüdiſchen Theologie nicht ein 
einziges Buch gibt, weder ein gedrucktes noch ein ungedrucktes, 
in welchem auch nur mit einem Worte einer ſolchen barbarifhen 
Handlung erwähnt wird, (ausgenommen etwa die Vertheidigun⸗ 
gen), daß es auch weder eine geheime, nochöffent⸗ 
liche Tradition unter den Juden gebe, durch welches 
ſich jenes Verbrechen hätte fortpflanzen können. 

Endlich beſchwöre ich als Levit; möglicherweiſe als directer 
Nachkomme Moſis, jedenſalls aber zu ſeinem Stamme gehörend, 
folgendes: Es gibt keine große, auch keine kleine Gemeinde in 
ganz Iſrael, keine jüdiſche Secte und feine jüdiſche 
Familie auf bem ganzen Erden runde, in welcher 
das Blut eines Menſchen zu irgend einer Ceremonie verwendet 
wird, ſei er Jude, ſei er Chriſt, ſei er Türke oder fonft ein 
Menſch auf Erden. — So wahr mir Gott beiſtehen mög⸗ in 
der Stunde meines Todes und mich felig werden laſſe in ſeinem 
Sohne Jefu Chrifti, meinem Erlöſer! Amen!“ 


Canonicus Johann Em. Veith. 


„Illuſtrirtes Wiener Extrablatt“ 
Wien, Montag 5. Juni 1882, Nr. 153. 
Eine zeitgemäße Reminiscenz. 


„Es war im Jahre 1840, als die Gemüther in ähnlicher Weiſe 
erregt waren, wie gegenwärtig in Ungarn. Da hielt es der berühmte 
Domherr und Domprediger an der Metropolitankirche zu St. 
Stephan Dr. Emanuel Veith, bekanntlich ſelbſt ein Neophyt und 
wegen ſeines aufrichtigen Glaubenseifers von dem damaligen Wiener 
Fürſterzbiſchof Milde ſehr hoch gehalten, für angezeigt, die aufgeregten 
Gemüther zu beruhigen. 

Es war am Himmelfahrtstage jenes Jahres, als der gefeierte 
Kanzelredner vor den Tauſenden andächtiger Chriſten folgende denk⸗ 
würdige Worte am Schluſſe ſeiner Predigt ſprach: 

Ihr wißt es alle, meine andächtigen Zuhörer, und — die es 
etwa noch nicht wiſſen. mögen es hören, daß ich als Jude geboren, 
und durch die Gnade Gottes erleuchtet, Chriſt worden bin, — auch 
bieſer von mir gewonnenen Ueberzeugung in chriſtlicher Miſſion ſtets 
treuen Ausdruck gegeben und bei jeder Gelegenheit für die Wahrheit 

eugniß gab, chriſtlichen Bekennern in meinem aufrichtig paſtoralem 
erufe Troſt und Hoffnung ſpendete, nach beſtem Wiffen und Gewiſſen.“ 

Und nun erhob der treffliche Mann das Parificale und fuhr 
mit gerührter Stimme fort: „Und ſo ſchwöre ich es hier, im Namen 
des dreieinigen Gottes, den wir alle bekennen, vor Euch und aller 
Welt, daß die durch arge Liſt verbreitete Lüge, als 
gebrauchen die Juden bei der Feier ihres Oſterfeſtes (Paſſah) das 
Blut eines Chriſten eine hämiſche, gottesläſterliche Ver⸗ 
läum dung und weder in den Büchern des alten 
Bundes, noch auch in den Schriften des Tal mud, 
die id) genau kenne und eifrig durchforſcht habe, enthalten ijt. So 
war mir Gott helfe und in meiner letzten Stunde mir ein gnaden⸗ 
reicher Heiland ſei.“ 

Es iſt nicht zu beſchreiben, welch' tieſen Eindruck, welch' er⸗ 
ſchütternde Wirkung dieſes feierliche Zeugniß des greiſen Prieſters in 
und außerhalb der Kathedrale gemacht hat.“ 


Um die Richtigkeit der in dieſer Notiz gebrachten 
Mittheilung ſicherzuſtellen, verfügte ſich Herr Doctor 
L. A. Frankl, Ritter von Hochwart, Secretär der iſrael. 
Cultusgemeinde zu Wien, zu dem noch lebenden Bruder des 
fel. Canonicus Veith, Herrn Profeſſor Dr. Johann Veith 
um hierüber die genaueſte Information zu erhalten. Hierauf 
erfolgte folgende Erklärung: 
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Auf die Aufforderung des Herrn L. A. Frankel er- 
kläre ich, daß der in dem illuſtrirten Extrablatt vom 
Juny enthaltene Aufſatz über eine von meinem ſeeligen 
Bruder Canonic. Joſ. Emanuel Veith am Schluſſe einer 
Predigt abgegebene Aeußerung über die vollkommene 
Unwahrheit der Sage von dem jüdifchen Gebrauche bei 
Paſſahfeſt das Blut eines chriſtlichen Kindes zu gebrauchen, 
nach meiner Erinnerung von meinem ſeeligen Bruder wirklich 
abgegeben worden iſt. 

Wien, am 12. Juny 82. 


Prof. Veith m. p. 
G. Z. 15536. 


Ich beſtätige hiemit, daß der mir perſönlich bekannte 
Herr Med. Dr. Johann Veith k. k. Univerſitäts⸗Profeſſor 
wohnhaft in Wien, ſeine vorſtehende Unterſchrift als von 
ihm eigenhändig beigeſetzt vor mir anerkannt hat. 

Wien am ſiebzehnten Juni 1880zwei. 

Leg.⸗Geb. ſ. Stpl. 1 fl. 50 kr. 
Entfernungsgeb. 1, — „ 
2 fl. 50 fr. 

Franz Kfiſchker m. p. 

Durch Dekret des k. k. Landesgerichtes Wien 
v. 18. April 1882 Zl. 25074 beſtellter 
Subſtitut des k. k. Notars 
Dr. Adolf Faber. 
L. S. 

Dieſe Abſchriſt ſtimmt mit dem mir vorliegenden aus 
einem Octav⸗Briefbogen beſtehenden, mit kleinem Urkunden⸗ 
ſtempel, aber mit fünfzig Kreuzer Legalifirungsſtempel ver⸗ 
ſehenen Originale vollſtändig überein. — Wien, ſiebenten (7.) 
September eintauſendachthundertneunzig iy (1899) — 
Vid.⸗Gb. 30 fr. Dr. Joſef Nainert 
Stpl. 50 „ k. k. Notar. 

Sa. 80 kr. 
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Bur&ibesaleiftunug des Canon icus Johann 
Emanuel Veith. 


ſchreibt Herr Dr. Hermann L. Strack, Profeſſor 
der Theologie an der Berliner Univerſität in der Nummer 
der „Bohemia“ vom 2. November 1899: 

; Zu denjenigen Perjonlidfeiten, welche durch ihr ganzes Leben 
in beſonderem das Vertrauen in ſolideſten Kreiſen der römiſch⸗ 
katholiſchen Chriſtenheit ſich erworben haben, gehörte Johann 
Emanuel Veith, Domprediger an St. Stephan in Wien, der, 
als Jude geboren, im Jahre 1816 die heilige Taufe empfangen hat 
und 1876 in hohem Alter geſtorben iſt. Der gelehrte Katholik 
Franz Joſeph Molitor, der Verfaſſer des ſehr geſchatzten 
Buches „Philoſophie der Geſchichte“, bezeugt in einem 1841 abge⸗ 
a Gutachten (Neuer Pitaval II. Ken M A er UH „Dieſer 
romme Prieſter, vormals Jude, leiſtete [1840] auf der Kanzel, das 
Crucifix in der Hand einen hohen und heiligen Eid, daß an der Be⸗ 
ſchuldigung gegen die Inden kein wahres Wort ſei.“ Auf dieſes 
Zeugniß haben die Juden wiederholt ſich berufen. Die Gegner haben 
das „Eine millionenmal gedruckte Judenlüge“ genannt. Ich habe 
mich bemüht, der Sache auf den Grund zu gehen, und will, da die 
Thatſächlichkeit der Veith'ſchen Erklärung gerade jetzt wieder beſtritten 
worden iſt, das Ergebniß meiner Nachforſchungen hier mittheilen: 
1. Es iſt kein Grund vorhanden, die Wahrhaftigkeit F. J. Molitor's 
zu beſtreiten. Es iſt unwahr, daß die widerſprechende Erklärung der 
„Wiener Kirchenzeitung“ 1854 Nr. 19 und 1856, Nr. 80 auf Veith's 
Veranlaſſung gebracht worden iſt. 2. Die Wiener iſraelitiſche Cultus⸗ 
gemeinde beſitzt ein am 12. Juni 1882 von bem Univerſitäts⸗ 
Profeſſor Dr. med. Johann Veith unterſchriebenes, 
vom Notar beglaubigtes Aktenſtück, das ich ſelbſt in der Band gehabt 
habe, in welchem dieſer Bruder des damals ſchon ſeit ſechs Jahren 
verſtorbenen Predigers die Thatſächlichkeit der Erklärung beſtätigt. 
3. Der Univerſitätsbibliothekar in Graz Dr. Al o is M üt fer, 
Sohn katholiſcher Eltern und ſelbſt überzeugtes Glied ber römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche, erzählt in ſeiner Broſchüre: „Brauchen die Juden 
Chriſtenblut?“ (Wien 1884), daß er den eigenhändigen Brief eines 
Augen⸗ und Ohrenzeugen der Veith'ſchen Erklärung in Handen habe, 
und führt einen Satz aus dieſem Briefe an. Ich erſuchte Herrn Doctor 
Müller um Mittheilung des ganzen Briefes. Er antwortete mir am 16. 
Januar 1882, er habe das Schreiben (welches offenbar vor Ver⸗ 
nichtung durch Gegner geſichert werden ſollte) „nach dem Tode des 
Schreibers dem Archiv der iſraelitiſchen Cultusgemeinde in Wien 
zum Geſchenk gemacht Der Verſtorbene war ſeiner Zeit 
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einer ber erften Advocaten Wiens und ein intimer Freund des Veith.“ 
In Folge dieſer Auskunft wendete ich mich nach Wien und erhielt 
von dort unter dem Datum des 20. September 1892 das Original 
des Briefes, welchen der am 12. Januar 1884 im Alter von 
88 Jahren in Wien verſtorbene Hof- und Gerichtsadvocat Dr. Eduard 
Kafka am 30. Auguſt 1883 an Dr. Müller gerichtet hatte. Alles 
zur Sache Gehörige theile ich hier wörtlich mit; den etwas ſchwer⸗ 
fälligen Styl des alten Herrn habe ich nicht geändert: „Es iſt eine 
notoriſche, daher keines Beweiſes benöthigende Thatſache, daß 
Dr. Weith in der Wiener Stadtpfarrre am Peter vor einem wie 
immer gedrängt vollem Haufe und zwar feines ſtets höchſt gebildeten 
Publikums zur Zeit, als das erſte Mal ſeit Jahrhunderten wieder 
der Unſinn, daß die Juden zu Oſtern Chriſtenblut brauchen, auf⸗ 
tauchte und zu einer Ausrede bei einer Judengeld plündernden Pöbel⸗ 
maffe benützt wurde, da ſagte Dr. Veith: „Liebe Chriften! Ich 
»{bft bin ein geborener Jude und habe die gründlichſten Kenntniſſe 
ihrer Geſetze und ſchätze mich glücklich, ein Chriſt geworden zu ſein, 
aber auf mein Ehrenwort und mit dem reinſten Gewiſſen erkläre ich 
Ihnen, daß das Judenthum kein ſolches Geſetz und keine ſolche Geſetz⸗ 
auslegung beſitzet, noch je befolgt hat.“ Ich ſelbſt, der ich nie eine 
Veith'ſche Predigt ausließ, habe es mit angehört. Seine Predigten 
hat er ſtets in ſyſtematiſcher Ordnung als Buch herausgegeben. Ob 
er diefe Epiſode im nächſten Buche mit aufnahm, weiß ich nicht. 
Was mich betrifft, ſo gehe ich nicht in den Talmud und ſeine Aus⸗ 
leger ein, weil ich dazu nicht die Kenntniſſe beſitze, ſondern ich 
urtheile nur nach dem Laufe der Geſchichte und ſage: Wenn der 
Bedarf des Chriſtenblutes ein Gebot oder Gebrauch des Sudenthums 
wäre, ſo müßten ihn alle orthodoxen Juden beſitzen und ausüben. 
Nun hören wir ſo was weder aus Jeruſalem, noch aus Polen, wo 
die größten jldiſchen Fanatiker leben, nicht; nur die arme, kleine, 
unwiſſende Gemeinde in Tisza⸗Eszlar ſoll eine Ausnahme gemacht 
haben. Man könnte ja Chriſtenblut aus Amerika, China ꝛc. beziehen 
und es wäre das ein ſehr theuer bezahlter Handelsartikel, von dem 
man nie was gehört hat.“ — So weit Dr. Kafka. Da die 
Erklärung Veith's nur eine „Epiſode“ war, iſt es ganz natürlich daß 
ſie in den Predigtſammlungen, ſoweit ich wenigſtens zu ermitteln 
vermochte, nicht abgedruckt worden iſt. Nach den beiden von einander 
unabhängigen Bezeugungen aber des Prof. Veith und des Advocaten 
Dr. Kafka hat man kein Recht, zu bezweifeln, daß die Ausſage von 
Franz Joſef Molitor thatſächlich Geſchehenes berichtet, nicht aber iſt 
„eine millionenmal gedruckte Judenlüge.“ 
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I. Bulla Innocentii IV. 


d. d. Lugduni V. Kalendas Junii anno IV. (MCCLVII). 

Archiepiscopo Viennensi. Si diligenter attenderet 
religio Christiana et recte discuteret examine rationis, 
quam inhumanum sit et dissonum pietati, ut reliquias 
Judeorum, quibus Salvatoris benignitas sue salutifere 
passionis mortisque victricis relietis testibus salutis 
gratiam repromisit, variis affligat molestiis vel diversis 
gravaminum conterat nocumentis, non solum ab ipsorum 
injuria manus retraheret, verum etiam eis, quos habet 
quasi tributarios, saltem pietatis obtentu et ob Christi 
reverentiam humanitatis solatia exhiberet. Sane lecta 
eoram nobis universitatis Judeorum provincie Viennsis 
petitio continebat, quod nobilis vir Draconetus, dominus 
Montis Albani, Vasionensis diocesis, imposito nuper 
Judeis habitantibus in loco suo, qui Valrias vulgariter 
appellatur, ipsos quandam puellam, que mortua in 
quodam fossato reperta extitit, crucis patibulo affixisse, 
eos non convictos, nec confessos, nec 
etiam aliquo accusan te bonis omnibus spoliatos 
diro carceri mancipavit ipsosque, innocentie sue 
excusatione ac defensione legitimis 
non admissis, quibusdam ex eis cesis per medium, 
aliis igne combustis, aliquorum virorumextractis 
testiculis et mulierum mammellis evul- 
Sis, tamdiu penarum aliarum diversarum tormentis 
afflixit, donec ipsi id, quod eorumconscientia 
non didicit, ore, sicut dicitur, sunt con 


T. Bulle Innocenz' IV. 


vom 28. Mai 1247. 


Dieſe Urkunde ift gedruckt bei Elie Berger, Les Registres 
d' Innocent IV. Vol. I, Paris 1884, S. 420, No. 2815 (aus den 
Regiſterbuchern des Papſtes Innocenz IV. an. IV., nr. 817, 
fol. 403 im Papſtl. Geheimarchiv zu Rom). Der Fall von 
Valreas, auf welchen ſie ſich bezieht, wird behandelt von Moli⸗ 
nier, Enquête sur un meurtre imputé aux Juifs in Cabinet 
historique, Nouvelle Série II. Paris 1884, S. 121 tg., von 
Prudhomme in Revue des études juives IX, 1884, S. 232 fg. 
und von Stern, Urkundliche Beiträge über die Stellung der 
Päpſte zu den Juden II (Kiel 1895), S. 46 ſg. 


An den Erzbiſchof von Vienne. Wenn die chriſtliche Re- 
ligion aufmerkſam beachteu und in vernünftiger Prüfung richtig 
unterſcheiden würde, wie unmenſchlich und mit der 
Frömmigkeit unvereinbar es iſt, daß ſie die Ueberreſte 
der Juden, denen die Gnade des Heilands als den übrig ge⸗ 
bliebenen Zeugen ſeines ſegenbringenden Leidens und ſeines ſieg⸗ 
haften Todes die Gunſt der Erhaltung verheißen hat, mit allerlei 
Bedrückungen quält und mit verſchiedenartigen harten Beſchwer⸗ 
lichkeiten aufreibt, dann würde dieſelbe nicht nur die Hände 
davon laſſen, ihnen Unrecht zu thun, ſondern auch denen, welche 
gewiſſermaßen ihre Tributzahler ſind, wenigſtens unter dem Vor⸗ 
wande der Frömmigkeit und aus Ehrfurcht vor Chriſtus, den 
Troſt der Menſchlichkeit angedeihen laſſen. Nun wurde uns ein 
Geſuch der Judenſchaft der Provinz von Vienne verleſen, welches 
beſagte, daß der Edelmann Draconetus, Herr von Montauban 
in der Divecefe Vaiſon, nachdem man kurzlich die in feinem 
Orte, der gemeinhin Valreas genannt wird, wohnenden Juden 
beſchuldigt hatte, daß ſie ein Mädchen, welches in einem Graben 
todt gefunden wurde, gekreuzigt hätten, dieſelben, ohne daß 
ſie überführt worden waren, ohne daß ſie ge⸗ 
ſtanden hatten, ja ohne daß Jemand ſie ange⸗ 
klagt hat, nach Beraubung aller ihrer Habe gräßlicher Kerker⸗ 
haft überantwortete, zu ber geſetzmäßigen Rechtfer⸗ 
tigung und Vertheidigung ihrer Unſchuld ſie 
nicht zuließ, einige von ihnen halb tödten, andere im Feue 
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fessi, uno necari tormento potius eli- 
gentes, quam vivere et penarum afflic- 
tionibus erueiari. Et ut adderetur afflictis 
afflictio, venerabilis frater noster .. Tricastrinus epis- 
copus, comestabulus Valentinus ac nonnulli nobiles et 
potentes ejusdem provincie occasione hujusmodi Judeos 
quoslibet in eorum terris et dominio commorantes, bonis 
ablatis omnibus in carcere retrudentes, eos, quos 
apostoliea sedes sub sua protectione recepit, diversis 
macerant angustiis et pressuris. Quare nobis humiliter 
supplicarunt, ut ipsorum innocentie super hiis consulere 
pie previsionis remedio misericorditer curaremus. Cum 
igitur nulli pena, ni delictum precesserit, debeatur 
nec sit quis pro delicto alterius puniendus, nos moti 
erga ipsos paterne compassionis affectu, quibus ex 
suscepte servitutis officio convenit nos adesse, ac nolentes 
eos occasione premissorum, que, si forsan vera forent, 
incorrecta non deberent nec possent aliquatenus re- 
manere, indebitis molestiis agitari, mandamus, quatinus 
si est ita, predictos episcopum et comestabulum et 
alios moneas et inducas, ut predictos Judeos pristine 
restituant libertati, ipsisque de ablatis rebus et dampnis 
illatis, ut tenentur, competenter sine difficultate qualibet 
satisfacto, permittant, ipsos in terra sua libere com- 
morari, contradictores per censuram ecclesiasticam 
appellatione postposita compescendo; non obstante 
constitutione de duabus dietis edita in concilio generali. 
Testes autem etc, Datum Lugduni V. Kalendas Junii 
anno quarto. 
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verbrennen, einigen Mannern die Schamtheile, Frauen 
die Brüſte ausreißen ließ und ſie ſo lange mit ver⸗ 
ſchiedenen anderen Folterqualen peinigte, bis ſie das jenige 
mit den Lippen, wie man zu ſagen pflegt, geſtanden, 
was ihnen ihr Schuldbewußtſein nicht eingab, 
da ſie es vorzogen, lieber auf einmal marter 
voll getödtet zu werden, als zu leben und 
Qualen und Martern ausgeſetzt zu ſein. Und um 
die Qualen der Gequälten noch zu ſteigern, haben unfer ehr⸗ 
würdiger Bruder . . der Biſchof von Trois ⸗Chateaux, der 
Connetable von Valence und einige Adelige und Machthaber 
jener Provinz aus dieſem Anlaſſe alle in ihren Ländern und 
Herrſchaften wohnenden Juden ihrer Habe beraubt, in den Kerker 
geworfen und martern fie, die der Apoſtoliſche Stuhl unter ſeinen 
Schutz genommen, mit verſchiedenartigſten Aengſten und Drang⸗ 
falirungen. Darum flehen ſie Uns unterthänigſt an, daß Wir 
erbarmungsvoll in gnädiger Vorficht es Uns angelegen ſein 
laſſeu, für ihre Unſchuld dies betreffend zu ſorgen. Nun darf, 
wenn kein Verbrechen vorausgeht, Niemanden Strafe treffen und 
Niemand für das Verbrechen eines Anderen beſtraft werden; 
deshalb, von väter lichem Mitleid gegen fie, denen 
Wir wegen der von ihnen übernommenen Knuechtſchaft beizuftehen 
verpflichtet ſind, bewogen und nicht gewillt, daß ſie aus Anlaß 
des Mitgetheilten, was, wenn es etwa auf Wahrheit beruhen 
ſollte, nicht ungeahndet bleiben könnte und dürfte, mit unver⸗ 
ſchuldeten Bedrückungen gequält werden, verfügen Wir, daß, falls 
es ſich alſo verhält, Du die Genannten, den Bichof, den Connetable 
und die Anderen ermahneſt und veranlaſſeſt, ben genannten Juden 
ihre frühere Freiheit wiederzugeben, ihnen für die geraubte Habe 
und für die auferlegten Strafen ohne irgend welche Schwierigkeit 
entſprechenden Erſatz zu geben und zu geſtatten, daß ſie in ihrem 
Lande ungehindert verweilen dürfen, indem Du die Zuwider⸗ 
handelnden durch kirchliche Strafen, ohne Berufung zuzulaſſen, 
zwingſt, ein Verfahren, das mit der auf dem allgemeinen Concil 
erlaſſenen Constitutio de duabus dietis nicht in Widerſpruch 
ſteht. Zeugen aber find 2c. Gegeben zu Lyon am 28. Dar im 
nierten (Pontificats⸗) Jahre [1247]. 
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II. Bulla Innocentii IV. 

d. d. Lugduni V. Kalendas Junii anno IV. (MCCXLVII). 

Archiepiscopo Viennensi. Divina justitia nequa- 
quam populum Judaicum sic abjecit, quin reservaverit 
ejus reliquias in salutem. Propterea Christianorum est 
aut illaudabilis zelus aut detestanda 
crudelitas, qui rerum cupidi vel avidi 
sanguinis eorumdem ipsos contra Catho- 
lice religionis mansuetudinem, que illos in 
suam cohabitationem admittens in propriis decrevit 
ritibus tolerandos, sine judicio spoliant, lacerant et 
occidunt. Sane Judei degentes in tua provineia flebilem 
nuper ad sedem apostolicam querimoniam detulerunt, 
quod quidam prelati et nobiles ejusdem provincie, ut 
inipsos haberent materiam seviendi, eis 
cujusdam puelle, que apud Valria furtim perempta 
dicitur,interitum imponentes, quosdam ipsorum non 
convictos legitime nec confessos flammis 
ignium inhumaniter cremaverunt, quosdam vero a suis 
ejecerunt finibus rebus omnibus spoliatos, eorum quoque 
filios invitos cogunt contra morem libere matris gene- 
rantis in libertatem liberos baptizari. Nolentes igitur 
hoc, sicut nec cum Deo possumus, sustinere, mandamus, 
quatinus, que super premissis inveneris eontra eosdem 
Judeos per prelatos et nobiles et rectores temere 
attentata, in statum debitum legitime revocato, non 
permittas, ipsos de cetero super his vel similibus ab 
aliquibus indebite molestari, molestatores huiusmodi per 
censuram ecclesiasticam appellatione postposita compes- 
cendo; non obstante eonstitutione de duabus dietis 
edita in concilio generali, Datum Lugduni V. Kalend. 
Junii anno qaarto. 


II. Sulle Innocen;' IV. 
vom 28. Mai 1247. 


Diefe Urkunde ijt gebrudt bei Elie Berger, Les Registres 
d'Innocent IV. Vol. I, Paris 1884, S. 424, no. 2838 (aus ben 
Regiſterbüchern des Papſtes Innocenz IV. an. IV., no. 840, 
fol. 405 im Päpſtl. Geheimarchiv zu Rom). 

An den Erzbiſchof von Vienne. Die göttliche Gerechtigkeit 
hat das jüdiſche Volk keineswegs ſo verworfen, daß ſie nicht 
ſeinen Ueberreſt zum Heile aufbewahrt hätte. Deshalb iſt es ein 
unlöblicher Eifer oder eine verabſcheuenswerthe 
Grauſamkeit, wenn Chriſten, verſtoßend gegen 
die Milde der katholiſchen Kirche, welche ſie in 
ihrer Mitte wohnen ließ und anordnete, daß ſie in der Aus⸗ 
übung ihrer Riten zu dulden ſeien, aus Habgier oder 
Blutdur ſt die Juden ohne Richterſpruch berauben, martern 
und tödten. Nun haben bie in Deiner Provinz wohnenden Juden 
kürzlich eine flehentliche Beſchwerde vor den Heiligen Stuhl ge⸗ 
bracht, daß einige Prälaten und Adelige jener Provinz, u m 
einen Vorwand zu haben, gegen ſie zu 
wüthen, ihnen den Tod eines Mädchens, welches bei Valreas 
heimlich ermordet fein f ol f, zur Laſt legen und deshalb einige 
von "ihnen, ohne daß fie sejehmäfig überführt wurden 
und ohne daß fie ein Geſtändniß abgelegt hätten, 
unmenſchlich dem Feuertod überliefert, Andere aller Habe be- 
raubt aus ihrem Gebiete verjagt haben und die Sohne derſelben 
wider ihren Willen, entgegen dem Gebrauch der freien Mutter, 
welche die Kinder zur Freiheit erſchafft, zur Taufe zwingen. Da 
Wir, wie Wir dies auch nicht vor Unſerem 
Gotte verantworten können, Derartiges nicht 
dulden wollen, verordnen Wir, Daß Du Alles, was Du in Be⸗ 
zug auf das Genannte gegen jene Juden durch die Prälaten 
Adeligen und Beamten leichtfertig unternommen findeſt, in den 
geſetzmäßigen Zuſtand zurüdführeft, nicht geſtatteſt, daß fie 
fernerhin wegen dieſer oder ähnlicher Anklagen von 
irgend Jemandem widerrechtlich beläſtigt werden, und 
diejenigen, welche ſie beläſtigen, durch kirchliche Strafen, 
ohne Berufung zuzulaſſen, in Schranken hältſt, was mit 
der auf dem allgemeinen Concil erlaſſenen Constitutio de duabus 
dietis nicht in Widerſpruch ſteht. Gegeben zu Lyon am 28. Mai 
im vierten (Pontificats⸗) Jahre [1247]. 
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IIl. Bulla Innocentii IV. 
d. d. Lugdunni III. no. Jul. anno V°. (MCCXLVII) 


Archiepiscopis et episcopis per Alamanniam con- 
stitutis. Lacrimabilem Judeorum Alemannie recepimus 
questionem, quod uonnulli tam ecclesiastici quam 
seculares principes ac alii nobiles et potentes vestrarum 
civitatum et diocesum, ut eorum bonainjuste 
diripiant et usurpent, adversus ipsos impia 
consilia cogitantes et fingentes occasiones 
varias et diversas, non considerato prudenter, quod 
quasi ex archivis eorum Christiane fidei testimonia 
prodierunt, scriptura divina inter alia 
mandata legis dicente „non occides“ ac 
prohibente illos in sollempnitate pa- 
schali quieqam morticinum non eon- 
tingere, falso imponunt eisdem, quod inipsa 
sullempnitate se corde pueri comuni- 
cant interfecti, credendo id ipsam legem preci- 
pere, cum sit legi contrarium manifeste, ac eis mali- 
tiose obiciunt hominis cadaver mortui, si contigerit 
illud alicubi repperiri. Et per hoc et alia quamplura 
figmenta sevientes in ipsos, eos super hiis non accu- 
S a tos, non confessos nec convictos contra 
privilegia illis ab apostolica sede clemeuter indulta 
spoliant contra Deum et justitiam omnibus bonis suis 
et inedia, carceribus ac tot molestiis tantisque gravami- 
nibus premunt ipsos, diversis penarum affligendo 
generibus et morte turpissima eorum quamplurimos 
condempnando, quod iidem Judei, quasi existentes sub 
predictorum principum, nobilium et potentum dominis 
deterioris conditionis, quam eorum patres sub Pharaone 


III. Bulle Innoren; IV. 
vom 5. Juli 1247. 

Dieſe Urkunde ift gedruckt bei Raynaldus, Annales ecc- 
‚esiastici, ad annum 1247 nr. 84, (aus den Regiftern des Papftes 
Innocenz IV. an V. nr. 98, fol. 442 im Papſtl. Geheimarchiv 
zu Rom) und aus Raynaldus in Monumenta Germaniae his- 
torica, Epistolae saec, Xlll ed. Rodenberg, tom. If p. 297 No. 
409. Vgl. Elie Berger, Les Registres d'Innocent IV., Paris 
1884, S. 463, Nr. 3077 und Stern, Urkundliche Beiträge über 
die Stellung der Päpſte zu den Juden l (Kiel 1895), S. 63, 
Nr. 210. 

An die Erzbiſchöfe und Biſchöfe in Deutſchland. Wir haben 
die jämmerliche Klage der Juden Dentſchlands vernommen, 
daß einzelne geiſtliche und weltliche Fürſten und andere Adelige 
und Machthaber in Euren Städten und Diöceſen, um u ne 
gerechter Weiſe ihre Güter zu plündern 
und ſich anzueignen, gottloſe Anſchläge 
segen fie erſinnen und mannigfache und verſchiedene An⸗ 
lajje er dichten, ohne vernünftig zu bedenken, daß gewiſſer⸗ 
maßen aus ihrem Archive die Zeugniſſe des chriſtlichen Glaubens 
hervorgingen. Trotzdem die heilige Schrift 
unter anderen Geſetzesvorſchriften jagt: 
ne et niche dd ene , ü d ihnen ib) ears 
bietet, am Paſſahfeſte etwas Geſtorbenes 
zu berühren, erheben jene die falſche Be⸗ 
ſchuldigung, daß fie eben am Paſſahfeſte das 
Perz eines gemordeten Kindes unter fid 
vertheilen, indem fie glauben machen, daß das Geſetz 
ſelbſt es vorſchreibe, wahrend es doch offenbar 
dem Geſtze zuwider ift. Uud wenn irgendwo ein 
Leichnam gefunden wird, legt man böswillig ihnen den 
Mord zur Laſt. Durch ſolche und andere zahlreiche Er⸗ 
dichtungen wüthet man gegen ſie, und ohne Anklage, 
ohne Geſtändniß, ohne Ueber führung, ent- 
gegen den ihnen vom Apoftolifhen Stuhl gnädig ge- 
währten Privilegien beraubt man ſie wider Gott und Ge⸗ 
rechtigkeit aller ihrer Habe, bedrückt fie mit Hunger, Gefängniß 
und ſo vielen Martern und Qualen, unterwirft ſie den ver⸗ 
ſchiedenartigſten Strafen, verurtheilt möglichſt viele zu dem 
ſchimpflichſten Tode, ſo daß die Juden unter der Herrſchaft 
obengenannter Fürſten, Machthaber und Adeligen vielleicht ein 
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uerint in Aegypto, coguntur de locis, inhabitatis ab 
eis et suis antecessoribus a tempore, cujus non extat 
memoria, miserabiliter exulare; unde suum exterminium 
metuentes duxerunt ad apostolice sedis providentiam 
recurrendum. Nolentes igitur, prefatos Judeos iniuste 
vexari, quorum conversionem Dominus miseratus ex- 
peetat, cum testante propheta credantur reliquie salve 
fleri eoundem, mandamus. quatinus eis vos exhibentes 
favorabiles et benignos, quicquid super premissis contra 
eosdem Judeos per predictos prelatos, nobiles et po- 
tentes inveneritis temere attemptatum, in statum de- 
bitum legitime revocato, non permittatis, ipsos de cetero 
super hiis vel similibus ab aliquibus indebite molestari 
molestatores hujusmodi per censuram ecclesiasticam 
appellatione postposita compescendo. Datum Lugduni III 
nonas Julii anno V°. 

In eundem modum archiepiscopis et episcopis per 
regnum Francie constitutis, 
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noch ſchrecklicheres Loos haben, als ihre Väter unter Pharao in 
Aegypten, und gezwungen werden, elend die Orte zu verlaſſen, 
wo [A und ihre Vorfahren feit Menſchengedenken gewohnt haben. 
In ihrer Furcht vor völliger Vernichtung haben fie beſchloſſen, 
an die Vorſehung des Apoſtoliſchen Stuhles ſich zu wenden. Da 
wir nicht wollen, daß die genannten Juden mit Unrecht 
verfolgt werden, deren Bekehrung der Herr erbarmungs voll 
erwartet, ba nach dem Zeugniſſe des Propheten die Ueberreſte 
derſelben werden ſelig werden, verfügen wir, daß Ihr Euch 
Ihnen gnädig und gütig zeiget, deshalb jedesmal, wenn 
Ihr findet, daß von den genannten Prälaten, Adeligen und 
Machthabern in Betreff des Erwähnten gegen die Juden leicht⸗ 
fertig Etwas unternommen wird, den n en Zuſtand 
wiederherſtellt, nicht duldet, daß dieſelben fernerhin wegen 
dieſer und ähnlicher Anklagen von irgend Jemand mit 
Unrecht beläſtigt werden, und diejenigen, welche ſie auf 
dieſe Weiſe beläſtigen, durch kirchliche Strafen, ohne 
Berufung zuzulaſſen, in Schranken haltet. Gegeben zu 
Lyon am 5. Juli im fünften (Pontificats⸗) Jahre [1247]. 

In gleicher Weiſe an die Erzbifchöfe und Biſchöfe in 
Frankreich. 


Dieſe Bulle wurde erneuert von Gregor X. am 7. Juli 
1273 (Urkunde im Stadtarchiv zu Köln, vgl. Gunen und Eckertz, 
„Quellen zur Geſchichte der Stadt Köln‘ [Köln 1867] Ill, 62 
Nr. 88, Lacomblet, „Urkundeubuch ſür die Geſchichte des Nieder⸗ 
rheins“ [Düſſeldorf 1846] I, Nr. 305; Weyden „Geſchichte der 
Juden in Koln“ [Köln 1867] S. 357 fg.) Dieſe Erneuerung 
Gregors X. transſumirte Albertus Magnus 1274 (Urkunde im 
Stadtarchiv zu Koln [Vgl. Ennen und Eckertz J. c. Ill, 70 Nr. 107] 
und im Stadtarchiv zu Frankfurt a. M. [ogf. Böhmer, Codex 
diplom. Moenofrancofortanus, Frankfurt a. M. 1836, I. 232; 
„Orient“, Jahrg. 1848, S. 167, 1844, S. 419) und beſtätigte 
Rudolf von Habsburg am 4. Juli 1275 (Urkunde im Stadt⸗ 
archiv zu Koln; vgl. Ennen und Eckertz J. c., Lacomblet, II. 305; 
Weyden, S. 359). 
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IV. Bulla Innocentii IV. 
d. d. Avisii VII. Kalendas Octobris anno XI. 


Innocentius episcopus, servus servorum Dei, dilectis 
in Christo filiis fidelibus Christianis salutem et aposto- 
licam benedictionem. Sicut Judaeis non debet esse 
lieentia, in synagogis suis ultra quam permissum est 
lege praesumere, ita in hiis, quac concessa sunt, 
nullum debent praeiudicium sustinere. Nos ergo, licet 
n sua magis velint duritia perdurare, quam prophetarum 
verba et suarum scripturarum archana cognoscere atque 
ad Christianae fldei et salutis notitiam pervenire, quia 
tamen defensionem nostram et auxilium postulant et 
Christianae pietatis mansuetudinem, praedecessorum 
nostrorum felicis memoriae Calixti, Eugenii, 
Clementis, Celestini, Innocentii, Honorii 
et Gregorii, Romanorum pontificum, vestigiis inhae- 
rentes, ipsorum petitionem admittimus eisque protec- 
tionis nostrae clipeum indulgemus. Statuimus etiam, ut 
nullus Christianus invitos vel nolentes ad baptismum 
venire compellat, sed si eorum quilibet sponte ad 
Christianos fldei causa confugerit, postquam voluntas 
eius fuerit patefacta, Christianus absque aliqua efticiatur 
calumpnia; veram quippe Christianitatis fidem habere 
non creditur, qui ad Christianorum baptisma non 
spontaneus, sed invitus cognoscitur pervenire. Nullus 
etiam Christianus eorum personas sine iudicio potestatis 
terrae vulnerare aut occidere vel suas illis pecunias 
aufferre praesumat aut bonas. quas hactenus in ea, in 
qua habitant, regione habuerunt, consuetudines immutare. 
Praeterea in festivitatum suarum celebratione quisquam 
fustibus vel lapidibus eos nullatenus non perturbet, 


IV. Bulle Innoren; IV. 
vom 25. September 1253. 


Diefe Urkunde wurde von König Ottokar II. von Bohmen 
feinen am 29. März 1254 erlaſſenen Statuta Judaeorum voraus- 
geſchickt; ſie iſt in der Beſtätigung dieſes Privilegs durch 
Karl IV. (30. September 1356) erhalten; das Original befindet 
lid) im Stadtarchiv zu Prag. Die Urkunde iſt gedruckt bei Roßler, 
Deutſche Rechtsdenkmäler aus Böhmen und Mähren (Prag 1845), 
I, 178 fg., Jirecek, Codex iurus Bohemiae, (Prag 1867) J, 134; 
Celakovsky, Codex diplomaticus iuris Municipalis regni Bohe- 
miae, 1, 10 nr. 4; Emler, Regesta Bohemiae et Moraviae 
(Prag 1882) U, 9 Nr. 17. 


Innocenz, Biſchof, Knecht der Knechte Gottes, entbietet 
den in Chriſto geliebten Söhnen, getreuen Chriſten, Heil und 
Apoſtoliſchen Segen! Wie es den Juden nicht geſtattet ſein darf, 
in ihren Synagogen mehr, als ihnen durch Geſetz erlaubt wurde, 
vorzunehmen, jo dürfen fie in dem, was fie eingeräumt erhielten, 
keine Beeinträchtigung erfahren. Obſchon ſie es vorziehen, in 
ihrer Hartnäckigkeit zu verharren, als die Worte der Propheten 
und die Geheimniſſe ihrer Schriften zu erkennen und zur Kenit- 
niß des chriſtlichen Glaubens und Heils zu gelangen, wollen 
Wir dennoch, da ſie Unſere Vertheidigung und Hilfe und die 
Sanſtmuth chriſtlicher Milde anrufen, den Spuren Unſerer Vor⸗ 
gänger ſeligen Angedenkens, der römiſchen Biſchöfe Calict, 
Eugen, Alexander, Clemens, Coeleſtin, Inno⸗ 
ceng, Honorius unb Gregor folgend, ihrem Geſuche 
willfahren und ihnen den Schild Unſeres Schutzes gewähren 
Wir beſtimmen, daß kein Chriſt ſie wider ihren Willen zur 
Taufe zu kommen zwingen, aber, wenn einer von ihnen frei⸗ 
willig aus Ueberzeugung zu den Chriſten ſich geflüchtet, ſoll er, 
nachdem ſein Wille offenbar wurde, ohne irgendwelche Ränke 
Chriſt werden, weil der nicht als zum wahren Chriſtenglauben 
gehörig gilt, von dem es bekannt iſt, daß er nicht aus freier 
Entſchließung, ſondern durch Zwang zur Taufe der Chriſten 
gekommen iſt. Auch ſoll ſich kein Chriſt herausnehmen, ohne 
Urtheil der Landesobrigkeit ihre Perſon zu verwunden oder 
fie zu tôdten, oder ihr Geld ihnen zu rauben, oder die guten 
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neque aliquis ab eis coacta servitia exigat, nisi ea, 
quae ipsis praeteritis facere temporibus consueverunt. 
Ad haee, malorum hominum pravitati et 
avaritiae obviantes, decrevimus, ut nemo cimi- 
terium Iudaeorum inutilitare vel minuere audeat seu 
obtentu pecuniae corpora humata effodere, nec etiam 
aliquis eis obiciat, quod in ritu suo humano utantur 
sanguine, cum tamen in veteri testamento 
praeceptum sit eis, ut de humano 
sanguine taceamus, quod quolibet san- 
guine non utantur, cum apud Fuldam et in 
pluribus aliis locis propter hujusmodi suspicionem 
multi Iudaei sint occisi, quod auctoritate prae- 
sentium, ne deinde fiat, districtius inhibemus. Si 
quis autem decreti huius tenore cognito temere, quod 
absit, contraire temptaverit, honoris et officii sui peri- 
culum patiatur aut excommunicationis ultione plectatur, 
nisi praesumptionem suam digna satisfactione correx- 
crit; eos autem dumtaxat huius protectionis praesidio 
volumus communiri, qui nihil machinari praesumpserint 
in subversione fidei Christianae. 


Datum Avisii VIT. Kalendas Octobris pontificatus 
nostri anno undecimo. 
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Freiheiten, welche fie bisher in dem von ihnen bewohnten 
Gebiete hatten, zu änderu. Außerdem ſoll Niemand fie in 
der Feier ihrer Feſte mit Knütteln oder Steinen auf irgend 
eine Weiſe ſtoren; auch ſoll Niemand mit Zwang von ihnen 
Dienfte fordern, außer denen, welche fie fon in früheren Zeiten 
zu leiſten pflegten. Ferner verfügen Wir, um der Verderbt⸗ 
heit und dem Geize böſer Menſchenzubegegnen, 
daß Niemand es wage, einen Friedhof der Juden- zu verwüſten 
oder zu ſchänden, ober unter dem Vorwande, daß er Geld ſuche, 
Leichen auszugraben, und daß Niemand ihnen vorwerfe, daß 
fie bei ihrem Ritus Plenſchenblut gebrauchen, weil 
ihnen ja im alten Teſtament vorgeſchrieben ift, 
jid — von Meuſchenblut ganz zu ſchweigen — 
jeglichen Blutes zu enthalten. Da bei Fulda und in 
zahlreichen anderen Orten wegen einer derartigen Verdächtigung 
viele Juden getödtet wurden, verbieten wir kraft der 
Autorität vorliegender Urkunde auf das 
Strengſte, daß dies fernerhin geſchieht. So aber Jemand 
es unternimmt, dieſem Decret, nachdem er deſſen Wortlaut er⸗ 
fahren, verwegen zuwiderzuhandeln, dann ſoll er an Ehre und 
Würde Gefahr erleiden oder mit der Excommunication be⸗ 
ſtraft werden, es fet denn, daß er fein Unterfangen durch ent- 
ſprechende Genugthnung gejühnt hat. Wir wollen aber, daß nur 
diejenigen durch dieſe Unſere Beſchirmung geſchützt werden ſollen, 
welche Nichts zur Untergrabung des chriſtlichen Glaubens zu 
unternehmen ſich unterfangen haben. 


Gegeben zu Avignon am 25. September im elften Jahre 
unſeres Pontificats [1253]. 
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Bulla Gregorii X. 
d. apud Urbem Veterem nonis Octobris anno L 
(MCCLXXII). 


Gregorius episcopus, servus servorum Dei, dilectis, 
in Christo filiis fidelibus Christianis presentibus videlicet 
et futuris salutem et apostolicam benedictionem. Sicu, 
Judeis in sinagogis suis non licet, ultra quam permissum 
est lege presumere, ita in hiis, que concessa sunt, 
nullum debent prejudicium sustinere. Nos ergo, licet 
in sua magis velint duricia perdurare, quam prophetarum 
verba et sua scripturarum archana cognoscere atque 
ad Christiane fidei et salutis noticiam pervenire, quia 
tamen defensionem nostram et auxilium postulant, ex 
Christiane pietatis mansuetudine predecessorum nos- 
trorum felicis memorie Calixti, Eugenii, Alexandri, Cle- 
mentis,Celestini, Jnnocentii et Honorii Romanorum pon- 
tificumvestigiis inherentes ipsorum petitionem admitti- 
mus eisque protectionis nostre clypeum indulgemus. Sta- 
tuentes etiam, ut nullus Christianus seu invitos vel no- 
lentes eos vel aliquem ipsorum ad baptismum venire 
compellat, sed si eorum quilibet sponte ad Christianos , 
fidei causa confugerit, postquam voluntas eius fuerit 
patefacta, efficiatur absque aliqua calumnia Christianus, 
veram quippe Christianitatis fidem habere non creditur, 
qui ad Christianorum baptisma non spontaneus, sed 
invitus cognoscitur pervenire. Nullus eciam Christianus 
eorum personas capere, incarcerare,vulnerare, tormentare 
mutilare, oceidere, violentiam eis inferre vel bonas 
eorum etiam consuetudines in ea, in qua habitant 
regione, pro pecunia vel bonis eorum auferendis ab 
eis vel aliis absque judicio potestatis térre immutare 
presumat Preterea in festivitatum suarum celebratione 
nocte dieque quisquam fustibus vel lapidibus vel aliis 
quibuscumque eos nullatenus non perturbet neque 
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Bulle Gregor's X. 
bom 7. October 1272. 

Dieſe Urkunde, eine Copie aus dem XV. Jahrhundert, 
befindet ſich im K. K. Statthalterei⸗Archiv zu Innsbruck, 
Trientiner Archiv, Capsa 69, nr. 17 und iſt gedruckt bei 
Stern, Urkundliche Beiträge über die Stellung der Päpſte 
zu den Juden 1 (Kiel 1893), S. 5, nr. 1. 

Gregor, Biſchof, Knecht der Knechte Gottes, entbietet den 
in Chriſto geliebten Söhnen, den getreuen Chriſten, den gegen⸗ 
wärtigen und den zukünftigen, Heil und Apoſtoliſchen Segen. 
Wie es den Juden nicht geſtattet, in ihren Synagogen mehr, 
als ihnen durch Geſetz erlaubt wurde, vorzunehmen, ſo dürfen 
ſie in dem, was ihnen eingeräumt wurde, keine Beeinträchtigung 
erfahren. Obſchon ſie es vorziehen, in ihrer Hartnäckigkeit zu 
verharren, als die Worte der Propheten und die Geheimniſſe 
ihrer heiligen Schriften zu erkennen und zur Kenntniß des chriſt⸗ 
lichen Glaubens und Heils zu gelangen, wollen Wir dennoch, 
da fie Unſere Vertheidigung und Hilfe und die Sanftmuth chriſt⸗ 
licher Milde anrufen, den Spuren Unſerer Vorganger ſeligen 
Angedenkens, der Papſte Calixt, Eugen, Alexander. 
Clemens, Coeleftin, Innocenz und Honorius 
folgend, ihrem Geſuche willfahren und ihnen den Schild Unſeres 
Schutzes gewähren. Wir beſtimmen, daß kein Chriſt ſie oder 
einen der ihrigen wider ihren Willen zur Taufe zu kommen zwing 
außer wenn einer von ihnen freiwillig aus Ueberzeugung zu den 
Chriften fid) geflüchtet ; wenn fein Wille offenbar geworden, fon 
er ohne irgendwelche Ränke Chriſt werden, weil der nicht al 
zum wahren Chriſtenglauben gehörig gilt, der, wie man erkennt. 
nicht aus freier Entſchließung, ſondern durch Zwang zur Taufe 
der Chriſten gekommen iſt. Auch ſoll ſich kein Chriſt heraus⸗ 
nehmen, ſie zu fangen, einzukerkern, zu verwunden, zu foltern, zu 
verſtümmeln, zu tödten, Gewalt ihnen anzuthun, oder, um ihnen oder 
Anderen ihr Geld oder Gut zu rauben, das gute Verhältniß in 
dem Gebiete, wo ſie wohnen, ohne Urtheil der Landesgewalt zu 
ändern. Außerdem ſoll Niemand, ſei es bei Tage oder bei Nacht, 
fie in der Feier ihrer Feſte mit Knütteln, Steinen oder auf 
irgend eine andere Weiſe ſtören; auch ſoll Niemand mit Zwang 
von ihnen Dienſte fordern, außer denen, welche ſie in früheren 
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aliquis ab eis coacta servitia exigat nisi ea, que ipsi 
preteritis faeere temporibus cousueverint. Statuimus 
etiam, ut testimonium Christianorum 
contra Judeos non valeat, nisi sit Judeus 
aliquis inter eos Christianos ad testimonium perhibendum, 
cum Judei non possint contra Christianos testimonium 
perhibere. Quia contingit interdum, quod 
aliqui Christiani perdunt eorum pueros 
Christianos et impingitur in Judeos 
ipsos per inimicos eorum, ut pueros 
ipsos Christianos furtim subtrahant et 
occidant, et quod de corde et sanguine 
sacrificent eorundem, ac patres eorundem 
puerorum vel Christiani alii Judeorum ipsorum emuli 
clam abscondunt ipsos pueros, ut possint Judeos ipsos 
offendere et pro eorum vexationibus 
redimendis possint aJudeis ipsis extor- 
quere aliquam pecunie quantitatem 
asseruntque faisissime, quod Judei ipsi 
puerosipsosclametfurtimsubtraxerunt 
et occiderunt et quod Judei ex corde et 
sanguine eorum sacrificent puerorum, 
cum lex eorum hoc precise inhibeat et 
expresse, quod Judei ipsi non sacrificent, non 
comedant sanguinem neque bibant nec 
etiam comedant de carnibus animalium 
habentium ungues scissas, et hoc per 
Judeos ad Christianam fidem conversos 
in nostra curia pluries probatum, hac oc- 
easione huiusmodi Judei plurimi pluries contra justitiam 
capti fuerunt et detenti: statuimus, quod Christiani 
in casu et hujusmodi occasione contra 
Judeos audirinondebeant,et mandamus, 
quod Judei capti hujusmodi occasione 
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Zeiten zu leiften pflegten. Ferner verordnen Wir, bag 
das Zeugniß von Chriften gegen Juden mur 
dann Giltigkeit hat, wenn unter jenen Chriſten ſich ein 
Jude zur Ablegung des Zeugniſſes befindet, da auch die Juden 
gegen Chriſten nicht Zeugniß ablegen können. Es kommt 
bisweilen vor, daß Chriften ihre Kinder 
verlieren und dann die Juden durchihre Feinde 
bezichtet werden, ſie rauben und tödten heim⸗ 
ſich Chriſtenkinder und opſern mit dem Herzen 
und Blute derſelben, und es vorkommt, daß die 
Väter eben dieſer Kinder oder andere Chriſten, Gegner 
der Inden, heimlich eben dieſe Kinder verbergen, um 
den Juden etwas anhaben und als Preis des 
Loskaufes von ben Quälereien eine gewiſſe 
Summe Geldes von den Juden erpreſſen zu 
können, und fie dann die völlig falſche Angabe 
machen, daß die Juden heimlich und verhohlen 
die Kinder geraubt und getödtet haben und daß 
die Juden mit dem Herzen und Blute der Kinder 
opfern, während doch ihr Geſetz klar und ausdrück⸗ 
lich verbietet, daß ſie Blut opfern, effen oder trinken 
oder auch Fleiſch von Thieren mit geſpaltenen 
Klauen genie ßen, was von Juden, welche zum chriſt⸗ 
lichen Glauben bekehrt wurden, an unſerem Hofe 
wiederholt beſtätigt worden iſt. Aus derartigem Anlaſſe 
ſind oft ſehr viele Juden wider die Gerechtigkeit gefangen 
genommen und gehalten worden. Wir beſtimmen daher, daß 
Chriften in einem ſolchen Falle gegen Juden nicht ges 
hört werden dürſen, und verfügen, daß die aus einem 
derartig enfrivolen Anl affe gefangenen Juden aus dem 
Kerker befreit und daß ſie fernerhin wegen eines der⸗ 
artigen frivolen Anlaſſes nicht gefangen genommen wer⸗ 
den ſollen, es ſei denn, daß ſie, was Wir nicht glauben, 
auf friſcher That ertappt werden. Wir verordnen, daß kein Chriſt 
gegen ſie irgend welche Neuerungen einführe, ſondern daß ſie in 
der Stellung und Lage verbleiben ſollen, welche ſie zur Zeit 
Unſerer Vorgänger von Altersher bis heute innegehabt. Außer⸗ 
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frivola a carcere liberentur nec deinceps 
hujusmodi occasione frivola capiantur, nisi forte, 
quodnoncredimus, in flagranti crimine caperentur. 
Statuimus, ut nullus Christianus novitatem aliquam 
exerceat in eosdem, sed in eo statu serventur et 
forma, in qua fuerunt predecessorum nostrorum 
temporibus hactenus ab antiquo. Ad hoc malorum homi- 
num pravitati et avaritie obviantes decernimus, ut nemo 
eimiterium Judeorum mutilare vel minuere audeat seu 
obtentu pecunie corpora humana effodere. Si quis autem 
decreti hujus tenore cognito temere, quod absit, 
contraire temptaverit, honoris et officii sui 
periculum patiatur aut excommunicationis 
ultione plectatur, nisi presumptionem suam digna 
satisfactione correxerit. Eos autem dumtaxat Judeos 
hujusmodi protectionis presidio volumus communiri, qui 
nichil machinari presumpserint in subversionem fidei 
Christiane. 


Ego Gregorius catholice ecelesie episcopus 
subscripsi, 

Ego Simon tituli sancti Martini presbyter 
eardinalis. 

Ego Ancherus tituli santi Praxedis presbyter 
car dinalis. 

Et ego Oddo Tusculanus episcopus subscripsi. 
Ego frater Johannes Portuensis et sanete Ruffine 
episcopus subscripsi. 

Ego Johannes sancti Nicolai in carcere Tulliano 
diaconus cardinalis subscripsi. 
Ego Matheus sancte Marie in Portieu diaconus 
cardinalis subscripsi. 


(Rota). 


Datum apud Urbem Veterem per manum magistri 
Johannis Lectatoris sancte Romane ecclesie vice- 
cancellarii nonis Octobris indictione prima, incarnationis 
dominice anno millesimo ducentesimo septuagesimo 
secundo, pontificatus domini Gregorii X. pape anno primo, 
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dem verfügen Wir, um ber Schlechtigkeit und Verderbtheit böjer 
Menſchen zu begegneu, daß Niemand es wage, einen Friedhof 
der Juden zu berwüften oder zu ſchänden, oder für Geld Leichen 
auszugraben. So aber Jemand es unternimmt, dieſem Decret, 
nachdem er deſſen Inhalt erfahren, verwegen, was hoffentlich 
nicht eintritt, zuwiderzuhandeln, dann ſoll er an Ehre und Würde 
Gefahr erleiden oder mit ber Exeommunication beſtraft 
werden, es fet denn, daß er fein Unterfangen durch entſprechende 
Genugthuung geſühnt hat. Wir wollen aber, daß nur diejenigen 
Juden durch diefe Unſere Beſchirmung geſchützt werden folen, 
welche Nichts zur Untergrabung des chriſtlichen Glaubens zu 
unternehmen ſich unterfangen haben. 
(Folgen die Unterfchriften). 

Gegeben in Orvieto durch den Magiſter Johannes Lectator 
der heiligen römiſchen Kirche Vice⸗Cancellar am 7. October in 
der erſten Indiction im Jahre 1272 der Incarnation des Herrn 
im erſten Jahre des Pontificats unſeres Herrn des Papſtes 
Gregors X. 


Auf dieſe Bulle bezieht ſich Graf Eduard von Savoyen 
in ſeiner Urkunde vom 20. Juli 1329 (gleichzeitige Abſchrift im 
Staatsarchiv zu Turin) mit den Worten: in eorum (Judaeorum) 
avorem statuit (Gregorius), ne predicti Judei super predictis 
puerorum interfectionibus de cetero accusentur et testimonium 
Christianorum in casu predicto contra qudeos non valeat, nisi 
si qudeus aliquis inter ipsos Christianos ad testimonium per- 
ibendum inventus fuerit. (Dieſer beſtimmte zu ihren [der Juden] 
Gunſten, daß die Juden der Knabenmorde ſernerhin nicht ange⸗ 
ſchuldigt werden ſollen und daß das Zeugniß von Chriſten in 
einem ſolchen Falle nur dann gegen Juden Geltung haben ſolle, 
wenn außer den Chriſten ein Jude zur Ablegung des Zeugniſſes 


fid finde). 
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Bulla Martini V. 

d. d. Romae X. Kal. Martii anno V. (MCCCCXXII). 

Martinus episcopus, servus servorum Dei, universis: 
Christi fidelibus presentes litteras inspecturis salutem 
et apostolicam benedictionem. Sicut Judeis non debet 
esse licentia, in synagogis suis ultra quam permissum 
est eis lege presumere, ita in hiis, que concessa sunt 
ipsis, nullum debent prejudicium sustinere. Licet igitur 
prefati Judei in sua magis velint duritia perdurare, quam 
prophetarum verba et suarum scripturarum archana 
cognoscere et ad Christiane fidei et salutis notitiam 
pervenire, quia tamen defensionem nostram et auxilium 
postulant et Christiane pietatis mansuetudinem inter- 
pellant, Nos felicis recordationis Calixti, Eugenii, Alexan- 
dri, Innocentii, Gregorii, Honorii et Nicolai quarti Roma- 
norum pontificum predecessorum nostrorum vestigiis 
inherentes ipsorum Judeorum petitionem admittimus 
eisque nostre protectionis clypeum impertimur. Sane 
querelam quorundam Judeorum nuper accepimus, con- 
tinentem quod nonnulli predieatores verbi Dei tam 
mendicantium quam ordinum aliorum ad populum predi- 
cantes inter alia Christianis inhibent per expressum, ut 
fugiant et evitent consortia Judeorum mec cum eis 
quoquo modo participent neque coquere aut ignem ve 
aliquid ad laborandum ministrare seu ab illis recipere 
aut Judeorum pueros lactare aut alere audeant vel 
presumant quodque  contrafacientes sint iure ipso 
gravibus excommunicationis sententiis et censuris 
ecclesiasticiis innodati. Propter que nonnumquam inter 
eos et Christianos dissensiones et seandala oriuntur 
daturque materia ipsis Judeis, qui se forsan ad Christi- 
anam fidem converterent, si pie et humane tractarentur 
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Bulle Martin's V, 
vom 20. Februar 1422. 


Dieſe Urkunde ijt aus den Regiſterbüchern im Päpſtl. 
Geheimarchiv zu Rom veröffentlicht in den Annalecta juris 
Pontificii XII (1873), col. 387. Eine zweite gleichlautende Urkunde 
von demſelben Tage, die jedoch nur den zweiten Theil enthält 
beginnend Martinus etc. Considerantes quod religioni convenit 
Christiane etc. wird von Raynaldus, Annales ecclesiastici zum 
Jahre 1422 nr. 36 mitgetheilt. Die ganze Urkunde befindet ſich 
erner als ein im Jahre 1469 angefertigtes Transſumpt im 
lateiniſchen und gleichzeitigen deutſchen Text im Kgl. Bayriſchen 
Allgemeinen Reichsarchiv zu München, Rubrik „Juden in 
Regensburg, Fasc. 28“. 


Martin, Biſchof, Knecht der Knechte Gottes, entbietet allen 
treuen Chriſten, die dieſen gegenwärtigen Brief zu Geſicht be⸗ 
kommen werden, Heil und apoſtoliſchen Segen! Wie es den 
Juden nicht erlaubt fein fol, in ihren Synagogen mehr zu unters 
nehmen, als ihnen durch Geſetz geſtattet iſt, ſo ſollen ſie in dem, 
was ihnen eingeräumt wurde, keine Beeinträchtigung erfahren. 
Obgleich nun die genannten Juden es vorziehen, in ihrer Hart⸗ 
näckigkeit zu verharren, als die Worte der Propheten ſowie die 
Geheimniſſe ihrer eigenen Schriften zu erkennen und zur Kennt⸗ 
niß des chriſtlichen Glaubens und Heils zu gelangen, wollen Wir 
dennoch, da ſie Unſere Vertheidigung und Hilfe fordern und die 
Sanftmuth chriſtlicher Milde anrufen, den Spuren Unſerer Vor⸗ 
gänger feligen Angedenkens, der römiſchen Biſchöfe Calixt, 
Eugen, Alexander, Innocenz, Gregor, Ho⸗ 
norius und Nicolaus IV., folgend, dem Geſuche dieſer 
Juden willfahren und ihnen den Schild Unſeres Schutzes ge⸗ 
währen. Nun haben Wir kürzlich die Klage einiger Juden er⸗ 
halten, welche beſagte, daß mehrere Prediger des Wortes Gottes 
ſowohl von den Bettler⸗ als von anderen Orden, in ihren 
Predigten zum Volke unter Anderem den Chriſten ausdrücklich 
gebieten, daß ſie jeglichen Umgang mit den Juden fliehen und 
meiden, mit ihnen in keiner Weiſe eine Gemeinſchaft haben und 
und nicht wagen, noch ſich unterfangen ſollten, ſür ſie zu kochen, 
Feuer oder irgend etwas zur Arbeit ihnen zu reichen oder von 
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in eorum perfidia perdurandi. Nonnumquam etiam plurimi 
Christiani, ut dictos Judeos redimi facere et eos bonis 
et substantiis suis spoliare et lapidibus cedere possint, 
fictis occasionibus et coloribus, asserunt mortalitatum et 
aliarum calamitatum temporibus Judeos ipsos venenum 
in fontibus injecisse et suis azymis humanum sanguinem 
immiscuisse, ob que scelera eis sic inuste obiecta talia 
asserunt ad perniciem hominum evenire. Ex quibus 
occasionibus populi commoventur contra Judeos ipsos 


eosque cedunt, et variis persecutionibus et- molestiis 
afficiunt et affligunt. Nos igitur considerantes quod 


religioni convenit Christiane, Judeis eo libentius contra 
persecutores et molestatores ipsorum oportunum prestare 
presidium, quo specialius sint in testimonium orthodoxe 
fidei reservati, eorum testante propheta ,tandem reliquie 
salve fiunt" : quecunque per predicatores contra ipsos Ju- 
deos,necum Christianis conversari debeant, vel contradicta 
sunt ac excommunicationis sententiam nullius firmitatis 
existere decernentes, universitati vestre ac presertim 
locorum ordinariis et superioribus ordinum predietorum 
districtius inhibemus, ne de cetero talia vel similia contra 
Judeos utriusque sexus ubilibet constitutos in eorum 
diocesibus, civitatibus, terris et loeis per quosvis predi- 
catores religiosos vel seculares cuiuscunque status,gradus 
ordinis, religionis vel conditionis existant, populis 
predicare permittant; volentes, quod quilibet 
Christianus Judeos ipsos humana man- 
suetudine prosequatur nec eis in personis 
rebus aut bonis suis inferat iniuriam, molestiam vel 
offensam sed, sicut permissum est eis cum Christianis 
vicissim conversari, liceat etiam mutua commoda al- 
terumutrum suscipere, Quibus etiam Judeis de speciali 
gratia indulgemus, ut omnibus et singulis privilegiis, 
gratiis et libertatibus et indultis ouacunque autoritaet 
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ihnen zu nehmen, bie Kinder der Juden zu ſäugen oder zu 
nähren; und die Zuwiderhandelnden ſeien allen Rechtens den 
ſchweren Urtheilen der Excommunication und anderen Kirchen⸗ 
ſtrafen verfallen. Deshald entſtehen bisweilen unter ihnen und 
den Chriſten Streitigkeiten und Scandale, und es wird den Juden, 
welche, wenn ſie milde und menſchlich behandelt würden, viel⸗ 
leicht zum Chriſtenglauben ſich bekehrten, Aulaß gegeben, in 
ihrem Unglauben zu verharren. Um zu bewirken, daß die 
enannten Juden ſich loskauſen, um ſie ihrer Güter und 
Habe berauben und ſteinigen zu können, erdichten bis⸗ 
weilen zahlreiche Chriſten Anläſſe und Vorwände und ſtreuen 
in den Zeiten großen Sterbens und anderer Calamitäten aus, 
daß bie Juden Gift in die Brunnen geworfen 
und in ihre ungeſäuerten Brode Menſchenblut gemiſcht 
haben. Dieſe Verbrechen, welche ihnen ſo mit Unrecht vor⸗ 
geworſen werden, ſtreut man aus, um Menſchen zu verderben. 
Aus dieſen Anläſſen werden die Völker gegen dieſe Juden auf⸗ 
gereizt, tödten dieſelben, ſuchen fie heim und quälen fie mit den 
verſchiedenartigſten Verfolgungen und Bedrückungen. In der 
Erwägung, daß es der chriſtlichen Religion 3ufomuu, den Juden 
um ſo williger gegen ihre Verfolger und Bedrücker ſicherſten 
Schutz zu gewähren, je ausdrücklicher fie als Zeugniß für den 
wahren Glauben erhalten wurden, da ihr Prophet bezeugt, daß 
ihre Ueberreſte dereinſt werden ſelig werden, verfügen Wir, daß 
das Verbot der Prediger, wonach die Juden nicht mit Chriſten 
verkehren dürfen, und das Urtheir der Cxcommunication keinerlei 
Gewicht habe, und verbieten Eurer Körperſchaſt und 
zumal den Ortsbehörden und den Oberen der 
genannten Orden aufs Strengſte, zuzulaſſen, daß 
fernerhin Derartiges oder Aehnliches gegen die Juden 
beiderlei Geſchlechts, wo immer dieſelben in 
ihren Divecefen, Staaten, Ländern und Orten 
wohnen, von irgendwelchen geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Predigern jeglichen Standes, Grades, Ordens, 
Glaubens oder Ver haltut,fes ceprebigt werde, indem 
Wir beachtet wiſſen wollen, daß jeder Chriſt die Juden 
mit menſchlicher Milde behandle, ihnen nicht an ihrer 
Perſon oder an ihrem Hab und Gut Unrecht, Beläſtigung oder 
Anſeindung anthue, ſondern daß, wie ihnen ein wechſelſeitiger 
Verkehr mit den Chriſten geſtattet iſt, alſo auch ihnen erlaubt 
ſei, gegenſeitig Vortheil von einander zu haben. Ferner gewähren 
Wir den Juden aus beſonderer Gnade, daß ſie aller und jeg⸗ 
licher Privilegien, Gnaden, Freiheiten und Ver günſtigungen, 
gleichviel durch welche Autorität, durch welche Perſonen oder in 
Zukunft eingeräumt werden, die Wir ihnen auch verliehen ſehen 
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et per-quoscunque et sub quacunque verborum 
forma concessis et in posterum concedendis, que eis 
volumus deberi, uti valeant et etiam gaudere; statuentes, 
quod de cetero inquisitores heretice pravitatis nullam 
in eosdem Judeos, qui in spiritualibus sub eisdem ordi- 
nariis, in temporalibus vero sub dominis eorum curiis 
temporalibus sunt subiecti, auctoritatem, iurisdictionem 
aut dominium valeant exercere seu ab eis quidquam 
exigere neque eos ad subeundum aliquod iudicium in- 
quietare vel molestare presumant per se vel per alios 
quovismodo, contrafacientes vero quomododlibet in pre- 
missis sint eo ipso excommunicationis sententia innodati. 
Illos autem Judeos dumtaxat huiusmodi protectionis 
presidio volumus communiri, qui nichil machinari 
presumpserint in subversionem fidei memorate, Verum 
quoniam difficile videtur presentes litteras singulis 
exhiberi, volumus quod huiusmodi litterarum ac privi- 
legiorum, gratiarum, libertatum et indultorum pre- 
dictorum transsumptum manu publici notarii in formam 
publicam redactum ac eius signo transmitti et insignari 
possit, cui quidem transsumpto velut originalibus litteris 
ubique dari volumus et decernimus plenam fidem, non 
obstantibus constitutionibus apostolicis et aliis contra- 
riis quibuscunque. Nulli ergo omnino homini liceat, 
hancpaginam nostre inhibitionis, voluntatis 
concessionis, statuti et constitutionis 
infringere vel ei ausu temerario con- 
traire; si quis autem hoc attemptare presumpserit, 
indignationem omnipotentis Dei et beatorum Petri et 
Pauii apostolorum ejusse noverit incursurum. Datum Rome 
apud sanctum Petrum decimo Kal. Martii pontificatus 
nostri anno quinto. 
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wollen, fit bedienen und erfreuen können, indem Wir beftimmen, 
daß die Inquiſitoren der ketzeriſchen Verderbtheit gegen die Juden, 
welche in geiſtlichen Dingen dieſen Oberen, in weltlichen aber 
den Herren eben dieſer weltlichen Behörden unterworfen ſind, 
keinerlei Gerichts⸗ oder Herrſchergewalt ausüben, nichts von 
ihnen fordern konnen, oder, um ein Urtheil auszuführen, ſie zu 
beunruhigen und zu beläſtigen ſich herausnehmen, ſei es ſelbſt 
oder durch einen anderen auf irgend einer Weiſe. Alle diejenigen 
aber, welche Vorſtehendem irgendwie zuwiderhandeln, ſollen eben 
dadurch der Strafe der Excommunircation verfallen ſein. 
Jedoch wollen Wir, daß nur denjenigen Juden die Sicherheit 
dieſer Beſchirmung zu theil werde, welche nichts zur Unter⸗ 
grabung des genannten Glaubens zu unternehmen ſich unter⸗ 
fangen haben. Da es ſchwierig erſcheint, vorliegenden Brief 
einzeln auszuſtellen, wollen Wir, daß eine Ausfertigung diefes 
Schreibens und vorerwähnter Privilegien, Gnaden, Freiheiten 
und Vergünſtigungen von der Hand eines öffentlichen Schreibers 
in öffentliche Form gebracht und mit deſſen Siegel übertragen 
und verſchloſſen werden darf. Wir wollen und verſügen, daß 
jeder Ausfertigung überall voller Glaube, wie dem Original⸗ 
Schreiben, geſchenkt werden ſoll, ohne daß apoſtoliſche oder 
irgendwelche andere entgegengefehte Verordnungen dem im Wege 
ſtehen. Somit ſoll es keinem einzigen Menſchen geſtattet 
ſein, dieſe unſere Urkunde, enthaltend unſer 
Verbot, unſeren Willen, unſer Zugeſtändniß, 
Geſetz und unſere Anordnung, zu verletzen oder 
mit frevlem Muth ihm zuwider handeln; wer dies 
aber trotzdem zu verſuchen heransnimmt, der ſoll er⸗ 
fahren, daß er der Ungnade des allmächtigen Gottes 
und ſeiner Apoſtel Petrus und Paulus verſallen wird. 
Gegeben in Rom zu St. Peter am 20. Februar im fünften 
Jahre unſeres Pontificats [1422]. 
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Bulle des papites Nicolaus V. 


d. d. Romae IV. non. Novembr. MCCCCXLVIE 
(5. November 1447). 


Nicolaus episcopus servus servorum dei ad futu- 
ram rei memoriam. etsi apostolice sedis clementia cunctis 
debeat esse graciosa fidelibus, nichilominus tamen gen- 
tem Judaicam, quam humilioris legis armat conditio, 
ut inter fideles ipsos conversando pro tempore in pace 
quiescant et ab omnibus oppresionibus releventur inde- 
bitis, salvatoris intuitu humanitate complectitur singu- 
lari. sane pro parte universorum Judeorum in Ispaniarum 
partibus commorantium querelam nuper accepimus, 
continentem quod licet diversi Romani pontifices pre- 
decessores nostri, et presertim Nicolaus Papa IV., inter 
alia statuerint ut nullus Christianus invitos vel nolentes 
Judeos ad baptismum per violentiam venire compelleret, 
sed si eorum quisquam sponte ad Christianos fidei causa 
confugeret postquam voluntas ejus foret patefacta Chri- 
stianis, absque calumnia aliqua efficeretur, quodque nullus 
Christianus ipsorum personas sine judicin potestatis 
terre vulnerare aut occidere vel suas eis pecunias auferre 
presumeret aut bonas quas eatenus in ipsa quam habi- 
tant regione habuerunt consuetudines immutare, prete- 
rea in festivitatum suarum celebratione quisquam fu- 
stibus aut lapidibus eos nullatenus perturbaret, nec 
aliquis ab eis quoad servitia exigeret nisi ea que ipsi 
preteritis facere temporibus consueverant, ac decreve- 
runt ut nemo cimiterium Judeorum mutilare auderet 
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Bulle des Papſtes Nicolaus V. vom Jahre 1447. 

Dieſe Bulle befindet fic) im Päpſtlichen Gebetmardit 
zu Rom Reg. 385, Fol. 255 b—256 b. Der Satz „ut facilius Judeus 
ipsos — dietim presomunt“ wird mitgetheilt von F. Qayer in 
„Archiv für katholiſches Kirchenrecht“, Bd. 53 (1885) S. 210. 

Sie wurde zum erſtenmal nach einer durch Vermittlung des 
deutſch⸗archäologiſchen Inſtitutes zu Rom hergeſtellten Abſchrift von 
Dr Hirſch Hildesheimer in der „Ifrael. Monatsſchrift“ (wiſſenſchaftl. 
Beilage zur „Jüdiſchen Preſſe“) Jahrgang 1893 Nr. 6 und 7 vollſtändig 
veröffentlicht. Das Regreſt gibt Stern, „Urkundliche Beiträge zur 
Stellung der Päpſte zu den Juden“ (Kiel 1893), I. S. 46 Nr. 39. 


„Nikolaus, Biſchof, Knecht der Knechie Gottes, ver⸗ 
fügt zum ewigen Gedächtniß. Obgleich die Milde des 
apoſtoliſchen Stuhles nur den Gläubigen gnädig ſein muß, 
umfaßt ſie dennoch den Stamm der Juden, welche geringeren 
Schutz der Geſetze haben, mit ganz beſonderer Menſchlichkeit, 
damit fie in ihrem Verkehr mit den Gläubigen Ruhe und 
Frieden finden und von unverdienten Unterdrückungen befreit 
bleiben. Nun haben wir kürzlich Namens ſämmtlicher in 
Spanien lebenden Juden eine Klage erhalten, welche beſagt, 
daß, trotzdem verſchiedene römiſche Biſchöfe, unſere Vor⸗ 
gänger, und zumal Papſt Nicolaus, unter "nberem beſtimmt 
haben, daß kein Chriſt ſie wider ihren Willen zur Taufe 
zu kommen zwinge, ſondern wenn einer von ihnen freiwillig 
aus Ueberzeugung zu deu Chriſten geflüchtet, nachdem fein 
Wille offenbar geworden, er ohne irgendwelche Ranke Chriſt 
werde, und daß kein Chriſt ſich herausnehme, ohne Urtheil 
der Landesobrigkeit ihre Perſonen zu verwunden, zu tödten, 
ihr Geld ihnen zu rauben oder die guten Freiheiten, welche 
ſie bisher in den von ihnen bewohnten Gebieten hatten, zu 
verändern, daß anßerdem Niemand ſie in der Feier ihrer 
Feſte mit Knütteln oder Steinen auf irgend eine Weiſe 
ſtöre, daß Niemand mit Zwang von ihnen Dienſtleiſtungen 
fordere, außer denen, welche ſie ſchon in früheren Zeiten zu 
leiſten pflegten, und daß Keiner einen Friedhof der Juden 
zu verwüſten oder unter dem Vorwande, daß er Geld ſuche, 
Leichen auszugraben wage — daß trotzdem einzelne, zumal. 
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sive obtentu pecunie humata corpora effodere: tamen 
nonnulli et presertim levis seu parve conditionis Ohri- 
stiani dictarum paitium, aliorum Christianorum et po- 
tissime quorundam regularium consiliis et suasionibus 
ducti, in festivitatibus Christianorum et presertim in 
septimania sancta, in dieti Judei suarum domorum seu 
habitationum portas clausas tenere consueverunt et 
tenent, domos seu habitationes invadere ac portas hujus- 
modi violenter frangere ipsorumque synagogas capere 
et destruere, aliquas vero earum in ecclesias sicque 
erectas ad prophanus usus redigere vel alias deserere 
et, ut facilius Judeos ipsos ad Christianorum odium de- 
ducere possint, eisdem Christianis quod dicti Judei ali- 
quas festivitates absque iecore seu corde alicujus Chri- 
stiani celebrare nequeunt neque celebrant falso asserere 
illisque persuadere presumpserunt et dietim presumunt. 
quare pro parte dietorum Judeorum, asserentium quod 
ex premissis quamplura inter Christianos et Judeos 
hujusmodi membrorum mutilationes, homicidia aliaque 
personarum et rerum perieula atque damna provenerunt 
ac majora verisimiliter provenient in futurum nobis fuit 
humiliter supplicatum ut eis super hiis oportune provis 
dere de benegnitate apostolica dignaremur. 

Nos igitur considerantes christiane religioni con- 
venire, Judeis eo libentius contra ipsorum persecutores 
et molestatores oportunum prestare presidium, quo 
spetinlius sunt in testimonium orthodoxe fidei reservati, 
in hiis etiam vestigiis dictorum predecessorum inherentes 
huiusmodi quoque supplicationibus inclinati, hac perpe- 
tua et irrefragibili constitutione districtins inhibemus 
universis et singulis Christi fidelibus tam ecclesiasticis 
secularibus et etiam mendicantium ac aliorum ordinum 
quorumcunque regularibus, quam laicis personis partium 
predictarum cuiuscunque status gradus ordinis vel con- 
ditionis fuerint etiamsi archiepiscopali, episcopali vel 
alia quacunque ecclesiastica seu mundana dignitate 
prefulgeant, ne de cetero per se vel alium seu alios 
publice vel occulte directe vel indirecte contra ludeos 
ipsos aut ipsorum aliquem similia facere attemptare seu 
in eos vel ipsorum aliquem in personis bonis vel rebus 
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niedrigſtehende und geſinnte Chriſten des genannten Landes, 
durch die Pläne und Rathſchläge anderer Chriſten, ganz 
beſonders einzelner Ordensgeiſtlicher, verleitet, an Feſttagen 
der Chriſten, namentlich in der Charwoche, in welcher die 
Juden die Thüren ihrer Häuſer und Wohnungen geſchloſſen 
zu halten pflegen und halten, die Häuſer und Wohnungen 
angreifen, die Thüren gewaltſam erbrechen, von ihren 
Synagogen Beſitz ergreifen und ſie zerſtören, einzelne der⸗ 
ſelben in Kirchen verwandeln und profanen Zwecken zuführen 
oder auf andere Weiſe fie vernichten, und um Jelbige 
Juden deſto leichter den Chriſten verhaßt ju 
machen, fälſchlich behaupten und die Chriſten 
pr überzeugen verſucht haben und täglich ver- 
Tuchen, daß die Juden einzelne Feffe ohne die 
Leber und das Herz eines CThriſten nicht feiern 
können und nicht feiern. Daher wurde uns Seitens 
genannter Juden, die verſichern, daß die angeführten Urſachen 
ſehr häufig zwiſchen Chriſten und Juden Gliederver⸗ 
ſtümmelungen, Morde und andere Gefährdungen und 
Benachtheiligungen von Leben und Eigenthum zur Folge 
hatten und in Zukunft wahrſcheinlich noch häufiger zur 
Folge haben werden, die flehendliche Bitte unterbreitet, daß 
wir ſie dagegen auf geeignete Weiſe zu ſchützen in apoſtoliſcher 
Güte begnaden. 

In der Erwägung, daß es der chriſtlichen Religion 
zukommt, den Juden um ſo williger gegen ihre Verſolger 
und Bedrücker ſicheren Schutz zu gewähren, je ausdrücklicher 
ſie als Zeugniß des wahren Glaubens erhalten geblieben, 
ſind wir, hierin den Spuren der genannten Vorgänger 
folgend, jenen Bitten gleichfalls geneigt und verbieten 
kraft dieler ewigen, unabänderlichen Betim- 
mung aufs Strengſte allen und jeden Chriſtgläubigen. 
ſowohi den kirchlichen, weltlichen und auch der Bettler⸗ und 
jeglicher anderer Orden Oberen, als auch den Laien jener 
Länder, jeglichen Standes, Grades, Ordens oder Verhält⸗ 
niſſes, auch wenn fie mit einer erzbifchöflichen, biſchöflichen 
oder einer anderen kirchlichen oder weltlichen Würde 
ausgezeichuet ſind, künftighin ſelbſt, durch einen Anderen 
oder Andere öffentlich oder insgeheim, mittelbar oder 
unmittelbar gegen ſelbige Juden oder einen von ihnen 
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suis injuriam molestiam vel offensam aliquam inferre 
seu facere, vel ipsos Judeos sine justa culpa cedere 
tedere capere et quominus sabbatis ac aliis diebus, quos 
juxta suos ritus et leges celebrare soliti sunt, illos 
eorumque cerimoniasritus leges et sta- 
tutaobservarereillisque utiet gaudere 
libere et licite valeant et possint, quovis 
quesito calore audeant vel presumant sed eos humana 
mansuetudine prosequantur atque pertractent, mandantes 
universis et singulis locorum ordinariis et magistratibus 
eivitatum terrarum et locorum partium earundem ipso- 
rumque oftitialibus, quatenus omnes et singulos utriusque 
sexus Christianos tam ecclesiasticos seculares et Cister- 
nensium ac predicatorum minorum et aliorum medican- 
tium ac non mendicantium, ordinum quorumcunque regu- 
lares, quam laicos in eorum civitatibus diocesibus terris 
atque locis commorantes exemptos et non exemptos qui 
Judeos predictos contra premissa molestare inquietare seu 
gravare inantea quomodolibet presumpserint et de quibus 
eis legittime constiterit, ordinarii videlicet et ipsorum offi- 
tiales sub excommunicationis, magistratus autem et simi- 
liter eorum offitiales pecuniaria et aliis etiam formidabili- 
oribus, de quibus eis videbitur, penis, quotiens opus fuerit 
et pro parte dictorum Judeorum seu alicujus eorum presen- 
tium et futurorum desuper fuerunt requisiti moneant et 
requirant, eisque preeipiant et mandent ut a talibus 
desistant et lesis Judeis pro modo culpe seu lesionis 
satisfaciant aliquoquin quos mandatorum et monitionum 
predictorum contemptores ac rebelles invenerint hujus- 
modi penis justicia mediante subiciant ac puniant no- 
nobstantibus constitutionibus et ordinationibus ac pri- 
vilegiis exemptionibus et litteris apostolicis specialibus 
vel generalibus etiamsi de eis et eorum totis tenoribus 
ac de verbo ad verbum in presentibus plena et expressa 
mentio habenda foret, que eisdem contentoribus quoad 
hoc nolumus aliqualiter suffragari ceterisque, contra- 
riis quibuscunque, illos autem Judeos dumtaxat presen- 
tium litterarum, quas perpetuis futuris temporibus fir- 
mitatis robore subsistere volumus, presidio communiri 
‘qui ipsis non abutentur nec quicquam machinare pre- 
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Derartiges zu unternehmen, denfelben oder einem von ihnen 
in ihrer Perſon oder ihrem Hab und Gut Beläſtigung 
oder Anfeindung anzuthun, oder ſelbige Juden ohne gerechts 
Schuld zu tödten, zu verletzen, zu fahen und an Sabbaten 
und anderen Tagen, welche ſie nach ihren Bräuchen und 
Geſetzen zu feiern pflegen, in der Beobachtung und freien, 
ungeſchmälerten Uebung ihrer Ceremonien, Bräuche, Geſetze 
und Satzungen zu hindern, unter irgend einem geſuchten 
Vorwande wagen oder ſich herausnehmen, ſondern mit 
menſchlicher Milde ihnen begegnen und ſie behandeln, indem 
wir allen und jeden Ortsoberen und Behörden der Staaten 
Länder und Orte jener Gebiete und ihren Beamten auf⸗ 
tragen, daß ſie alle und jeden Chriſten jeglichen Geſchlecht, 
ſowohl kirchliche, weltliche, Menoriten-, Gijtercienjers, Bettler- 
und anderer Orden Obere, als auch Laien in ihren Staaten, 
Divecejen, Ländern und Orten, Freie und Unfreie, welche 
im Widerſpruch mit Vorſtehenden beſagte Juden zu beläſtigen, 
zu beunruhigen oder zu bedrücken fürderhin entgegen den 
für ſie geltenden Geſetzen auf irgend eine Weiſe ſich heraus⸗ 
nehmen, die Oberen und ihre Beamte unter Androhung der 
Excommunication, die (weltlichen) Behörden und desgleichen 
ihre Beamte mit Geld- und noch anderen, ſtrengeren Strafen, 
welche ihnen angemeſſen ſcheinen, jedesmal falls es noth 
thut und Jemand wegen beſagter Juden oder eines von 
ihnen in Gegenwart und Zukunft hierüber in Unterfuchung 
gezogen wird, ſie ermahnen und verwarnen, ihnen auftragen 
und gebieten, daß ſie von Derartigem ablaſſen und den 
benachtheiligten Juden nach dem Maaße der Schuld oder 
Benachtheiligung Erſatz geben, andernfalls diejenigen, welche 
ſie als widerſpenſtige Verächter vorſtehender Gebote und 
Verwarnungen erkennen, dieſen Strafen nach richterlichem 
Verfahren ahndend unterwerfen. Dem widerſtreiten nicht 
die Beſtimmungen, Verordnungen, Privilegien, Verbote, 
allgemeinen und beſonderen apoſtoliſchen Urkunden; wenns 
gleich derſelben und ihres ganzen Inhalt in vollem Wort⸗ 
laut hier vollſtändig und ausdrücklich hätte Erwähnung 
geſchehen müfjen, folen fie für ihre Verächter und für alle 
anderen ihnen Zuwiderhandelnden keinerlei Entlaſtung ſein. 
Nur diejenigen Juden ſollen aber durch den Schutz vorliegender 
Urkunde, der wir die Kraft ewiger Giltigkeit 
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sumpserint in subversionem fidei ehristiane. nulli orgo 
omnino homini liceat hane paginam nostre inhibitionis 
mandati et voluntatis infringere vel ei ausa temerario 
contraire, si quis autem hoo attemptare presumpserit, 
indignationem omnipotentis dei et beatorum Petri et 
Pauli apostolorum se noverit incursurum. datum Rome 
apud Sanctum Petrum anno incarnationis dominice mille- 
simo quadringentesimo quadragesimo septimo quarto 
non. novembr, pontificatus nostri primo. 
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für alle Zukunlt beigelegt tuilfen wollen, geſchirmt 
fein, welche dieſelbe nicht mißbrauchen und nichts zur 
Untergrabung des Chriſtenglaubens zu unternehmen i5 
 anmaBen. Somit fol es keinem einzigen Menſchen geftattet 
fein, dieſe unſere Urkunde, enthaltend unfer Verbot, unſere 
i Anordnung und unſeren Willen, zu verlegen oder mit 
ra frevlem Muth ihr zuwiderzuhaudeln; wer dies aber trotzdem 
zu verſuchen fih herausnimmt, der foll erfahren, daß er 
n» ber Ungnade des allmächtigen Gottes und feiner Apoftel 
Peetrus und Paulus verfallen wird. Gegeben in Rom zu 
St. Peter im Jahre der Fleiſchwerdung des Herrn 
eintauſendvierhundertundſiebenundvierzig am 5. November 

im erſten Jahre unſeres Pontificat“. 
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Bulla Pauli III. 
d. d. Romae XII. Maii anno VI. (MDXXXX). 


Paulus Papa III. universis et singulis Hungariae, 
Bohemiae ct Poloniae regnorum, locorum ordinariis 
ceterisque dictorum regnorum personis, in dignitate 
ecclesiastica constitutis, salutem et apostolicam bene- 
dictionem. Licet Judaei, quos in diversis mundi partibus 
constitutos in testimonium fidei nostrae sacrosancta 
tollerat universalis ecclesia, in sua malint duritia et 
caecitate ac perfidia perdurare quam prophetarum verba 
et sacrarum scripturarum arcana cognoscere et dictam 
fldem amplecti ac animarum suarum saluti consulere 
quia tamen in suis necessitatibus nostra praesidia et 
favores implorant, nos eis Christianae mansuetudinis 
pietatem non debemus denegare, ut huiusmodi pietate 
ducti suos recognoscant errores et superna gracia 
illustrati tandem ad verum qui Christus est perpetuae 
claritatis lumen deliberent pervenire. Sane universorum 


Judaeorum in partibus istis commorantium conquaestione 
displicenter accepimus, quod a nonnullis citra 


certi oppidorum domini ac nonnullae universitates et 
alii potentiores quidam in eisdem partibus degentes 
aemuli capitalesque ut ajunt eorumdem Judaeorum 
inimici, odio et invidia aut quod verisimilius videtur 
avaritia obcaecati, ut ipsorum Haebreorum bona cum 
aliquo colore usurpare valeant, quod parvulos in- 
fantes occidant et eorum sanguinem 
bibant, et alia varia et diversa enormia crimina 
praesertim contra dictam fidem nostram tendentia eis 
falso impingunt sicque conantur, simplicium 
Christianorum animos contra eos irritare, quo fit ut saepe 
non solum bonis sed propria vita injuste priventur. Quare 
ipsi Judaei asserentes, ea quae ipsis impinguntur, non 


— 139 — 


Bulle Paul's III. 
vom 12. Mai 1540. 


Dieſe Urkunde, welche ſich im Königl. Staatsarchiv zu 
Poſen als amtliche Eintragung in den dort verwahrten Grod⸗ 
büchern (Inscriptiones Posnanienses 1568/69 Bl. 650 fl.) befindet 
iſt gedruckt in Dr. Bloch's „Oeſterreichiſcher Wochenſchriſt“ 
Jahrg. VI, Wien 1889, Nr. 19, S. 352 fg. 


Papſt Paul IH. e itbietet den ſämmtlichen und einzelnen 
Biſchöfen der Königreiche Ungarn, Böhmen und Polen, ſowie 
den übrigen Perſonen beſagter Königreiche, welche eine kirchliche 
Würde bekleiden, Gruß und apoſtoliſchen Segen. 

Obſchon die Juden, welche die allerheiligſte allgemeine 
Kirche in den verſchiedenen Theilen der Welt zum Zeugniß 
unſeres Glaubens duldet, lieber in ihrer Hartnackigkeit und 
Blindheit und in ihrem Unglauben verharren, als die Worte 
der Propheten und die Geheimniſſe der heiligen Schriften er⸗ 
kennen, den beſagten Glauben annehmen und für das Heil ihrer 
Seele ſorgen wollen, ſo dürſen wir dennoch, da ſie in ihren 
Nöthen Unſeren Schutz und unſere Gnaden anrufen, ihnen die 
Liebe chriſtlicher Sanftmuth nicht verweigern, damit fie, von 
einer derartigen Liebe geleitet, ihre Irrthümer erkennen und 
durch die Gnade von oben erleuchtet, endlich zu dem wahren 
Lichte von beſtändiger Klarheit, welches Chriſtus iſt, zu gelangen 
ſuchen. Wir haben fürwahr durch die Klage ſämmtlicher in jenen 
Theilen weilender Juden mißfällig vernommen, daß ſeit 
etwa einigen Jahren Magiſtrate und audere Herren und Macht⸗ 
haber, welche in denſelben Gegenden wohnen, als heißſpornige 
und, wie man jagt, tödt liche Feinde derſelben 
Juden, von Haß und Neid, oder, was mehr wahrſcheinlich 
ſcheint, von Habſucht verblendet, damit ſie die Habe 
ſelbiger Hebräer mit einem gewiſſen Anſtand ſich an⸗ 
zueignen im Stande feien, ihnen falfblid andichten, 
daß ſie kleine Kinder umbringen, deren 
Blut trinken und verſchiedene andere, mannigfache un⸗ 
geheuerliche Verbrechen begehen, welche ſich namentlich gegen 
unſeren beſagten Glauben richten, und in ſolcher Weiſe bemüht 
find, die Gemüther ber einfaltigen Chriften gegen fie 
aufzuhetzen, wodurch es geſchieht, daß letztere häufig nicht blos 
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solum non vera sed nec verisimilia esse, cum non minus 
per eorum quam per nostram legem prohibita sint, 
Christianae pietatis mansuetudinem per proprium ad 
hoc ab eis ad nos deputatum nuntium misericorditer 
implorantes nobis humiliter supplicari fecerunt, ut, cum 
ipsi Judaei non amplius tot persecutionibus resistere 
nequeant, pietatem nostram ergo eos extendere privi- 
legiaqueper Romanospontificespraede- 
cessores nostros ac etiam per nos sub 
quacunqueverborum forma eis concessa 
et praesertim quae felicis recor- 
dacionis Martinus papa V. praedecessor 
noster ipsis concessit, confirmare et 
approbare ac alias super hys de opportuno remedio 
providere de benignitate apostolicaa dignaremur. 
Nos igitur reputantes officii nostri esse, Judaeis 
ipsis, qui et ipsi imaginem Dei habent et quorum re- 
liquiae seeundum fidei nostrae veritatem salvae fient, 
ne injuste a Christianis gravati difficilliores ad se fidei 
nostrae incorporandos efficiantur, operam nostram et 
diligentiam interponere, cum praesertim dubitatur, prout 
a fidedignis dubitari accepimus, quod ipsi jam in extre- 
mam desperationem adducti ad infideles, apud quos 
nulla paenitus conversionis eorum spes haberi posssit 
sint transituri, hujusmodi supplicationibus inclinati 
quamplurium praedecessorum nostro- 
rum vestigia imitati dieta crimina ipsis 
Haebreis imputata, etiam si talia essent quae speci- 
ficam mentionem requirerent, pro sufficienter expressis 
habentes, omnia et singula privilegia eis 
praesertim per praefatum Martinum 
praedecessorem concessa autoritate 
apostoliea per praesentes confirmamus 
et approbamus ac perpetuae firmitatis robur 
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ihrer Habe, ſondern ſogar des Lebens in ungerechter 
Weiſe beraubt werden. Die Juden ſelbſt behaupten nun, daß 
das, was ihnen angedichtet wird, nicht nur nicht wahr, ſondern 
auch nicht wahrſcheinlich ſei, da es eben ſo ſehr durch ihr Geſetz, 
wie durch das unſerige verboten iſt, und haben daher durch 
einen eigens zu dieſem Zwecke an Uns abgeſandten Boten die 
Sauftmuth chriſtlicher Liebe beweglich angerufen und Uns demüthig 
anflehen laſſen, daß Wir geruhen mochten, Unſere Liebe, da die 
Juden jo vielen Verfolgungen nicht mehr widerſtehen können, 
über ſie auszudehnen und die Privilegien, welche 
durch bie romiſchen Papſte, unfere Bor 
gänger, und auch durch uns, unter welchem 
Wortausdruck immer, ihnen bewilligt 
worden, und namentlich diejenigen, welche 
ber Papſt Martin V. Hochſeligen Auden⸗ 
feng, Unſer Vorgänger, ihnen bewilligt 
hat, zu bejtätigen und zu befraftigenZund auch ſonſt hierin 
für ein geeignetes Heilmittel in Apoſtoliſcher Gnade zu ſorgen. 
In Erwägung, daß es unſere Pflicht iſt, ſelbigen Juden, da 
auch ſie das Ebenbild Gottes haben, und da ihr Ueberreſt nach 
der Wahrheit unſeres Glaubens ſelig werden wird, Unſere Hilfe 
und Fürſorge angedeihen zu laſſen, damit ſie nicht, ungerechter 
Weiſe von den Chriſten bedrückt, ſchwieriger für die Einverleibung 
in unſeren Glauben gemacht werden, zumal bejorgt: wird, wie 
Wir dieſe Beſorgniß von vertrauenswürdigen Mannern ver⸗ 
nommen haben, daß fie fon zur hodften Verzweiflung gebracht, 
zu den Ungläubigen, bei denen dann jegliche Hoffnung auf ihre 
Bekehrung ſchwinden müßte, übergehen würden, ſo beftati- 
gen Wir nun, derartigen Bitten geneigt, die Spuren 
unſerer meiſten Borgänger nachahmend, bezüglich der 
beſagten Verbrechen, welche felbigen Hebraern zugeſchrieben were 
den, auch wenn es ſolche wären, die eine beſondere Erwähnung 
bedürfen, fie für ausdrücklich erwähnt erklärend, — mit Gegen⸗ 
wärtigem kraſt Unſerer Auloritat bie ſämmtlichen und 
einzelnen Privilegien, welche ihnen bor 
nehmlich durch den genannten Martin, Un⸗ 
ſeren Vorgänger, bewilligt worden, und 
wir beſchließen, daß ſie die Kraft beſtändiger 
Giltigkeit beſitzen, indem Wir Euch, aber auch jedwedem Kraft 
des augelobten Gehorſams auftragen, daß Ihr beſagten Juden, 
ſoweit es mit Gott geſtattet ſein wird, beiſtehet und nicht er⸗ 
laubt, daß ihre oben genannten Privilegien ihnen beein⸗ 
trächtigt und verletzt werden, oder daß fie ſelbſt, von 
wem es auch ſei, bedrängt oder aufgeſtört werden, daß 
Ihr ſie vielmehr gegen jene, welche ihnen ungerechterweiſe eine 


— 142 — 


obtinere decernimus, vobis et vestrum cuilibet in 
virtute sanctae obedientiae mandantes, ut dictis Judaeis 
quantum cum deo licuerit, assistentes non permittatis, 
eorum privilegia praedicta eis infringi ac inviolari vel 
ipsos quomodolibet molestari aut perturbari, imo eos 
adversus illos, qui eis injuste aliqum injuriam inferre 
voluerint, tueamini et defendatis, contradictores quos- 
libet et rebelles per censuras et poenas ecclesiasticas 
ac alia opportuna juris remedia appelacione postposita 
compescendo, invocato etiam ad hoc si opus fuerit 
auxilio brachii secularis. Et nihilominus carissimos in 
Christo filios nostros Romanorum Hungariae et Bo- 
hemiae necnon Poloniae reges illustres ac dilectos 
filios, nobiles viros, principes et barrones et quoscunque 
alios in temporalibus dominos caeterosque Christi 
fideles illarum partium in domino requirimus et atten- 
tius hortamur, ut apud officiales et ministros ac 
populos eorum autoritatem suam interponere velint, 
quo ipsi Judaei injuste persecutionem non patiantur, 
ut Christiana benignitate allecti de animabus eorum 
Deo lucrandis major spes concipi possit. Datum 
Romae apud sanctum Petrum sub annulo piscatorio 
die XII Maii MDXXXX pontificatus nostri anno sexto 
Blasius etc. 

Litterae suprascriptae titulo beatissimi Pauli 
papae tertii ac annulo piscatorio communitae sanae 
salvae, integrae omnique vitio suspicionis carentes ad 
requisitionem increduli Abrahami Szkolnij nomine 
totius universitatis Judaeorum Posnaniensum factam 
juxta suum tenorem et continentiam sunt ad aeta 
praesentia inserta. 
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Unbill zufügen wollen, ſchützt und vertheidigt, indem Ihr bie 
Widerſpenſtigen, welche es auch ſein mögen, und die ungehorſamen 
durch kirchliche Cenſuren und Strafen und audere geeignete 
Rechtsmittel, ohne Rückſicht auf ihre Appellation, zurechtweiſt, 
wobei Ihr, wenn es nöthig ijt, auch die Hilfe des weltlichen 
Armes anrufen konnt. Eben [o febr fordern wir Unſere theuerſten 
Söhne in Chriſto auf, die erlauchten römiſchen Könige Ungarns 
und Böhmens, wie auch Poleng, feruer die geliebten Söhne, bie 
Adligen, die Fürſten und Barone, und welch' andere weltlichen 
Herren da fiud, und die übrigen Chriſti Getreuen jener Gegenden 
und ermahnen ſie angelegentlichſt, daß ſie bei ihren Beamten, 
Dienern und Volkern mit ihrer Autorität eintreten, daß die 
Juden keine Verſolgungen ungerechterweiſe 
erleiden ſollen, damit ſie, von chriſtlicher Gütigkeit ange⸗ 
lockt werden und größere Hoffnung gefaßt werden kann, ihre 
Seelen für Gott zu gewinnen. Gegeben zu Rom bei St. Peter 
unter dem Fiſcherring am 12. Mai 1540, im ſechſten Jahre 
Unſeres Pontifikats. 


Die oben geſchriebene Urkunde, mit der Aufſchrift des 
Hochſeligen Papſtes Paul III. und mit dem Fiſcherring beſiegelt, 
iſt ganz und unverſehrt von jeglichem Verdachte eines Fehlers 
und iſt auf Verlangen des ungläubigen Abraham, Synagogen⸗ 
dieners, welches im Namen der ganzen Poſener Juden erfolgte, 
nach ihrem Wortlaut und Inhalt den gegenwärtigen Acten ein⸗ 
verleibt worden. 


Auf diefe Bulle bezieht fid) die Angabe bei Kala 8- 
zewski, Jus Regni Polonii tom Iit, 6 § 4 p. 78: „Janusovius 
in Regestris Statuti sui folio 1364 refert super hane illis 
(Judaeis) concessam Bullam a Paulo Ill. Papa de dato Romae 
die XII Maji Anno 1540, in qua datur testimonium, quia 
Judaei non utantur sanguine Christiano“. (Januſovius berichtet 
in den Regeften feines Statuts Seite 1364 über diefe ihnen 
(den Juden) vom Papſt Paul III. gewährte Bulle, in welcher 
bezeugt wird, daß die Juden kein Chriſtenblut gebrauchen.) 


car 


Schreiben 


des Dominicanergenerals 
Johann Baptiſt de Marinis in Rom 
an Pater Alan Chodoruski, 


Ordensprovinzial Polens, in Krakau. 
Vom 9. Februar 1664. 


Admodum Reverende pater provincialis salutem. 
Pro parte miserorum Hebraeorum, quotquot in regno 
Poloniae dispersi habitant, suppliciter maesteque nobis 
exponitur, ipsos ibidem ab imperito vulgo et nonnullis 
privato livore sibi infensissimis per varias calumnias 
et imputationes maligne traduci et in specie, quasi ad 
ritum sui panis azimi sanguinem Christianorum soleant 
adhibere, nec alio tendere has criminationes, quam ut 
instantibus Varsaviae comitiis palam periclitentur vel 
ut populariter exosi et omni persecutione severius 
affligendi ete. Proinde ad nostram et aliorum regu- 
larium praelatorum  misericordiorem aequitatem per- 
plexi confugiunt per Deum ‘obsecrantes, si quid fortasse 
aut praesidii aut intercessionis a religiosis subditis 
nostris ibidem valeant in tanta necessitate, discrimine et 
angustia obtinere. Nos igitur justa commiseratione taeti 
harum serie Paternitati Vestrae committimus, quatenus 
per se et suos (quantum sine praejudicio verae nostrae 
fidei et reipublicae eftendiculo fieri postet) miserrimae 
genti contra injustas quaslibet calumnias succurat, si 
quidem Christianae mansuetudinis ac pietatis est, etiam 
stis, sicuti per injuriam opprimuntur, viscera humanae 
charitatis exhibere. Peculiariter vero Paternitas Vestra 
per universam provinciam nostro suoque nomine mandet 
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Ueberſetzung. 


Dem ſehr ehrwürdigen Pater der Dominifanerproving 
unſeren Gruß! Seitens all' der unglücklichen Juden, welche im 
Königreich Polen zerſtreut wohnen, wird uns flehentlich und 
betrübt vorgebracht, daß ſie ebendort von der unerfahrenen 
Menge und einigen, die ihnen aus privater Miß⸗ 
gunſt ſehr verfeindet ſind, infolge verſchiedener Ver⸗ 
leumdungen und Beſchuldigungen böswillig beſchimpft werden 
und zwar beſonders unter dem Vorwande, daß ſie zum Ritus 
ihres ungeſäuerten Brotes das Blut der Chriſten zu verwenden 
pflegen; dieſe Beſchuldigungen hatten keinen anderen Zweck, als 
den in Warſchau demnächſt zuſammentretenden Reichstag glauben 
zu machen, daß fie, dem Volke überaus verhaßt, eine öffentliche 
Geſahr bilden und daher durch die ſtrengſten Verfolgungen ver⸗ 
nichtet werden müſſen. Deshalb nehmen ſie in ihrer Verwirrung 
zu unſerer und der anderen Ordensprälaten mitleidsvollen 
Billigkeit ihre Zuflucht, indem fie uns bei Gott beſchwören, ob 
fie nicht vielleicht irgend einen Schutz oder Einſpruch ſeiteus der 
uns untergebenen Ordensgeiſtlichen in ihrer fo großen Noth, 
Gefahr und Aungſt erhalten können. Vom gerechten Mitleid 
ergriffen, beauftragen wir daher hiermit Ew. Ehrwürden, daß 
Ihr und die Eurigen (ſoweit dies ohne Prajudiz unſeres wahren 
Glaubens und ohne Schaden des Staates geſchehen kann) dem 
ſo unglücklichen Volke gegen alle die ungerechten Ver⸗ 
leumdungen zu Hülfe kommt, da es ja Pflicht der chriſtlichen 
Milde und Frömmigkeit iſt, auch jenen, ſobald ſie ungerecht 
bedrückt werden, den Schooß der Menſchenliebe zu öffnen Be⸗ 
ſonders aber möge Ew. Ehrwürden in der geſammten Provinz 
in unſerem und in Eurem Namen den einzelnen Predi⸗ 
gern des göttlichen Wortes beſehlen, daß ſie 
von der Kanzel aus und bei anderer ſichüber⸗ 
haupt bietenden Gelegenheit das Volk er⸗ 
mahnen, nicht durch unerlaubten Haß, falſche 
Beſchuldigungen, erdichtete Mittheilungen, 
Schmahworte, Verleumdungen oder durch irgend 
eine Verſpottung und Luſt zur Aus ſchreitung 
dieſes unglückliche Volk zu verfolgen und 
dadurch unſeren Gott und ihren eigenen Geſetzgeber zu 
beleidigen, inden ſie albern glauben, ſich dadurch den Dank 
der Gottheit zu erwerben, während uns doch ſowohl das 
chriſtliche Geſetz, als auch die Ethik der Natur etwas 
anderes lehrt. Wenn die Juden gegen einen Chriſten ſündigen 
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singulis divini verbi praedicatoribus, ut pro concione 
aliisque datis occasionibus generatim populos dehor- 
tentur, ne illicitis odiis, falsis delationibus, confictis 
communicationibus, probris, contumeliis, aut quocunque 
insultu ac saeviendi libidine calamitosam hane gentem 
divexando Deum nostrum ipsorumque legislatorem 
offendant, inepte putantes in hoc gratum se numini 
praestare obsequium, cum longe aliud nos doceat tum 
lex Christiana, tum ethica naturae. Si quid in Christi- 
anum peccant Hebraei, adsunt in singulis oppidis et 
civitatibus legitimi magistratus, qui examinante publica 
delictum castigent, veritate comperta, sed privatis 
nullum jus est ferociendi pro libitu in Hebraeum, multo 
minus comminiscendi facinora, pro quibus universa natio 
adducatur in diserimen simulque cum nocente innocens 
perieulo involvatur. Confidimus in prudentia Paternitatis 
Vestrae, quod hac in parte non deerit officio charitatis 
facietque Hebraeos re ipsa experiri, quod ipsorum non 
desideramus interitum, sed salutem. Valeat interim pro- 
spere cum suis memor nostri ac sociorum in suis sacrificiis. 


Romae 9. Februarii 1664. 
Admodum Reverenda Paternitas vestra, 
constitutus in domino 
Frater Joannis Baptista de Marinis magister ordinis. 


Adresse] Admodum Reverendo patri fratri 
Alano Chodorruski provinciali nostrae provinciae 
Poloniae ordinis praedicatorum, magistro ordinis. Cracoviae 
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fo gibt es in den einzelnen Städten und Staaten geſetzmaßige 
Behörden, welche nach öffentlicher Prüfung und nach Erforſchungs 
der Wahrheit das Vergehen beſtraſen ſollen, aber Privat⸗ 
perſonen haben kein Recht, nach Luſt gegen die 
Juden zu wüthen, noch viel weniger, Verbrechen 
zu erdichten, für welche die ganze Nation in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen und mit dem Schuldigen zugleich der Schuldloſe 
in Gefahr verſtrickt wird. Wir vertrauen der Klugheit Ew. 
Ehrwürden, daß Ihr es in dieſer Beziehung nicht an der Pflicht 
der Liebe fehlen laſſen werdet und dafür ſorgt, daß die Juden 
durch die That erfahren, daß wir nicht ihren Untergang 
wünſchen, ſondern ihr Heil. Lebet inzwiſchen wohl, mit den 
Eurigen Unſer und der Genoſſen bei Euren Opfern eingedenk. 


Ro m, den 9. Februar 1664. 
Ew. Hochwürden 
in dem Herrn 
Bruder Joh ann Baptiſt de Marinis, 
Magiſter des Ordens. 
(Adreſſe) An Se. Hochwürden Bruder Alan Chodoruski, 
Provinzial unſerer polniſchen Provinz des Predigerordens, 
Magiſter des Ordens, zu Krakau. 

Dieſe Urkunde iſt gedruckt in der Vertheidigungsſchrift des 
Tranquillo Vita Corcos: Alla sacra consulta lllustriss. e Re- 
verendiss. Monsig. Ghezzi ponente per l'università degl’ Hebrei 
di Roma. Sommario. In Roma, nella stamperia della Rev. Cam. 


Apostolica 1705, ing Italieniſche überſetzt bei Giorgio A. Zaviziano 
Un raggio di luce, Corfu 1891, S. 92—94. 
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Schreiben 

des Cardinals Corſini, gerichtet im Auftrage des 

Papſtes Clemens XII. an den Nuntius des 

apoſtoliſchen Stuhles in Polen. 
Vom 9. Februar 1760. 

Al molt’ illustre Revue signore come fratelloi 
Monsignor nunzio apostolico di Polonia, Varsavia. 

Molt’ illustre e Rev” signor come fratello. Il ren- 
ditore a. V. S. della presente sarà l'Ebreo Giacobbe 
Selek di nazione Polacco, quello appunto, che fin dall' 
anno 1788, vivendo ancora il sommo pontefice Benedetto 
XIV, si portó in Roma per umilissamente implorare in 
nome della nazione Ebrea di codeste parti caritevole 
protezione dalla S. Sede a riparo degli intollerabili 
aggravi, che nello facoltà e nelle persone rappresentd 
soffrire da Cristiani la medesim nazione frequentemente 
incolpata d’omicidii sulla mal fondata persuasione del 
volgo, ch' ella menschii sangue umano e specialmente 
Cristiano nell impasto dell' azimo. II regnante sommo 
pontefice Clemente XIII ha già fatto di questo ricorso 
diligente disamina, appigliandosi ancora a quelle pro- 
videnze che sono convenienti al merito del medesimo e che 
per altta parte giugneranno segretamente a di Lei notizia. 
Frattanto peró ha espressamente ordinato Sua Santità che 
debba scriversi a V. S. e se Le faccia palese, essere 
sua intenzione ch' Ella comparta al medesimo Giacobbe 
ogai più effecace e profecua assistenza, affinché nell ripa- 
triare non soffra il medesimo alcuna vessazione e molestia 
da chicchessia e da quelli massimamente, che V. S. potesse 
credere contro di lui male animati per il ricorso portato al 
trono apostolico. In veduta pertanto del sovrano ponti- 
ficio comando apparterrassi alla sperimentata di Lei 
prudenza, di adoperare i mezzi conducenti alla di lui 
essecuzione, prevenire che si deve e compartire all' 
esibitore di questa aiuto tale, onde consca coll’ effetto 
dover egli alla clemenza e pietà di nostro Signore la 
propria sicurezza e durevole tranquillità. 

Roma, 9. Febbraio 1760. 

D. V. J. come fratello affettissimo N. card. Corsini. 
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Aeberſetzung. 


An den hochwohlgebornen, ſehr ehrwürdigen Herrn Bruder, 
Hochwürden, apoſtoliſchen Nuntius von Polen in Warſchau. 
Hochwohlgeborner und ſehr ehrwürdiger Herr Bruder 
Der Ueberbringer des Gegenwärtigen an Ew. Herrlichkeit iſt der 
Jude Jacob Selek, polniſcher Nation, ebenderſelbe, der ſchon im 
Jahre 1758, als noch der Papſt Benedict XIV. lebte, ſich nach Rom 
begab, um im Namen der jüdiſchen Nation jener Gegenden vom 
heiligen Stuhle barmherzigen Schutz demüthigſt zu erflehen, als 
Abwehr gegen die unerträglichen Bedrückungen, welche dieſelbe 
Nation nach ihrer Darſtellung an Vermögen und Leben feitens 
Chriften erleidet; denn fie werden häufig des Menſcheumordes 
beſchuldigt, weil das Volk fälſchlich glaubt. daß fie in den 
Teig ber ungejauertem Brote Menſchenblut, befonders das von 
Chriſten hineinmiſchen. Der regierende Papſt Clemens XIII. hat 
bereits eine ſorgſaltige Prüfung dieſes Geſuches 
angeſtellt und hat ſich für diejenigen Maßregeln entſchieden, 
welche von ſeinem Verdienſte zu erwarten waren und bei anderer 
Gelegenheit geheim zu Eurer Kenntniß gelangen werden. In⸗ 
zwiſchen hat jedoch feine Heiligkeit ausdrücklich angeordnet, au 
Ew. Herrlichkeit zu ſchreiben und Euch kund zu thun, es ſei ſein 
Wille, daß Ihr demſelben Jacob jedweden wirkſamen und er⸗ 
ſprießlichen Beiſtand leiſtet, damit derſelbe bei feiner Rückkehr 
ins Vaterland nicht irgendeine Beunruhigung und Belaſtigung 
von irgendeiner Seite erfahre, ganz beſonders nicht von denen, 
welche, wie Ew. Herrlichkeit glauben können, gegen ihn ſchlecht 
gefiunt find, weil er das Geſuch vor den apoſtoliſchen Stuhl 
brachte Hinſichtlich dieſes allerhochſten papftlichen Befehles wird 
es Sache Eurer erprobten Klugheit ſein, die Mittel anzuwenden, 
welche zu ſeiner Ausführung geeignet ſind, die nöthigen Perſonen 
in Kenntniß zu ſetzen und dem Ueberbringer dieſes ſolche Hilſe 
zu leiſten, daß er mit Erfolg daraus erkenut, daß er der Milde 
und Frömmigkeit unſeres Herrn die ausſchließliche Sicherheit 
und dauernde Ruhe verdanke. 
Rom, 9. Februar 1760. 


Euer Wohlgeboren ſehr ergebener Bruder 
N. Cardinal Corſini. 
Dieſe Urkunde iſt gedruckt von Mortara in der Zeit 
ſchrift L'Educatore Israelita, Bd. X (Vercelli 1862), S. 268 — 69 
daraus bei Corrado Guidetti, Pro Judaeis (Torino 1884) 
31819. 
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Schreiben 


des apoſtoliſchen Nuntius von Polen in Warſchau 

an den Grafen Brühl, Premierminiſter des Königs 
von Polen, 

über das Neſultat der vom Papſte Clemens XIII, angeſtellten 

Unterfuchung über die gegen die Juden erhobene Blut- 
beſchuldigung. 

Monsieur! 1l est certain que la nation juive de 
ce pais ont recourüs au saint siège pour être protégé 
contre les persécutions, qu'ils essuient, et méme sur ce 
propos j'ai reçu des ordres de Sa Sainteté, que je n'ai 
pas manqué de suivre, quand l'occasion s'en est donnée, 
Comme Votre Excellence désire d’être informée des 
intentions du saint pére, je me fais un honneur de les 
lui communiquer. Sa Sainteté veut bien que l'on sáche, 
comme ayant dernièrement le saint siège 
examinétouslesfondements,surlequels 
est appuyée lopinion,quelesJuifs aient 
bésoin du sang humain pour faire azime 
etque pourçails soient coupables des 
homicides d'enfants Chrétiens On a re- 
connû, quil ny a point des preuves assez 
claires et sûres, qui sufficent à faire 
valoir la prévention, quon a eà et l'on a 
présent contre eux de façon quon pu- 
isse en vigueur d'icelles les déclarer coupables 
de semblables crimes. C'est pour ça que dans le cas 
des pareilles accusations l'on ne doit pas appuyeur le 
jugement sur les dits fondements mais aux preuves 
legales, qui peuvent regarder l'affaire et rendre certain 
le crime qu'on leur impute. 

Je demeure avec le plus parfait respect 

Monsieur de Votre Excellence 
le trés humble et très obéissant serviteur 
A. E. archévêque d'Ephese, nonce apostolique, 
A Varsovie le 21 mars 1763. 

A son Excellence, Monsieur le comte de Brühl, 

premier ministre de sa Majesté. 
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Meberfefmng. 


. Un Se. Excellenz den Herrn Grafen Brähl, Premier- 
miniſter Sr. Majeſtat! 

Mein Herr! Es iſt ſicher, daß die jüdiſche Nation dieſes 
Landes ſich an den Heiligen Stuhl gewendet hat, um Schutz 
zu finden gegen die Verfolgungen, welche ſie erleiden, und in 
dieſer Hinſicht habe ich von Sr. Heiligkeit Anweiſungen erhalten, 
denen nachzukommen ich nicht verfehlt habe, wenn die Gelegen⸗ 
heit hierzu ſich bietet. Da Ew. Excellenz über die Intentionen 
des heiligen Vaters unterrichtet zu werden wunſchen, nehme ich 
mir die Freiheit, Ihnen dieſelbe mitzutheilen. Se. Heiligkeit 
wünſcht, daß man wife, daß der heilige Stuhl 
alle die Gründe unter ſucht hat, auf welche 
der Wahn ſich ſtützt, daß die Juden zur Be⸗ 
reitung der ungeſäuerten Brode des Men⸗ 
ſchenblutes bedürfen und hierfür der Er⸗ 
mordung von Chriſtenkindern ſich ſchuldig 
machen. Man hat erkannt, daß es keine au: 
reichend klaren und ſicheren Beweiſe gibt, 
welche genügen, um das Vorurtheil zu begrün⸗ 
den, welches man gegen fie gehegt hat und noch 
hegt, derart, daf man daran feſthalten dürfte, fie dev: 
artiger Verbrechen ſchuldig zu erklären. Deshalb darf im 
Falle ahulicher Anklagen das Urtheil fid) nicht auf die genannten 
Gründe ſtützen, ſondern auf glaubhafte Beweiſe, welche die An⸗ 
gelegenheit betreffen, und das Verbrechen, deſſen mau ſie be⸗ 
‘huldigt, zur Gewißheit machen können. 

Ich verbleibe mit vollkommenſter Hochachtung 

Ew. Excellenz 
ergebenſter und gehorſamſter Diener 
A. E. Erzbiſchof von Epheſus, apoſtoliſcher Nuntius. 


Warſchau, den 21. März 1763. 


Die Urkunde iſt gedruckt als Transſumpt in dem von der 
Kgl. Polniſchen Kanzlei ausgeſtellten Notariats-Inſtrumente 
d. d. 1763 März 23 in der Sammlung Documenta Judaeos 
in Polonia concernentia ad acta metrices regni excerpta et ex 
lis fideliter iterum descripta et extraaita, Varsaviae anno 1763“, 
Neudruck im Orient” ed. Fürſt, Jahrg. 1840, S. 40 und bei 
Levinſon, Efes Damim S. 23 fg., deutſche Ausgabe ed. Katz 
S. 98 fg. 
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Erklärung 


des Schloßgerichtes zu Kremenetz (Gouv. Volhynien) über bie 
anläßlich einer gegen die Juden gerichteten Blutbeſchuldigung 
vor dem dortigen Gerichte durch Zeugen feſtgeſtellte Verſtümme⸗ 
lung des anfänglich verſchwundenen Kindes durch den eigenen 
chriſtlichen Vater. 

1753. 


Dieſe Urkunde, als Notariatsinſtrument des Apoſtoliſchen 
Notars zu Lemberg, Joſeph Auguſtinowitz, d. d. 1754 Januar 22, 
Lemberg, befindet ſich abſchriſtlich im iſraelitiſchen Gemeindearchiv 
zu Verona. 

Extractum ex libris castrensibus Cremene censibus anno 
domini millesimo septingesimo quinquagesimo tertio. 


Coram officio et actis praesentibus castrensibus 
Cremenecensibus et coram me Antonio Michaele 
Ceceniowski, venatore Ciechonoviensi burgraviatus 
Cremenecensis locumtenente, comparentes personaliter : 
Samau Joannes Pautowitz proconsul et Michael Jun- 
kiewiez advocatus suis ac totius officii et judicii 
Magdeburgensis Cremenecensis nec non infidelis 
Hebraeus Wolf Leybowiez cantor, suo ac totius 
synagogae Cremenecensis nomine, observando in- 
debitam vexam illicitumque progressum et contumeliam 
super istam civitatem impositam et imponitur per 
infrascriptum nobilem conventum reum, in qua se 
evinculando et emundando solemniter tam de diligentia 
sui, prout et contra eujusvis nominis generosum, Bor- 
jeckonuscki perpetuam volens tribulationem dictae 
eivitati magisque Judaeis ultimam ruinam et cladem 
imponere, dum ex villa Piszezatynierz vocitata iam 
profunda nocte superveniens infantem suum proprium 
id est filiam nomine Mariannam, in carbasum circum- 
volutam, cui cultro sub oculum una vice, duabus vici- 
bus in ambos pedes vulnus infixum injecit, quem itaque 
infantem seu filiam abscondendo, ne videat pater- 
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Auszug aus den Gerichtsbüchern des Schloſſes Kremenetz 
(Krzemiemiec) 1753. 

Vor dem Amte und verſammeltem Schloßgerichte zu 
Kremenetz und vor mir, Anton Michael Ceceniowskt, Ciechanowiek⸗ 
{den Jagermeiſter und Statthalter der Burggrafſchaft Kremenetz, 
erſchienen perſonlich: Proconſul Samau Johann Pautowitz und 
Advocat Michael Junkiewitz, im eigenen Namen, ſowie des ganzen 
Madgeburgiſchen Amtes) und Gerichtes zu Kremenetz, ferner der 
ungläubige Jude Wolf Leybowitz, Cantor, im eigenen Namen, 
jowie der ganzen juͤdiſchen Gemeinde zu Kremenetz und führen 
Beſchwerde über die ungebührliche Bedrängniß, unerlaubte Aus⸗ 
ſchreitung und Beſchimpfung, die durch das weiter genannte an⸗ 
geklagte adelige Klofter?) gegen diefe Stadt verübt wurde und 
noch verübt wird. Um ſich von dieſer Beſchimpfung zu befreien 
und öffentlich rein zu waſchen, führen ſie theils aus eigener 
Gewiſſenhaftigkeit, theils um gegen jeden Vornehmen jedweden 
Namen geſchützt zu fein, Folgendes aus: „Borjeckonuski“?) hat 
bie Abſicht, der genannten Stadt fortwährende Noth, noch mehr 
aber den Juden äußerſten Ruin und Untergang zu bereiten‘). 
Als es ſchon tiefe Nacht war, kam er aus dem Dorfe Piszezaty⸗ 
nierz, brachte ſeinem eigenen Kinde, einer Tochter Namens 
Marianna, mit einem Meſſer unter dem Auge ein Mal 
und an beiden Füßen zwei Mal Stichwunden bei, 
wickelte das Kind in ein Tuch und legte es, um es zu ver⸗ 


1) In Kremenetz gab es zwei Gerichte: das ſtädtiſche Gericht, 
das nach Magdeburger Recht entſchied, daher in unſerer Urkunde auch 
Magdeburger Gericht genannt wird, und das Schloßgericht. 

2) Das Kloſter ber reformirten heiligen Vater, in deſſen Nähe 
„as verſtümmelte Kind gefunden wurde. Die Angehörigen des Kloſters, 
die mit der Stadt in Spannung lebten, benutzten den Vorfall zur 
Anklage gegen die Juden. 

) Ein mit dem Kloſter in nicht näher bezeichneter Verbindung 
ſtehendes Individuum. 

4) Um dies zu erreichen, verſtümmelte er ſein eigenes Kind und 
legte es in den Stall eines Juden. Er hoffte, daß das Kind während 
der Nacht ſterben werde. Wurde dann der Leichnam des verftlimmelten 
Kindes bei dem Juden gefunden, ſo war dieſem und ſeinen Glaubens⸗ 
genoſſen der un fier. Da das Kind aber am Morgen nod 
lebte, jo ſetzte es der Rabenvater unweit des jüdiſchen Hauſes beim 
Spital aus, damit es dort durch Hunger ſterbe, und verließ die 
Stadt. Auch ſo würde er ſeine verbrecheriſche Abſicht erreicht haben. 
Die Verſtümmelung und Entkräftung wären unfraglich bei einem 
Proceſſe als „jüdiſche Marterung und Blutentziehung“ gedeutet worden, 
und auf der Folterbank hätte man den Juden die erforderlichen 
Geſtändniſſe“ abgepreßt. 


* 
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familias infidelis Mortau Leyzerowitz, in stabulo ligando 
in sacco relinquit et posuit. Quae puella vulnerata 
nullam per totam noctem emittendo vocem, ibidem in 
stabulo pernoctabat. Pater vero, dum surrexit summo 
mane, volens eandem puellam filiam suam fame inter- 
ficere, exinde accepit, et subtus xenodochium religio- 
sorum patrum reformatorum supposuit et submisit, 
ipseque statim ex civitate Cremenecensi divertit. 
Sicut famatus Wasghikochan civis Teofilpoliensis super 
id testabitur, qui oculis propriis hunc infantem vidit 
taliter jacentem in stabulo, et quod pater idem 
accepta exinde infante seu filia sua propria asporta, 
verat, dicendo coram isto cive quod porto ad chirur- 
gum; ile vero exportando ex hospitio seu stabulo 
ubi superius mentio est facta, subtus xenodochium 
projecit. Obviando itaque tali vexa, calumnia 
et impostura, maxime tota synagoga Cremenecensil 
dictam filiam itaque in officio et judicio Magdeburgensi 
sicuti et in castro Cremenecensi praesentarunt iterata 
contra eundem ratione illicitae et contumeliosae ob- 
jectionis, se manifestando patens, ut suscipiatur eadem 
manifestatio, quod et obtinuerunt Joannes Pautowitz 
proconsul, Michael Junkiewiez advocatus, ponit sigaum 
sanctis + crucis Wolf Leybowiez. Et in continenti com- 
parens personaliter ministerialis generalis palatinatus 
Volhynich ac aliorum providus Stephanus Papayuck, 
qui in vim suae verae ac fidelis relationis palam, publice 
libereque recognovit, quod ipse praesenti in anno 1753 
die decimasexta mensis Aprilis ad effectuationem juri- 
dieamque requisitionem famatorum civium Cremene- 
censium et totius officii et judicii Magdeburgensis nec 
non totius synagogae infidelium Hebraeorum, itidem 
eivium et incolarum Cremenecensium, in assistentia 
nobilium fidedignorum personarum, scilicet generosorum 
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bergen, damit es der ouspen, ber ungläubige Ytortau') 
Leyzernwitz nicht fehe, in den Stall, woſelbſt ev es in einen 
Sack gebunden zurückließ. Das verwundete Mädchen, welches 
während der ganzen Nacht keinen Laut von ſich gab, übernachtete 
dort im Stalle. Da der Vater aber dieſes Mädchen, ſeine 
eigene Tochter, durch Hunger tödten wollte, nahm er es von 
dort auf, ſetzte es ſüdlich des Fremdenfpitals der reformirten 
Väter aus, und verließ ſelbſt ſogleich die Stadt Kremenetz. 
Wasghikochan, bekannter Bürger von Teofipole), der mit 
gaenen Augen dieſes Kind in ſolchem Buitande im 
Stalle liegen ſah, wird dies bezeugen, ſowie auch, daß eben 
derſelbe Vater ſein eigenes Kind von dort wegtrug, indem er zu 
dieſem Bürger ſagte: „Ich trage es zum Arzte“, in Wirklichkeit 
aber es aus der Herberge oder dem erwähnten Stalle forttrug 
und ſüdlich des Fremdenſpitals wegwarf. Um nun einer ſolchen 
Bedrängniß, Verleumdung und Lüge entgegenzutreten präſen⸗ 
tirte P epe die ganze jüdiſche Gemeinde von Kremenetz die 
genannte Tochter ſowohl vor dem Magdeburgiſchen Amte und 
Gerichte als auch im Schloſſe zu Kremenetz, indem ſie gegen den 
Mann den Grund des unerlaubten und ſchmachvollen Vorwurfs 
wiederholten und offene Erklärung abgaben, damit dieſe Erklärung 
aufgenommen werde. Dasſelbe erklärten auch Proconſul Johann 
Pautowitz, Advocat Michael Junkiewitz, und Wolf Leybowitz, der 
an Stelle ſeines Namens das Zeichen des heiligen Kreuzes ſetzt. 
Ferner erſchien perſönlich der fürſichtige Stephan Papayuck, 
Generalbeamter der Pfalzgrafſchaft Bolhynien, der kraft ſeines 
wahren und getreuen Berichtes öffentlich und frei erklärte, 
daß ihm im gegenwärtigen Jahre 1753 am 16. April auf Ver⸗ 
anlaſſung und rechtliche Requiſition der genannten Bürger von 
Kremenetz, des ganzen Magdeburgiſchen Amtes und Gerichtes, 
ſowie der ganzen Gemeinde der ungläubigen Juden, die gleich⸗ 
falls Bürger und Einwohner von Kremenetz ſind, zum Zwecke 
eines beſſeren Zeugniſſes unter Beiſitz adeliger glaubwürdiger 
Perſonen, nämlich des vornehmen Jacob Piotroviski, das bisher 
Geſchehene im Palaſte des Magdeburgiſchen Gerichtes vorgehracht 
worden fei, und daß er, wahrend er dort mit den erwähnten 
hinzugezogenen Adeligen ſtand, ſelbſt das über drei Jahre alte 
Mädchen, Namens Marianna, geſehen und betrachtet habe, das 
von den eigenen Handen des leibhaftigen Vaters weggeworfen 
und ſüdlich des Fremdenſpitals der reformirten heiligen Väter 
ausgeſetzt worden fei, nachdem es vom eigenen Vater mit einem 
Meſſerſtiche unterhalb des linken Auges und zugleich an den 
Füßen verwundet worden wor. Dieſe Tochter habe gegen 


) Wohl für Mordechai. 
6) Flecken im Kreiſe Zaslau, Gouv. Volhynien. 
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Francisci Kobeki et Jacobi Piotrovisski, majoris 
evidentiorisque testimonii gratia, sibi adhuc actum ad- 
hibitum in praetorio civitasensi Magdeburgensi fuit, 
ibique extando cum praefatis nobilibus adhibitis, vidit 
et observavit infantem projectum ae suppositum per 
manus proprias ipsiusmet patris subtus xenodochium 
religiosorum patrum reformatorum nomine Mariannam 
filiam, plus quam tres annos habentem, per proprium 
parentem infra oculum sinistrum semel cultelli et 
pariter in pedibus convulneratam, quae fiilia eontra 
patrem proprium conquerulabatur, quod hane cicatricem 
ab ipso habuit injecta, eloquendo sua insanabili voce 
et exponendo, quam filiam in maxima phasi miserabilem 
et aegrotam existentem vidi et cum praememoratis 
nobilibus sibi adstantibus lustravi, manifestando se. 
Qui exinde reversus, supra hoc coram me officiali verae 
Suae visionis et oculocationis fecit relationem ac 
recognovit, de quo praesens ejusdem ministerialis 
relatio, t ignarus generalis scribendi posuit crucem 

Ex quibus libris et aotis et istud extractum sub 
sigillo castrensi Cremenecensi est extradictum et 
scriptum Cremeneci. 

Correxi Kariski m, pp. 
Legi Podlewski, porrectum m. pp. 
Loco sigilli. 

Praesens copia manifestationis in eastro Cremene- 
censi factae per me notarium publicum apostolicum 
infrascriptum collationata eum suo originali authentico 
sano, salvo et illaeso omnique suspicionis nota carente, 
mihi praesentato et exhibito, de verbo ad verbum con- 
cordat. Attestor Leopoli die 22 mensis Januarii anno 
domini 1754. 

lta est Joseph Augustinowicz juris utriusque ac 
philosophiae doctor, publicus sacra auctoritate apostolice 
notarius manu propria. 

Loco signi. 
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den Vater geklagt und mit ihrer ſchwachen Stimme er- 
klärt, daß ſie von ihm ſelbſt dieſe Verwundung er⸗ 
litten habe. Dieſe Tochter habe er zugleich mit dem bei 
ihm ſtehenden erwähnten Adeligen in einem im höchſten Grade 
bemitleidenswerthen und kranken Zuſtande geſehen und betrachtet. 
Ueber dieſe ſeine wahrhafte Beſichtigung und Inaugenſcheinnahme 
hat er vor mir, dem Official, Bericht erſtattet und die Nieder⸗ 
ſchrift anerkannt, die ich darüber machte. Des Schreibens unkundig, 
ſetzte der Generalbeamte ein Kreuz. 

Durchgeſehen: Kariski m. p. 

Geleſen und überreicht: Podlewski m. p. 
(Siegel.) 
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Simon von Trient. 


Aus Dr. Bloch's „Oeſterreichiſcher Wochenschrift Nr.“ 42, 
vom 20. October 1899. 


Bl. Der Mordproceß des Knaben Simon von 
Trient ift das vornehmſte Exempel eines Ritualmord⸗ 
proceſſes Katexochen und wird darum antiſemitiſcherſeits 
unabläſſig als „hiſtoriſches Factum” zur Zeugenſchaft fur 
ihre Anklagen angerufen. 

Wer Gang und Verlauf dieſes Mordproeeſſes 
welchem die Judengemeinde von Trient zum Opfer fiel, un⸗ 
befangen zu prüfen unternimmt, dem muß vor Allem eine 
Thatſache in die Augen ſpringen, die auf die Entſtehungs⸗ 
geſchichte des Proceſſes ein helles Schlaglicht wirft, die 
Thatſache nämlich, daß bereits — vor der Ermordung 
des Knaben Simon — in der Oſterwoche d. J. 1475 Ber⸗ 
nardinus de Feltre in Trient in einer gegen die 
Juden von Trient gerichteten Predigt u. a. wörtlich ſagte: 

„Und mit dieſen verruchten Juden ſteht Ihr in freund⸗ 
ſchaftlichem Verkehr?! Ihr ſagt, daß ſie, wenngleich ohne 
den wahren Glauben, doch gute Menſchen feen. Ich aber 
ſage Euch, daß dieſes Paſſahfeſt des Herrn 
uicht vorübergehen wird, bevor ſie Euch 
einen ſchlagenden Beweis für ihre Her⸗ 
zensgüte geliefert haben werden.“ (Wörtlich 
fo zu leſen bei dem Kirchen⸗Hiſtorirer Wadding in 
Annales Minorum XIV. p. 132.) — daß alſo Bernardin noch 
vor der Ermordung des Knaben Simon die in Ausſicht ſtehende 
Mordthat der Juden vorausſagte und mehrere Tage 
zuvor ankündigte, was am kommenden Paſſahfeſte ſich 
ereignen würde. 

Und dieſe Prophezeiung ging natürlich in Erfüllung. 
Am Gründonnerſtag, 23. März, verſchwand der 28 Monate 
alte Sohn Simon des Gerbers Andreas. Bernardinus 
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wies fofort auf bie Juden hin als die zweifellofen Mörder 
des verſchwundenen Kindes, und es wurde in deren Häuſern 
eine gründliche Unterſuchung zunächſt erfolglos vorgenommen. 
Am Sonnabend entdeckte der jüdiſche Diener im Hauſe Samuels 
eine Kindesleiche, und die Juden beeilten ſich, dem Biſchof 
von Trient, Hinder bach, die Anzeige zu erſtatten. In⸗ 
folge dieſer Anzeige der Juden bei dem Biſchofe 
wurden bie Juden eiugekerkert, zunächſt natürlich die reichen, 
deren Güter zu confisciren waren, dann nach und nach die 
ganze Gemeinde, ſelbſt Frauen und Kinder. 

Schon beim Anblick der Leiche rief Biſchof Hinder⸗ 
bach aus: „Dieſes Verbrechen kann nur ein Feind 
des chriſtlichen Glaubens begangen haben!“ 
(Aeta Sanct. II, 24. März, S. 497) und ſchwor, dieſe 
Gottlofigkeit zu rächen. Er ordnete eine ſofortige ſtrenge 
Unterſuchung an, mit welcher der Stadtpräfect, Johann de 
Salis, betraut wurde. Dieſer nahm die reichften Juden 
ins Verhör und — ſo heißt es wörtlich in den Acten 
— „da nun, als die Juden an den Leichnam heranutraten, 
die Wunden wieder zu bluten begannen, was, 
wie die Erfahrung lehrt, (experientia compertum est) 
jedesmal geſchieht, wenn der Mörder an ſein Opfer herantritt, 
fo galt das als ſchlagendſter Beweis (evidentis- 
sima indicia), daß die Juden die Schuldigen ſeien. „Auf 
Grund dieſes „ſchlagendſten Beweiſes“, zu welchem auch 
nicht ein einziges genügendes Verdachtsmoment hinzu⸗ 
kam, wurden zunächſt acht, einige Tage darauf noch neun, und 
ſpäter fernere ſiebzehn natürlich reiche Juden in Ketten gelegt. 

Man wußte ſich aber auch in anderer Weife zu helfen. 
Im Gefängniß zu Trient befand ſich ſeit Jahren ein getaufter 
jüdiſcher Verbrecher, Johann de Feltre, welcher auf Freiheit 
und Strafloſigkeit rechnen durfte, falls er Zeug niß 
gegen feine ehemaligen Glaubensgenoſſen ablege Und 
fo hatte man denn einen Zeugen für Alles, was man brurcht 
Pfarrer Deckert behauptet, es jet unwahr, „daß alle Rusſe gen 
der Juden nur in Folge der Tortur erpreßt wurden! Wr 
find in der Lage, gegen eine [olde Behauptung Deckert's 
einen Zeugen aufzuführen, deſſen Glaubwürdigkeit Herr Deckert 
wenigſtens nicht antaften wird — nämlich Herren Deckert 
felber, der Seite 21 ſeiner Schrift diesbezüglich ſagt: 
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„Rur bie Tortur fonnte ihnen das Ge- 
ſtandniß erpreſſen. Ohne Tortur hätten fie 
wohl nichts geſtanden.“ 

A lle Juden wurden mehrere Tage hindurch un⸗ 
menſchlichen Folterungen unterworfen und „geftanden“ erſt 
nach wiederholter, jedesmal verſchärfter Tortnr. Das hat 
der Biſchof von Trient ſelbſt in ſeinen (Recht⸗ 
fertigungs⸗) Briefen au den Papſt eingeräumt, indem 
er ſchreibt: „Mehrere Tage hindurch gefoltert 
und befragt (per pluries dies torti et interrogati) haben 
ſie einmüthig nichts in Bezug auf das Verbrechen des Mordes 
dieſes Knaben oder in Bezug auf ihre Schuld gejtaubeu", 
und an einer anderen Stelle: „Trotzdem Vieles und Ver⸗ 
ſchiedenartiges gegen die Juden unternommen wurde, find f a ft 
fünfzehn Tage ver ftrich en (quindena fere finita)". 

„In einer an den Papſt Sixtus IV gerichteten Ber- 
theidigungsſchrift zu Gunſten der Juden, die im Innsbrucker 
Statthaltereiarchiv (dem ehemaligen Trientiner Archiv) und 
in Abſchrift im Bernadinerkloſter zu Trient aufbewahrt 
wird, heißt es: 

„In glühendem Haß und Zorn gegen die Juden werden dieſelben 
efoltert, und weil ſie nichts geſtehen, werden die verſchiedenartigſten, 
chrecklichen (atrocia) Folterungen erneuert und verdoppelt, namentlich 
Feuer, Schwefel, die kochend heißen Eier, welche unter die Arme ge⸗ 
legt wurden, ſo daß zuerſt einer der den Folterungen Unterworfenen 
unter denſelben erlag, ein Anderer jetzt auf gleiche Weiſe zu Grunde 
ging, und es war ihnen wohler, ihr Leben mit Einem Tode zu be⸗ 
ſchließen, als tagtäglich mit den verſchiedenartigſten, ſchrecklichen Folte⸗ 
rungen gepeinigt zu werden. Wenn man die Proceßacten und alle bie 
Indicien, welche gegen die Juden, wenn gleich fälſchlich, erdichtet 
wurden (licet falso conficta), lieſt, muß man anerkennen, daß fie 
auch wenn ſie wahr wären, durch die verdoppelte, ver⸗ 
dreifachte, vervierfachte Tortur widerlegt ſind. Denn wer iſt ſo ſtand⸗ 
haft, daß er fünfzehn Tage hindurch (per quindeeim 
dies) beim Leugnen verharren könnte, wie dies die Juden gethan 
haben? ... Fünfzehn Tage wurden fie gepeinigt, wovon freilich in 
den Acten nichts niedergelegt iſt, was abſichtlich geſchah, damit die 
Grauſamkeit der Folterung nicht offenbar werde.“ *) 

Zweifellos hätte, falls die Juden bei der erſten, 
zweiten und dritten Tortur geſtanden haben würden, der 
Official nicht nöthig gehabt, mit fo vielen Arten von 


) Licet in processu non ponatur, quod faetum est de industria 
ne appareat de crudelitate tormentorum. 
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Folterungen abzuwechſeln, welches Abwechſeln offenkundig 
beſtätigt, daß jene nicht einmal, ſondern zwei⸗, drei⸗ 
und viermal bei ihrem Leugnen beharrten. . . . Der Biſchof 
von Trient ſagt ja ſelbſt, daß er mannigfache und ver⸗ 
ſchiedenartige Folterungen angewandt und jene ftandhaft 
befunden habe! Somit ſind alle angeblichen Geſtändniſſe, 
welche ſie hinterher abgelegt und beglaubigt haben ſollen, 
durch die Schrecken, die Gewalt der Folter und ihre Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit erpreßt worden. 

Ueber die Leiden der Märtyrer geben auch jene vom 
Trienter Biſchof an den Papſt, der ihn zur Rechtfertigung auf⸗ 
fordert, geſendeten und darum bereits ausgiebig präparirten 
Acten genügenden Aufſchluß. Am 30. März (Wiener Acten 
Fol. 51) wurde Samuel zum erſten Male „verhört“, er ward 
zum Schluſſe ins Gefängniß zurückgeführt, „ü m jid zu eve 
holen“ (animum repetendi), was in der Gerichtsſprache 
jener Zeit heißt, daß er ohnmächtig geworden. Am 
folgenden Lege (31. März) wird Samuel entkleidet 
an Händen und Füßen gebunden und an einem 
Seil hoch gezogen, ſo daß er ſchwebend 
hing, wodurch die Glieder (von der eigenen Schwere 
des Körpers niedergezogen) aus den Gelenken gerenkt 
wurden und heftig ſchmerzen mußten. Da er ſeine und der 
anderen Juden Unſchuld betheuert, erhält er „una cavaleta“, 
einen „Sprung“, das heißt mau ließ ihn ſchnell nieder⸗ 
fallen, um ihn ebenſo ſchnell wieder hochzuziehen; dann 
„rührt“, das heißt ſchlägt man an das geſpannte 
Seil, an dem er hing, und ließ ihn mehrere Male auf- 
und niederſchnellen („springen“). Eine O h n- 
macht hindert die Fortſetzung der Tortur ). 

Dieſelbe wird am 3. April wieder aufgenommen, und 
zwar zunächſt mit der Wiederholung aller Grade der Folter, 
welche bereits am 31. März angewandt waren. Da er, an 
dem Seil frei ſchwebend, verſichert, wie für die eigene, ſo 
für die Unſchuld aller Juden ſich zu verbürgen, wird das 
Seil „ſtark gerührt“ ), und man läßt ihn zweimal aus 
doppelter Armhöhe auf⸗ und nieder⸗ 

) Samuel wird „animum repetendi“ abgeführt. 


7) „corda fuit pluries squasatta“. Innsbrucker Meten: „alſo 
rueret man das ſail ettwas vill“. 
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d nellen?) Wieder hochgezogen, ruft der Unglückliche: 
„Herr Podeftd, wo habt Ihr erfahren, daß das Chriften- 
blut für uns Wichtigkeit und Nutzen hat?“ Das habe er 
von ähnlichen Juden wie Samuel erfahren, lautet 
die Antwort). Dann wird die Procedur des Nieder- 
ſchnellens zweimal wiederholt, beidemal aus 
doppelter oder dreifacher Armhöhe, 
und da auch dieſe Marter kein Geſtändniß erzwingt, läßt 
man ihn „zweidrittel Stunde“ in der Luft 
ſchwebend hängen ), bis wieder eine Ohnmacht feine 
Sinne umſängt. 

Der vier te Folterungstag (7. April) beginnt aber- 
mals mit der Wiederholung der früheren Grade, und da 
Samuel nicht nur jede Schuld beſtreitet, ſondern ausruft: 
„wenn ich geſtehen würde, irgend etwas Böſes gethan zu 
haben, ſo würde ich lügen“, „band man an das 
rechte Bein des in der Luft Schwebendeun 
einen Holzpflock (der die Glieder noch mehr aus⸗ 
einander renkte und die Schmerzen weſentlich fteigerte), 
außerdem nahm man einemit Feuergefüllteeiſerne 
Pfanne, auf welche Schwefel gethan war, und 

ielt dem Samuel die Pfanne mit dem 
Schwefel unter bie Rafe”. Trotz der Betäubung 
durch die ſtinkenden, athem⸗ und ſinnebenehmenden Schwefel⸗ 
dämpfe und der drängenden Fragen (cum pluries inter- 
rogaretur), beharrt er bei der Leugnung jeglicher Schuld, 
weshalb man das Seil mehreremal „rührt“, 

3) „Due cavallete altitudinis duorum bracchiorum vel cirea.“ 
Innsbrucker Acten: „alſo ließ man in tzwir auff zwayen Arm hoch 
oder langt ſpringen“. 

^) „dominus potestas respondit, quod didicerat illud a 
Judaeis similibus sieut ipse Samuel“, b, h. aus den Folterausſagen 
in früheren Proceſſen. Dieſe Antwort des die Unterſuchung führenden 
Stadtpräfecten beſtätigt, was durch andere Beweiſe feſtſteht (vgl. 
Archiv für katholiſches Kirchenrecht, Bd. 50, S. 46 N. 2), daß 
Biſchof Hinderbach die Protokolle über andere 
Proceſſe herbeigeſchafft hat; kein Wunder, daß die „Ge⸗ 
ſtändniſſe“ der Trientiner Juden mit denen ihrer Leidensgefährten in 
anderen Proceſſen zum Theil übereinſtimmten. 

„dum staret sie appensus per duas tertias partes 
hore.” Dabei hatte er an demſelben Tage bereits längere Zeit bie 
gleiche Pein ertragen müſſen! 
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hierauf den Holzpflock zwiſchen bie Schien⸗ 
beine bindet (wodurch die Laſt noch ſchwerer und der 
Schmerz noch größer wurde), und den Unglücklichen eine 
Viertelſt unde ſchwebend hängen läßt. Noch 
nicht genug der Pein, wird die Procedur des jähen Nieder⸗ 
ſtürzeus, dann des Auf⸗ und Niederſchnellens 
wiederholt, und jetzt endlich iſt die Widerſtandskraft Samuel's 
gebrochen: Der Halbentſtellte, durch die vielſtundigen, m 
raffinirter Steigerung abwechſelnden Marterungen dem 
Wahnſinn Nahegebrachte „geſteht“, daß er und Tobias 
„ein Schweißtüchlein um den Hals des Knaben gelegt und 
dasſelbe zuſammengezogen hätten, wodurch der Knabe er» 
droſſelt wurde.“ Mehr als dieſe „Ausſage“, welche 
der Anſchuldigung der Blutentziehung direct widerſpricht, 
war nicht aus ihm herauszubringen. Auf die vorgelegte 
Frage, auf welche Art und durch wen dem Knaben die 
Wunden beigebracht ſeien, erklärt er, nichts zu wiſſen. 

In der „Vernehmung“ des Samuel tritt nunmehr 
eine Pauſe bis zum 6. Juni, alſo von faſt zwei Monaten, 
ein. Innerhalb dieſer Zeit erſolgen die Marterungen und 
die „Geſtändniſſe“ der übrigen Juden, welche nunmehr die 
Grundlage für die weitere Inquirirung Samuels bilden. 
Vom 6. Juni berichten die Protokolle bei Samuel nur über 
die erſten Grade der Folter (Eutkleidung, Binden, Hod- 
ziehen); da fie aber hinzufügen, daß er „animum repetendi“ 
(das heißt, weil er ohnmächtig geworden) in den Kerker zu⸗ 
rückgeführt wurde, müſſen die Qualen weſentlich größere ge⸗ 
weſen ſein. Wahrſcheinlich hat Samuel ſchon am 6. Juni 
fein „Geſtandniß“ vom 8. April widerrufen, 
wie er dies am 7. Juni gethan hat. Ueber die Folterungen 
an dieſem Tage berichten die Protokolle wörtlich folgender⸗ 
maßen: 

„Mittwoch, den 7. Juni, in der Folterkammer. Auf⸗ 
gefordert, die Wahrheit zu ſagen, da er, was alle ſeine 
anderen Genoſſenbereits geſtanden hätten, 
nicht zu verheimlichen brauche, antwortet er, daß jene, wenn 
ſie etwas geſtanden haben, nicht die Wahr⸗ 
heit geſagt haben. Da dem genannten Herrn 
Stadtpräfecten geſagt worden war, daß das Trinken von 
Weihwaſſer Böſewichter, welche nicht geſtehen wollen, 
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zum Geſtändniß bringt, gab er dem Samuel einen Löffel 
voll von ſolchem Waſſer. Sodann aufgefordert, die Wahr⸗ 
heit zu ſagen, erklärte er, ſie geſagt zu haben. Hierauf 
nahm man zwei kochend heike Eier und 
legte ſie heiß, wie ſie waren, dem Samuel 
unter die Achſelhöhle, und zwar ein Eiunter 
jeder Achſel. Nunmehr aufgefordert, die Wahrheit zu 
ſagen, autwortete er, ſie ſagen zu wollen; er wünſche, daß 
nur der erlauchte Herr Stadtcapitän und 
der erlauchte Herr Stadtpräfect bet feinem 
Geſtandniſſe zugegen feien. Dann hießen der 
Capitän und der Prafect alle Anweſenden, die Folterkammer 
zu verlaſſen, und als nur der Capitän, der Präfect und 
Samuel anweſend waren, erklärte Samuel, wie der Herr 
Capitän mir, dem Notar, nachher berichtete, 
die Wahrheit ſagen zu wollen, unter der Bedingung, 
daß der Capitän und Präfect ihm ver 
ſprechen, ihn verbrennen und nicht eines 
anderen Todes ſterben zu laſſen.“ 

Dieſer Bericht redet eine erſchütternde Sprache: trotz⸗ 
dem Samuel erfährt, daß ſeine Leidensgeſährten bereits ge⸗ 
ſtanden haben, beſtreitet er jegliche Schuld, bis die wahr⸗ 
haft ſcheußliche, zur Raſerei treibende Marterprocedur ihn 
die Ausſichtsloſigkeit ferneren Widerftandes, die Gewißheit 
neuer, verſchärfter Torturen erkennen und ſeinen Peinigern 
zu Willen ſein läßt. In ſtumpfer Reſignation hat er nur 
den einen Wunsch, durch möglichſt baldigen Tod von feinen 
Qualen, welche nun feit dem 27. März, alfo faft zw ei- 
einhalb Monate dauerten, erlöſt zu werden: war ihm 
ja verſprochen worden, daß er nur (1) verbrannt werden 
würde! 

Dieſes „Geſtändniß“ legt er zunächſt nur vor 
den genannten beiden Beamten ab, dann wiederholt 
er dasſelbe angeblich vor einem Dritten 
(Odorieus de Brezio), während er vor den in die 
Folterkammer zurückgerufenen anderen Beiſitzern nur ſagt, 
„er wolle die Wahrheit ſagen“. Da der Capitän und 
der Präfect aber ſahen, daß er „gut disponirt ſei, 
die Wahrheit zu jagen" ), veranlaßten fie ihn nicht etwa, 
dies ſofort an Ort und Stelle zu thun, wie er es kurz 
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vorher gethan haben foll, ſondern er wird in das Haus 

des Stadteapitäns gebracht, und dort vor 

einer Reihe von Zeugen, ſoll Samuel, „auf einer Art 

Katheder ſitzend“ ), fein „Geſtandniß“ abgelegt haben. 

Trotz ſeiner wüthenden Selbſtbezichtigungen waren die 

Peiniger doch nicht befriedigt, denn er wird am 11. Juni 
nochmals, u. zw. wieder im Haufe des Stadtcapitäns, „verhört“ à 
Man fordert ihn auf, „daß er beffer bie Wahrheit fage” ), 

indem man ihm droht, ihn, falls er nicht die Wahrheit ſage, 

ans Seil zu legen. Samuel antwortet, er wolle die Wahr⸗ 

heit jagen, denn nachdem er ſich zur Ermordung 

des Knaben bekannt habe, wolle er auch das 

Uebrige geſtehen.“ Ferneres Leugnen wäre nach Lage 

der Sache zwecklos geweſen, hätte nur eine Erneuerung und | 
Steigerung der Qualen zur Folge gehabt, und fo „geſteht“ | 
er denn Alles, was man vou ihm erfahren will. Am 21. Suni 
wird ber Unglückliche verbrannt. 

So ſchildern die Proceßaeten, die vom Biſchof 
Hinderbach zur Vorlage in Rom präparir ten Acten die 
Art, wie die „Ausſage“ des Hauptangeſchuldigten Samuel 
zu Stande kam! Und ebenſo wurden alle anderen 
Opfer dieſer Juftiztragödie behandelt, alle ohne Ausnahme, 
auch diejenigen, welche ſich taufen ließen. Typiſch dafür iſt, 
was Iſrael, Sohn des Mohar aus Brandenburg, bekundet. 
Dieſer war am 27. März gefangen genommen, vom 12. bis 
zum 21. April gefoltert worden, begehrte am 21. April die 
Taufe, wird infolge deſſen freigelaſſen und heißt nunmehr 
Wolfkan (Wolfgang). Am 26. October wird er jedoch wieder 
gefänglich eingezogen, von da ab bis zum 11. Januar 1476 ; 
wiederholt gefoltert und am 19. Januar gerädert. Diefe | 
nachträgliche Strafe traf ihn, weil er vor dem päpftlichen 
Legaten, dem Biſchof von Ventimiglia, in Roveredo über 


6) „quod ipse Samuel bene dispositus erat ad dicendum 
veritatem". 

7) „dum sederet super quadam cathedra“, alfo er hielt feinen 
gierig lauſchenden Hörern eine Art Vorleſung! 

8$) Interrogatus, quod melius dicat veritatem, minante eidam 
Samueli, quod si non dicat veritatem, ponetur ad cordam. Qui 
Samuel respondit, quod vult dieere veritatem, quia ex quo con- 
fessus est mortem pueri, vult confiteri reliqua. 
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die Folterung der Trientiner Angeklagten Zeugniß abgelegt 
hatte. Bei ſeiner „Vernehmung“ in Trient am 23. November 
1475 erzählt Wolfgang, daß er auf die dahingehende Frage 
des Biſchofs von Ventimiglia geantwortet habe: 

„Daß ihm, Wolfgang, das Feuer mit Schwefel 
unter die Naſe gehalten wurde, wobei fein 
Geſicht verbrannte .. und daß die anderen Juden 
vielfach gefoltert wurden, daß man ihnen Feuer mit 
Schwefel unter die Naſe gehalten, ſo daß 
ihr Geſicht und ihre Bruſt verbrannten, 
und daß Eier gekocht und unter ihre Achſel⸗ 
höhlen gelegt wur den“. 

Unbefangene Zeitgenoſſen haben mit ihrem Urtheil 
über die Vorgänge von Trient nicht zurückgehalten. So ſind 
von dem Herzog Pietro Mocenigo und dem Rathe von Venedig um 
die Vorkommniſſe in eigener Wahrnehmung an Ort und 
Stelle zu ſtudieren, zwei Rechtsgelehrte von Padua nach 
Trient beordert worden welche ſogar wegen einiger frei⸗ 
müthiger Aeußerungen über das ſonderbare Proceßver⸗ 
fahren von dem aufgereizten Pobel ſchwere Mißhandlungen 
erfahren haben. 

Auf Grund der eingehenden Berichte dieſer Delegirten 
erfolgte das Edict des Dogen vom 22. April 1475, welcher 
im Einverſtändniſſe mit dem Rathe an den Podeſta von 
Padua mittheilt: 

„Credimus certe, rumorum ipsum, de puero, 
necato, commentum esse et artem: ad quem finem, 
viderint et interpretentur alii.“ (Wir find feft über- 
zeugt, daß dieſes Gerücht von der Ermordung des 
Knaben — Simon — eine Lüge und ein Kniff ſei; zu 
welchem Zwecke, daß werden Andere einſehen und er⸗ 
klären);“ 

Ganganelli (Clemens XIV) erinnert daran, daß man 
in Rom die Trienter Vorgänge keineswegs mit Wohlgefallen 
angeſehen. 

„Man muß ſich jedoch merken, daß Sixtus IV., ein 
leuchtender Planet meiner Religion, unter deſſen Pontificat 
(1475) dieſes traurige Ereigniß von Trient vorkam, ein 
apoſtoliſches Breve erließ, in dem der Cultus verboten 
wurde, welchen dem erwähnten heiligen Simon ſeine Mit⸗ 
bürger zollten. Dieſe Angelegenheit ging ſo weit, daß dieſer 
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Cultus im Laufe faft eines Jahrhunderts verboten blieb, 
bis der große Pontifex Sixtus V. im Jahre 1588. 
die Meſſe zu Ehren des heiligen Simon zuließ.“ 

Dieſes apoftolifche Breve Sixtus' IV. (, Licet inter 
causas maiores’), welches vom 10. October 1475, alfo 
einem Zeitpunkte, wo der Proceß in Trient bereits zu 
Ende geführt war, datirt, beſchränkte fid) nicht darauf, 
den Cultus „bei Strafe der Excommunication“ ſtrengſtens 
zu verbieten, ſondern befagt ausdrücklich: „bisher iſt 
noch gar nichts ſicher, oder durch unſer Ur⸗ 
theil bekräftigt, ober beſtätigt über einen 
angeblich (ut dicitur) von den Juden ge- 
tödteten Trientiner Knaben Simon) 
Deutlicher konnte der Papſt nicht bekunden, daß er das 
ganze Gerichts verfahren verurtheilte, vor allem, den „Ge⸗ 
ſtändniſſen“ nicht das allergeringſte Ge⸗ 
wicht beilegte. In dem Breve hatte Sixtus eine Unter⸗ 
ſuchung durch einen ad hoc ernannten Legaten zugeſagt; 
diefe wurde von dem Biſchof von Ventimiglia, Giovanni 
Baptifta bei Giudici, im Jahre 1476 in Trient und 
Roveredo geführt und erwies die Uuſchuld der Juden, 
nachdem der Trienter Bürger Anzelinus den 
gleichfalls in Trient wohnenden und den 
Juden verfeindeten Schweizer Zaueſus 
als Mörder des Knaben bezichtigt und ſich 
ergeben hatte, daß die. Juden nur durch die grauſamſten 
Marterungen zu ihren „Bekenntniſſen“ gebracht worden 
waren. Der päpſtliche Legat ſtellte zudem feft, daß die meiſten 
in Trient vorgekommenen Wunder erdichtet, daß alle 
Trientiner Notare des Biſchofs Fälſcher 
ſeien, welche ihre Niederſchriften treulos angefertigt 
hätten. t) Damit war das ſchwerſte Verdict gegen den Biſchof 


?) Abgedruckt von Papſt Bonifacius XIV. in De 
servorum Dei beatificatione et beatorum cauonizatione“ lib. I cap. 
14, No. 4 (Opera omnia, Editio Romae 1747, Bd. I. S. 112 ff.). 

10) ,nihil adhue certum compertumve nostro indicio aut 
approbatum de quódam puero Simone Tridentino per Judeos, ut 
dicitur, interfecto." 

u) „Dixit omnes notarios illos Tridentinos esse falsarios nec 
fideliter et juste scripserunt". „Si docti et discreti Christiani et 
non seductores et praedones aut simplices et viles decepti illa 
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Hinderbach und bie übrigen an der Hinrichtung der Juden 
Mitſchuldigen ausgeſprochen, und es drohte ihnen Unheil, 
da Sixtus nunmehr das Cardinals⸗Collegium mit einer 
Unterſuchung der Trientiner Gerichtsprocedur betraute. 

Was die Thatſache anbelangt, daß der Papſt nach 
Reviſion dieſes Proceſſes das Verhalten des Biſchofs 
gebilligt hätte, ſo lehrt ein Einblick in die Acten, daß 
bei dem erneuerten Proceß in Rom es ſich nur um die 
Rechtfertigung des Biſchofs Hinderbach gehandelt und die Ent⸗ 
ſcheidung ging nur dahin, processum ipsum (d. h. der Proceß 
als folder) fet recte faetum. Hinderbach konnte 1475 noch 
nicht wiſſen, daß 1476 der Schweizer Zaneſus werde als Mörder 
nicht ſich herausſtellen. Allerdings die Juden hatten ſchon 1475 
behauptet, Zaneſus fet der Mörder, aber man glaubte ihnen 
nicht. Zaneſus (der in den Acten zumeiſt nach ſeiner Heimat 
Swizzer — Schweizer heißt) hatte mit ſeinem Nachbar, den 
angeſehenen Juden Samuel, einen Proceß vor dem Trientiner 
Syndicus gehabt und, da er ihn verlor, den Juden Tod⸗ 
feindſchaft geſchworen. 

Wie ſchwer es überdies dem Biſchof geworden iſt, 
einer Verurtheilung durch den Papſt zu entgehen, wie lange 
Sixtus IV. zögerte, bevor er feine Unterſchrift unter 
die Urkunde geſetzt hat, beweiſen die geheimen Berichte, welche 
die Vertreter des Biſchofs dieſem überſandten. Dort ere 
fährt man überdieß von der ſchweren Erkrankung des 
Papſtes 1478 und daß die Unterſchrift unter die Urkunde 
vom 20. Juni 1478 ihm während dieſer Krankheit abge⸗ 
bettelt wurde, weil, wenn der Papſt ſie verſagt hätte, 
Biſchof Hinderbach verloren geweſen wäre. Die Verehrung 
des Simon wurde nach einem geſonderten Proceß — verboten. 

Wenn aber Pfarrer Deckert leugnet, daß der papſtliche 
Legat die Unſchuld der Juden feſtgeſtellt habe, 
ſo erinnern wir ihn, daß er ſelber in ſeiner 
erwähnten Schrift folgende Acten citirt 
bat: 
miracula facta esse demonstrarent, non esset de Judaica perfida 
et incredulitate curandum. Sed cum et constet de praeda, de 
credulitate, de injustitia, de falsitate, inobedientia. de contemptu 
et multiplici dolo et fraude simulationis, merito velut oves mor- 


bidae a reliquo grege sunt separandae et ad nihilum valent ultra, 
nisi ut eiciantur et mittantur in caminum ignis ardentis.* 


— «H9  — 


38. — „20 October. Roverede: Legat 
Ventimiglia verbietet dem Biſchof Hinderbach, 
unter Androhung der Excommunation und des Verbotes 
des Eintrittes in die Kirche gegen die gefangenen Juden 
weiter vorzugehen. Die jüdiſchen Frauen und Kinder 
ſeien "c als möglich aus ihrer Haft zu entlaffen. 

all, 


39. — 1475, 29. October. Specieller Befehl des 
Legaten an den Stadthauptmann von Trient, Fac de 
Spaur und die anderen Gerichtsperſonen, dieſen Be⸗ 
fehl binnen drei Tagen auszuführen, bei Strafe der 
Ex communication. (B. 52.) 

43. — 2. November. Roveredo: Legat 
Ventimiglia überfendet dem Biſchof Hinder bach 
ein päpſtliches Breve, womit den Predigern verboten 
wird, von dem Martyrium des heiligen Simon zu ſpre⸗ 
chen, bevor nicht die Sache von dem Commiſſär des 
Papſtes gründlich unterſucht ſei. (B. 56.) 

70. — 1476, 3. April. — Sixtus IV. an Biſchof 
Hinderbach. Er habe nach Rückkehr ſeines Legaten die 
ganze Angelegenheit einigen Cardinalen zur Prüfung 
übergeben. Dieſe hätten dem Proceß Einhalt geboten. 
Gleichwohl habe er gehört, daß der Biſchof gegen bie 
Juden weiter vorgegangen ſei. Er wundere ſich darüber 
und empfehle ihm sub poena suspensionis a divinis, 
den Proceß bis auf weiteres einzuftellen. Die jüdifchen 
Frauen follen außerhalb des Gefängniſſes an einem fichern- 
Orte verwahrt werden, bis die Angelegenheit von den 
Cardinälen genau unterſucht fein werde (Le Griffus). 
(B. 87.) 

192. — Gutachten über das Verhör Schweizer's, der an⸗ 
geklagt wird, aus Feindſchaft gegen die Juden das von 
ihm getödtete Kind in das Haus Samuels 
getragen zu haben Er wird in dieſer Schrift der 
eigentliche Urheber und die „Urſache ſo großer Schwierig⸗ 
keiten“ genannt — „die Wunder könnten wahr 
und Schweizer doch der Thäter ſein“ —.“ 

Dieſen wichtigen Proceßact erwähnt auch Pfarrer 

Deckert und fetzt ihn auf Conto einer „gegneriſchen 
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Seite“! Er wagt nicht zu behaupten, daß es fit lediglich 
um Ausſagen von Juden haudelt. „Gegner“ ſind für ihn 
Alle, welche an der Hinrichtung der unſchuldigen Opfer 
von Trient nicht theilgenommen. 

Um den Geiſt zu beurtheilen, in welchem dieſer Pro⸗ 
ceß geführt worden iſt, genügt es, auf die Thatſache hinzu⸗ 
weiſen, daß der Legat des Papſtes, mit päpftlicher Vollmacht 
verſehen, die Vorgänge in Trient zu unterſuchen, Gegen⸗ 
ſtand der Verläumdungen, Verfolgungen und Bedrohungen 
aller Art war Er hielt es für geboten, unter dem Vor⸗ 
wande angegriffener Geſundheit von Trient nach Roveredo 
ſich zurückzuziehen und von dort aus die Unterſuchung zu 
leiten. Die Erfahrungen der Delegirten der venezianiſchen 
Republik haben ihm deutlich gezeigt, was ſeiner in Trient 
wartet. Die Proceßacten erwähnen zahlreiche gegen ihn ge⸗ 
richtete Anklagen: 

„Der Legat habe diejenigen, welche über Wunder 
ausſagen wollten, nicht ſelbſt verhört, ſondern ſeinen Aſſeſſor 
damit beauftragt. 

„Er habe in der Unterſuchung die Zeugen gegen die 
Juden nicht auhören wollen und dadurch den Juden Ge⸗ 
legenheit gegeben, dem rechtmäßigen Richter übel nachzu⸗ 
reden. Er verſucht, die Juden aus ihrem Gefängniſſe zu 
befreien und habe Beſehl gegeben, daß die Frauen und 
Kinder der Juden ohne Unterſuchung entlaſſen werden 
ſollen; er ſei offenbar von den Juden bezahlt.“ 

„Er ſei gegen die Verehrung des h. Märtyrers und 
habe ſich vor Entſcheidung der Sache verlauten laſſen, 
der Proceß gegen die Juden ſei nichtig“ 

„Sein Afſeſſor und Notar fei der Beftechung ber 
Juden dringend verdächtig, dennoch habe er fie nicht entlaſſen.“ 

Aus Rom wurde über die Erkrankung des Papſtes 
berichtet und daß derſelbe mit großem Mißfallen vernommen 
habe, daß ſein Legat des Unrechtes verdächtigt werde, „daß 
man gegen ihn Satiren und Epigramme veröffentlicht und 
ihn auch bildlich verſpottet habe“. Dem Biſchof von Trient 
wird aufgetragen, dies in feiner Didcefe zu verhindern. 

Alle dieſe Acten ſind ja Herrn Deckert bekannt und 
noch ein anderer wird von ihm erwähnt — zweifellos — 
die merkwürdigſte Epiſode in dieſer Tragödie. 
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Die Juden wandten ſich an einen Prieſter namens 
Paul Ser. de Novar ia, er moge ihuen im biſchöflichen 
Schloß die Proceßacten abſchreiben, welche ſie, 
die Juden, an Papſt, Kaiſer und andere Fürſten ſenden 
wollten. Die Juden wünſchten den Beſitz einer Abſchrift der 
echten Proceßacten, weil ſie wußten, daß dieſe nur zu ihren 
Gunſten lauten können, und vorausgeſehen hatten, daß der 


Biſchof von Trient nicht die Original⸗Urkunden ſondern 


gehörig präparirte Acten in Rom vorlegen werde. Der 
Prieſter wurde beim Abſchreiben entdeckt und es wurde 
gegen ihn der Prozeß eingeleitet. Was that er, um der 
Folter zu entgehen? Herr Deckert berichtet ſelber: 

„In einem unbewachten Augenblick ſchnitt er ſich 
mit einem Federmeſſer die Zunge ab und warf fie in 
den Abort.“ 

Dieſe Epiſode allein bringt dieſen ungeheuerlichen Proceß 
in eine bengaliſche Beleuchtung, und man begreift, daß Papſt 
Paul III. angeſichts dieſes Proceſſes in einer Bulle vom 
12. Mai 1440 die ganze Blutanklage als Ausgeburt „von 
Haß und Neid, von verbleudeter Habſucht, 
um ſich die Habe der Juden mit einem ge- 
wiſſen Anſtand aneignen zu können“, ver⸗ 
urtheilt und die Erneuerung dieſer An⸗ 
klage unter Androhung der ſchwerſten kirchlichen 
Strafen für alle Zukunft „mit der Kraft beſtändiger 
Giltigkeit“ auf das Nachdrücklichſte verbietet. 
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Anderweitige „Proreßacten“. 


In kurzen Strichen haben wir nach den Acten 
einzelne Folterſcenen gezeichnet, mit Hilfe deren die 
unglücklichen Märtyrer von Trient zu den ſogenannten 
„Geſtändniſſen“ gebracht wurden. Die Tortur war ein Mittel 
Alles zuwege zu bringen, Vekenntniſſe und Geſtändniſſe 
der widerſinnigſten Geſtaltung zu erzwingen. 

Man darf kühn behaupten, ohne bie Anwen- 
dung der Folter waren auch die Hexenproeeſſe, die ſcheuß⸗ 
lichſten Blätter in der Menſchengeſchichte, beinahe unmöglich 
geweſen und viele Hunderttauſende vor einem grauſamen 
Schickſal bewahrt worden. 

Karl Freiherr von Pröminger in ſeinem Werke „Geiſtes⸗ 
verirrungen der Menſchheit“ ſchreibt S 160: 

Im Jahre 1610 wurden zu Logrono in Spanien Hexen hin⸗ 
gerichtet, und zwar auf Grund ihrer eigenen Geſtändniſſe. Montag, 
Mittwoch, Freitag jeder Woche hatten ſie mit den Böſen Zuſammen⸗ 
künfte. Der Teufel erſcheint in der Geſtalt eines düſteren, jahzornigen, 
ſchwarzen, häßlichen Mannes, trägt eine Krone von kleinen Hörnern, 
zwei große Hörner auf dem Hinterkopf und ein drittes auf der Stirn; 
Aus den Augen ſprühen Flammen, der Bart gleicht dem der Ziegen, 
die ganze Figur ſcheint halb Menſch, halb Bock zu ſein. 

Die langen Nägel der Figur ſpitzen ſich wie Vogelkrallen zu, 
die Füße ähneln den Gänſefüßen. Seine Stimme iſt rauh und furcht⸗ 
bar, wie die Stimme des Eſels. Bei der Eröffnung der Verſammlung 
wirft ſich Alles nieder, betet den Satan an, nennt ihn Herrn und 
Gott und ſagt ſich vom Glauben los; hierauf küßt man ihm den linken 
Fuß, die linke Hand nnd andere Körpertheile. Um 9 Uhr Abends bee 
ginnt die Sitzung und endet gewöhnlich um Mitternacht; über den 
Hahnenſchrei hinaus darf ſie nicht dauern. 

An den Hauptfeiertagen der katholiſchen Kirche beichten die 
Zauberer und Hexen dem Teufel ihre Sünden, die darin beſtehen, daß 
ſie dem chriſtlichen Gottesdienſt beigewohnt haben. Der Teufel macht 
Vorwürfe und gibt die Abſolution, wenn Beſſerung verheißen wird. 
Hierauf nimmt der Teufel im ſchwarzen Ornat eine Parodie der 
Meſſe vor. Nach der Meſſe treibt der Teufel mit allen Weibsperſonen 
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Unzucht und befiehlt Nachahmung. Dann fendet er Alle nach Haufe 
und gebietet Jedem, an Menſchen und Früchten des Feldes nach 
Möglichkeit Schaden zu ſtiften, wozu man ſich theils in Hunde, Katzen 
und andere Thiere verwandelt, theils Pulver und Flüffigkeiten an- 
wendet, bereitet aus dem Waſſer der Kröte, die der Zauberer immer 
bet fid) trägt und die eigentlich der Teufel ſelbſt ift. Zuletzt verbrennt 
ſich der Teufel ſelbſt zu Aſche. 

À Das find bie Geſtändniſſe ber in Logrono verurtheilten 
Hexen. 

Die Angeklagte wurde in die Folterkammer geführt, entblößt 
und angebunden und über die Anklagepunkte befragt. „Bei der An⸗ 
bindung hat Angeklagte beftandig gerufen, man möge fie um Gottes⸗ 
willen loslaſſen. Sie wolle gern ſterben und Ja fagen, wenn die Herren 
es auf ihr Gewiſſen nehmen wollten. Und wie ſelbige beim Leugnen 
verblieben, iſt zum dritten Grad geſchritten und der Angeklagten die 
Daumſchrauben angelegt worden. Obgleich die Angeklagte flinfaig 
Minuten in dieſem Grade ausgehalten, ihr anch die Daumſch rauben 
zu verſchiedenenmalen verſetzt und wieder angeſchroben find, hat fie 
doch nicht allein nicht bekannt, ſondern auch während der peinlichen 
Frage keine Zähre fallen laſſen ſondern nur gerufen: „Ich bin nicht 
ſchuldig! O Jeſu, gehe mit mir in mein Leiden und ſtehe mir bei!“ 
Sit aber zum vierten Grad geſchritten vermittelſt Anlegung der 
ſpauiſchen Stiefel. Als aber peinlich Befragte in dieſem Grade über 
dreißig Minuten hartnäckig dem Bekeuntuiß wiederſtanden, ungeachtet 
die ſpaniſchen Stiefeln zu verſchiedenenmalen verſetzt und aufs Scharſſte 
wieder angeſchroben werden, auch kei ie einzige Sabre hat fallen laffen, 
ſo hat man beforgt, es mochte peinlich Befragte ſich vielleicht durch 
Zauberei unempfindlich gegen Schmerzen gemacht haben. Darum hat 
man dem Nachrichter befohlen, dieſelbe nochmals entblößen und unter⸗ 
ſuchen zu laſſen, ob vielleicht an verborgenen Stellen ihres Körpers 
etwas Verdächtiges ſich vorfinde. Worauf der Nachrichter berichtete, 
daß er Alles auf das Genaueſte habe unterſuchen laſſen, aber nichts 
gefunden ſei. Iſt alſo demſelben beſohlen, abermals die ſpaniſchen 
Stiefeln anzulegen“. 

„Als dennoch peinlich Befragte die ihr zum zweitenmal ange⸗ 
legten ſpaniſchen Stiefeln abermals über dreißig Minuten hartnäckig 
überſtanden, ſo fürchtete man, der vierte Grad möchte die Angeklagte 
nicht zum Geſtandniß bringen und befahl, zum fünften Grad zu 
ſchreiten.“ 

„Demgemäß wurde die Angeklagte vorwärts aufgezogen und 
mit zwei Ruthen bis zu dreißig Schlägen geſchlagen. Als Angeklagte 
aber zuerſt gebunden werden ſollte, hat dieſelbe begehrt, man möchte 
ſie doch nicht ferner peinigen, mit dem Zuſatze „ſie wollte lieber ſagen, 
daß fie es gethan hatte und unſchuldig ſterben, wenn fie nur keine 
Sünde daran hätte.“ Dieſes wiederholte ſich mehrmals; in Betreff 
der vorgehaltenen Artikel beharrte ſie beim Leugnen. Daher dem 
Nachrichter befohlen worden, peinlich Befragte rückwärts aufzuziehen. 
Mit der Aufziehung iſt verſahren, daß die Arme rückwärts gerade 
über den Kopf geſtanden, beide Schulterknochen aus ihrer Verbindung 
gedreht, mit den Füßen eine Spanne von der Erde entfernt geweſen ſind.“ 
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„Als die Angeklagte ungefähr ſechs Minuten alſo aufgezogen 
geweſen, wurde ſie abermals mit 30 Streichen gehauen. Als ſie zu 
zweien Malen, jedesmal zu acht Schlagen die Corden anſchlagen ließ, 
hat ſie nur gerufen: „Ich habe es nicht gethan!“ Ferner auch, obwohl 
die Cordan zum drittenmal mit ungefähr zehn Schlagen angeſchlagen 
und ihr außerdem die bisherigen Folterwerkzeuge (die Daumſchrauben 
und die ſpaniſchen Stiefeln) wieder angelegt ſind, dergeſtalt, daß die⸗ 
ſelbe fait unerträglich geſchrieen, hat dieſelbe doch iiber dreißig Minuten 
dieſen fünften Grad ebenſo unbeweglich, wie die vier vorhergegangenen 
fiberftanbden, ohne zu bekennen.“ 


Nach einem Protokoll vom folgenden Tage ging der Scharf⸗ 
richter zu der Unglücklichen ins Gefängniß, um ſie zu verbinden, und 
„redete ihr bei dieſer Gelegenheit zu, und führte ihr zu Gemüthe, daß 
fie die geftern überſtandene Tortur nicht hätte überſtehen können, es 
wäre denn, daß ſie einen Vertrag mit dem Teufel hätte“. Und an 
dieſem Tage brachte der Scharfrichter das bis dahin ſo ſtarke Weib 
„durch gütiges Zureden“ zum Geſtändniß. 

Die Ketzerjagden fingen an, dem Pöbel Unterhaltung 
zu gewähren; Taugenichtſe von der ſchlimmſten Sorte ver⸗ 
anſtalteten oft das Brennen auf eigene Fauſt. Der Clerus 
wagte wegen der Stimmung der Volksmaſſen keinen Wider⸗ 
ſtand. Der Ketzermeiſter Conrad von Marburg ſchloß mit den 
Biſchöfen und hohen Herren Verträge ab, daß die eingezogenen 
Güter der Ketzer zur Hälfte der Ortsobrigkeit und zur 
Hälfte den Inquiſitoren gehören folen. So durchzog er auf 
ſeinem Maulthier Thüringen und Heffen, gefolgt von einem 
ſchlimmen Troß, oft 60 bis 80 Gefangene, Ketzer in rothen 
Röcken und mit einem Strick um den Hals herumführend, 
die dann irgend zu gelegener Zeit abgeſchlachtet wurden. 
Im Bißthum Straßburg wurden im Laufe von 20 Jahren 
5000 Hexen hingerichtet. Die Anzahl der wegen Hexerei 
verbrannten Menſchen ſchätzt man nach Millionen. Schon 
während der Tortur ſtarben viele. In einem Rathsprotokolle 
von Offerburg findet ſich wörtlich eingetragen: 

„Im ſtillen Rath. Nachten nach elf Uhr iſt des 
Wälſchern Mägdelein auf dem (Hexen⸗) Stuhl urplötzlich ge⸗ 
ſtorben und unangeſehen, man ſie zuvor zum Bekenntniß 
ſtark ermahnt, iſt ſie doch allzeit auf ihrer Unſchuld verharrt. 
Dieſe hat man auch nach zwölf Uhr um Mittag nochmals 
ſtark vermahnt, aber vergebens, und hat auch zuvor, ehe man 
ſie auf den Stuhl geſetzt, die lange Weidin geſagt: „Ei 
was denkt das Mägdelein, daß ſie ſich nicht ergeben will, 
und ift doch alfo! hat auch Herrn Stockmeiſters's Philipp 
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Bauern Frau noch geſtrigen Tages geſagt, daß die Bekennt⸗ 
niſſe, die fie auf das Mägdelein gethan, die Wahrheit ſeien. 

Nachdem auf dieſe Weiſe das arme Kind elf Stunde 
auf dem Hexenſtuhl fab. ijt es den Qualen unterlegen. Die 
Notiz im Protokolle ſchließt dann mit den Worten: „Ift 
erkannt, daß man ſie unter'm Galgen vergraben.“ 

Am 29. November desſelben Jahres wurde das Urtheil 
abermals über vier Frauen gefällt, darunter des Stod- 
meiſters Bauern Tochter; desgleichen am 13. December. 
Den 22. Januar folgenden Jahres wurden wieder drei 
Frauen verurtheilt. Den 28. Januar wurde dem Rathe an⸗ 
gezeigt, daß die Wächter bei den Hexen dieſen zuſprechen, 
Leute zu nennen, die ſchon von anderen angegeben ſeien. 
Siebzehn Tage darauf wurden zwei Hexenmeifter verurtheilt. 
Den 4. Mai wurde das Urtheil über drei Weiber geſprochen, 
wovon eine derſelben, die Hebamme, auf dem Wege zur 
Richtſtatte zweimal mit glühenden Zangen gezwickt wurde. 
Am 25. Mai wurde das Urtheil über vier Hexen gefällt. 
Den 8. Juni abermalige Hinrichtung von zwei Frauen und 
zwei Männern. Den 4. Juli von fünf Frauen und einem 
Manne. 

Im Auguſt wurden die Verfolgungen forgeſetzt und 
am 27. Auguſt im offenen Rathe verkündigt, daß auf Grund 
von Geſtändniſſen über fünf Perſonen, weil ſie Gott und 
alle Heiligen verleugnet, das Urtheil einhellig gefällt fet, 
„erſtlich mit dem Schwerte vom Leben zum Tode gerichtet 
und hernach an Häupter und Körper zu Pulver und Aſche 
verbrannt zu werden; des Starel's Frau ſolle jedoch zuvor 
noch ein Griff mit der glühenden Zange auf die rechte 
Bruſt oberhalb gegeben werden. Gott verzeihe ihnen. Amen". 
Den 29. Auguſt wurden dieſe Urtheile vollzogen. 

Im Schwarzwaldſtädtchen Bräunlingen wurden 1632 
zwei Bürgersfrauen eingezogen und weil ſie nicht geſtehen 
wollten, „peinlich befragt“. Die Eine davon wurde als reu⸗ 
müthig am 9. Juni ſtatt mit Feuer, aus Gnade mit dem 
Schwerte hingerichtet. Die Andere, Magdalene Schwenk, 
hatte zwar durch die Qualen der Tortur veranlaßt den 
Umgang mit dem böſen Geiſt einbekannt, nahm aber ihre 
Ausſage noch zweimal zurück. Vergebens wurde ſie am 
2. und 3. Juni zwei Tage nacheinander „mit der höchſten 
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Pein angegriffen“. Sie beharrte bei ihrem Widerruf. Man 
mußte einen Hexenmeiſter aus Oeſterreich holen und dieſem 
gelang die Arbeit. In den Proceßacten heißt es: „daß 
gedachte Schwenk Alles wieder bekannt, und darauf am 
9. Juli 1632 nach ihrem Verdienen vom Leben zum Tode 
verurtheilt, ſelbigen Tages auch juſtificirt worden.“ 

Als die Schwenk ihr ſchreckliches Ende als unab⸗ 
weislich erkannte, eutwickelte ſich in ihr ein gewiſſes Rache⸗ 
bedürfniß. Zunachſt gab fie aus Hüfingen, von wo aus fie 
der Hexerei bezichtigt worden war, zur Wiedervergeltung 
ein Mädchen an; außerdem nannte ſie einen Bürger und 
zwei Bürgerinnen von Bräunlingen, darunter die Frau eines 
Rathsmitgliedes namens Riedmüller. Namentlich auf die 
Letztere hatte ſie es abgeſehen. Noch den Tag vor ihrer 
Hinrichtung verlangte ſie mit der Riedmüller confrontirt 
zu werden und ſagte ihr ins Geſicht: „Ja, Du biſt eine 
Hexe, man muß es Dir auch machen, wie mir geſchehen iſt.“ 
Als dieſe ihr entgegenhielt: „Sie müſſe eine Hexe ſein, 
da man ſie verhaftet habe, ſie aber (die Riedmüller) ſei 
noch nirgends geſehen worden, wo es unrecht zugegangen 
ſei“, erwiderte ihr die noch mehr erbitterte Feindin: „Ich 
habe Dich bei allen Hexentanzen an Deinen ſchwarzen 
Kleidern und an Deinem großen Kragen erkannt; wir 
haben nicht allein mit einander gegeſſen und getrunken, 
ſondern ſind auch herzlich und tapfer herumgeſprungen.“ 

Die Riedmüller wurde denn auch eingezogen, bekannte 
auf der Folter alles was die Schwenk von ihr geſagt und 
wurde am 26. September 1635 nebſt zwei anderen Frauen 
und einem Manne hingerichtet. Die Riedmüller hatte ein 
armes Waiſenmädchen zu ſich genommen und erzogen und 
dieſes gab ſich aus Gram über den Tod ihrer Pflegemutter 
ſelber als Hexe an, ſie wurde dann gefoltert und zum Hoch⸗ 
gericht geführt. 

Proteſtanten und Katholiken wetteiferten in Zauber 
und Hexenwahn, in der Anzahl der Opfer, die man alljähr⸗ 
lich auf dem Scheiterhaufen darbrachte. In Braunſchweig 
hatte man zwiſchen 1590 und 1600 ſo viele Hexen ver⸗ 
brannt, daß die Brandpfähle vor dem Thore „Dicht wie ein 
Wald“ ſtanden. Zu Lindheim, welches 540 Einwohner zählte, 
wurden von 1661—64 dreißig Perſonen verbrannt. Der 
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Hexeurichter von Fulda, Balthaſar Voß, that groß damit, 
daß er allein 700 Perſonen beiderlei Geſchlechts habe ver⸗ 
brennen laſſen und daß er das Tauſend vollzumachen hoffe. 
In der Grafſchaft Neiſſe mögen von 1640 — 1651 an 
tauſend Hexen verbrannt worden ſein, denn über 242 Brände 
liegen Urkunden vor und waren Kinder von einem bis zu 
ſechs Jahren darunter. In Osnabrück äſcherte man im Jahre 
1640 achtzig Hexen ein. Ein Herr von Ranzow ließ auf 
einem ſeiner Güter in Holſtein an einem Tage 18 Hexen 
verbrennen. 

Was die Juriftenfacultäten betrifft, ſo erklärte der 
gelehrte Juriſt Carpzow, der im Jahre 1667 ſeine „Criminal⸗ 
praxis“ herausgab, er habe bei der Ueberführung von 
20.000 Angeklagten mitgewirkt! Wenn die Tübinger Juriſten⸗ 
facultät 1713 eine alte Frau zum Feuer verdammte, weil 
ſie einen Knaben durch Zauber krank gemacht, ſo ſtarb 1749 
— in Goethe's Geburtsjahr — die Subpriorin des Kloſters 
Unterzelle bei Würzburg desſelben Todes, weil ſie vom Teufel 
beſeſſen, was ſie ſelbſt — freilich auf der Folter — bekannte. 

n Reutlingen hat 1665 ein zwolfjähriger Knabe fid) 
ſelbſt und drei Frauen als Theilnehmer der Satanstänze 
angegeben. Die eine der Frauen bekennt auf der Folter, an 
den Hexentänzen theilgenommen, Buhlſchaft mit dem Teufel 
getrieben, von ihm Pulver und Salben empfangen zu haben 
Sie wird am 14 April nach Abſchlagung des Kopfes ver⸗ 
brannt. Darauf erklärte der Knabe: Der Teufel ſage, man 
ſolle ihm die Weiber nicht ſo häßlich ſchicken, ohne Kopf; 
man folle fie brennen, da kämen fie ganz zu ihm. Der neue 
Obercommiſſär hat auch das verſorgt. 

Bei allen Urtheilen kehrt die Anklage des Teufels⸗ 
bundes und der Teufelsbuhlſchaft wieder und dabei ſind 
den Unglücklichen durch die Folter die ſeltſamſten Aeuße⸗ 
rungen über den Beſuch des Teufels bei ihnen, i im Tine 
oder ſonſt abgepreßt: „Ihr Buhle kam in den Thurm in 
Geſtalt einer grauen Gans, in Geſtalt eines Kindes. Auf 
dem Blocksberg hätte der Böfe ein ſchwarzes Kleid und 
rothen Hut gehabt; auf einer Gabel war man zum Tanze 
gefahren; man hätte Kraut, Fleiſch und Braten gehabt, das 
ſie aus dem Wirthshauſe geholt hätten; zwei Pfeiffer hätten 
mit Schallmaien aufgeſpielt u. ſ. w.“ 
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Es liegt eine am 1. Auguſt 1596 zu Utrecht feierlichſt 
vollzogene Criminalſentenz vor mir: ihr zu Folge ward 
Volkart Dirxen mit ſeiner 17 Jahre alten Tochter Henriette 
nebſt dem Anton Bulk ſammt ſeiner Ehefrau Margaretha 
Barten, nach harter Folter durch den Feuertod hingerichtet. 
Der erſte hatte drei Sohne, Anton, Heſſel und Gisbert, der 
älteſte war 14 und der jüngfte 8 Jahre alt. Dieſe drei 
Brüder waren in Berückſichtigung ihrer Kindheit verurtheilt, 
die Ausführung ihres Vaters und ihrer ſiebenzehnjahrigen 
Schweſter mitzumachen, ihrem Martertode zuzuſehen. Darauf⸗ 
hin wurden alle drei entkleidet an die alba für fie auf der 
Braudſtätte errichteten Pfähle gebunden, ſtrenge gegeißelt 
„bis das Blut fließe“ und endlich in Fiole eingekerkert, „bis 
etwas anderes vom Hofe verordnet würde“. Auf allen ſieben 
Perſonen lag kein anderes Verbrechen, als daß ſie, ien 
Wölfe verwandelt, Kühe gebiſſen haben ſollten und 
der Vater die Waſſerprobe nicht ausgehalten 
hatte. 

Tauſende ſtarben den Henkerstod, um weiteren Folter⸗ 
qualen durch Bekenntniß nie begangenen Unrechts zu ent⸗ 
gehen. Viele um eines mit auf die Welt gebrachten Mutter⸗ 
males willen. Zahlloſe Stellen im Sinn und Geiſt der 
folgenden füllen jene Rechtsbibliotheken: 

„Wenn die Folter nicht über Vorſchrift getrieben wird und der 
Torquirte aber nichtsdeſtoweniger dabei Todes abführe, iſt der Obrig⸗ 
keit nichts beizumeſſen.“ „Wenn ber Inquiſit erbleicht, ohnmächtig 
wird, Schweiß und Schaum abrinnen und der Tod nahe ſcheint, ſoll 
man ihm Schwefel in der Naſe verbrennen und wenn die Ohnmacht 
aufhört, wieder anfangen. Wenn die Tortur für einen Tag beendet 
ift, folen ben Torquirten die Glieder wieder eingerichtet werden. Bald 
nach dem Eſſen iſt nicht zu foltern, wegen dem ſalv. Erbrechen; am 
beſten bei der Nacht; nie an einem feierlichen Tag, der zur Ehre 
Gottes beſtimmt iſt, oder es wäre ein Nothfall. Für Kinder unter 
13 Jahren kann man einen Geburtszettel einholen, damit ſie nur mit 
Ruthen gepeinigt werden. Ein Blinder kann mit der Tortur belegt 
werden. Ein Fieberkranker mag am beſſern Tage gefoltert werden. 
Säugende Mütter folen nur fo gemartert werden, daß dem Kinde bie 
Nahrung nicht gänzlich verfalle. Die Zeitlängen der höchſten Marter 
ſollen mit und nach dem „heil. Vaterunſer“ abgemeſſen werden. Der 
Herren⸗, Ritter⸗ und Adelsſtand, Doctoren und Licentiaten ſind aus⸗ 
genommen.“ 

Es hat in jener Zeit Geiſtliche gegeben, die während 
ihrer Amtsführung drei⸗ bis vierhundert Verurtheilte auf 
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den Trautenherd (jo hießen die Hi richtungsplätze) begleiteten; 
dort und bei der Folter ſprachen ſie den Abdeckern Muth 
zur Arbeit ein, und ſahen Dingen zu, vor denen Buhldirnen 
zurückſchauderten. 

Ein Schriſtſteller neuern Datums bemerkt: 

Wir, die Kinder ſolcher Vorfahren, ſpaßen nur mit 
den Worten: Bocksfahrt, Beſeuritt, Neſtelknüpfen, Walpur⸗ 
gisnacht, Höllenſchluſſel, Unhold, Hexenbad und anderen 
Wahnworten — aber Richter und Prieſter ſaßen über ſolche 
Worte zu Gericht und entſchieden über Leben und Daſein 
und führten Legionen in den Martertod. Die Prieſter 
führten und banden die Geburten ihrer gräßlichen Unwiſſen⸗ 
heit an und in die Heiligthümer der Religion, des Rechts 
und der Menſchenbehandlung, alfo in der Menſchheit Höchftes 
Leben hinein, und da wagte ſich denn Keiner mehr, ſie anzutaſten. 

So haben ſie ganze Völker gegen Weſen, die eigent⸗ 
lich gar nicht exiſtirten, in Aufbruch und Aufruhr gebracht, 
trieben fie Menſchen ſchaarenweiſe zuſammen, und verfentten 
fie, mit Ketten und Banden beladen, in die entſetzlichſten 
Gefängniſſe. Halb entſeelt riß man ſie von Zeit zu Zeit ans 
Licht hervor, ſchleppte ſie höhnend, kaltblütig nach den Ge⸗ 
mächern unausſprechlicher Höllenqualen. Hier warteten dann 
ihon Henker, Prieſter, Seile, Leitern, Stangen, Feuerkolben, 
Schrauben, Geißeln — alle Inſignien und Werkzeuge des Rechts 
jener Zeiten auf ſie. Nachdem ſie nackend ausgezogen und 
ſelbſt im ſtrengſten Winter mit eiskaltem Waſſer überftrömt 
waren, wurden ihnen Haupt⸗ und Schamhaare theils abge⸗ 
ſchnitten, theils ausgeriſſen und dann übten jene entmenſchten 
Henker abwechſelnd ihre Marterinſtrumente an ihnen, — 
und es waren arme, in ſich ſelbſt verfinſterte, unſchuldige 
Menſchen, ihre Mitmenſchen und ihre Brüder! Wenn ſie 
dann endlich blutend, entſtellt, mit ausgewundenen Gelenken, 
zerfleiſchter und geröſteter Haut, verpreßten Eingeweiden, 
durch Augſt und Todesſchweiß und Durſt zu Scheuſalen 
entſtellt, zuckten, und Leben und Tod und Verzweiflung 
grinſend wechſelnd über ihre Geſichter huſchten, und ſie doch 
nicht ſterben konnten — da fielen ſie dann von den Marter⸗ 
bänken der die Körper peinigten Scharfrichter in die Hände 
der Feinde und Henker des menſchlichen Geiſtes! Ihre 
Seelen hatten ſie bedrängt, beſtürmt, verwirrt, verflucht, 
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ihnen das ewige Feuer nach ber zeitlichen Verbrennung an⸗ 
gekündigt, und ſie bis zum Wahnſinn und gänzlicher Ver⸗ 
zweiflung geängſtigt. Ueberall kein Ausweg mehr, ihr gräß⸗ 
liches Schickſal eutſchieden, ein unermeßlicher Abgrund 
unausweichbar rings um fie her!! 

Und Alles war umſonſt: Ja und nein, reden und 
ſchweigen, Verzweiflung und Staudhaftigkeit! Alles, alles 
war umſonſt und führte doch rettungslos zum grauenvollſten 
und qualvollften Tode. Glücklich noch diejenigen, welche ihn 
bei der Feuer⸗ oder Waſſerprobe, oder auf der Folterbank 
felbft erlitten. 

Endlich wird ihnen ihr Recht geſprochen! Die Stunden 
enteilen, es grauet der Morgen zum blutigen Werk; es 
röthen die Brandtage des Himmels Gewölbe: jtürmend 
heulen von den Gott gebauten Kirchenthürmen Morderglocken 
langſam, fürchterliches, dumpfes Blutgeſchrei herab. ... 
Und die Henkerſchaaren brechen auf; der Richter wirft zer⸗ 
brochene Stäbe vor der armen Sünder Füße hin, und ſie 
ſchreien um Rettung und Erbarmen. Wild und fragend 
ſucht ihr Blick eine Menſchenſeele — aber alle, alle 
ſind im ſchwarzen Wahn verſteinert, und es reicht nimmer 
eine Menſchenhand der dürren Zunge einen Tropfen Waſſer 
auf dem heißen Todesweg. .. Und es wogt verſtummt der 
Zug durch lange Gaſſen! Sehet Menſchen! welche Menſchen! 
in Ketten und naß vom kalten Todesſchweiß, — fieh dich 
an, du geprieſene Zeit, in dieſem Spiegel! . . In den 
zuſammengebundenen Händen tragen fie des MWelterlöfers 
Bildniß, und es ftrdmen ohn' Erbarmen, ohne Thräuen, die 
verthierten Völkermaſſen dieſen mit Todesſchweiß bedeckten 
Opfern der Hölle raſend, ſtaunend, glaubend und wüthend 
zur Richtſtatt nach.. . Und nun wallen Feuerſäulen zum 
Himmel auf! Es flucht die Verzweiflung; und es ringt und 
kämpft die Todesnoth in Stücke des Lebens letztes Eiſen⸗ 
band! ... Sehet Menſchen! das find Menfchen! . 
Werden die Hexenproceſſe nicht auch noch eine Erneuerung 
erfahren ? 
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Pas Chriſtenthum und die Blut- 
beſchuldigung. 
Ein Nachwort. 


Wann es entſtanden iſt dieſes Schauermärchen? Nie⸗ 
mand weiß es genau Der erſte Kreuzzug noch hat 
unendlich viel Elend unter den Juden anrichten, ganze 
jüdiſche Gemeinden vernichten und Tauſende grauſam tödten 
konnen, ohne auf dieſe Schauerfabel zurückzukommen, ohne 
ſie vielleicht zu kennen. Erſt etwa ſeit den Jahren 1170 bis 
1180 ſpukt es allenthalben von dieſem Wahne, und Un⸗ 
zählige fielen ihm zum Opſer. Immer aufs Neue, aber ver⸗ 
geblich haben Päpſte erklärt, daß dieſe Auklage eine wider⸗ 
ſinnige Lüge ſei, vergeblich hat Martin Luther die 
Blutbeſchuldigung gegen die Juden für ein „Narrenmärchen“ 
erklärt, vergeblich haben Gelehrte unſerer und früherer 
Zeiten, welche chriſtlicher Abſtammung und chriſtlichen Be⸗ 
kenntniſſes find und das ganze Gebiet der jüdiſchen Literatur 
überblicken, die Lüge und Verleumdung gebrandmarkt. 

In weſſen Gehirn iſt ſie entſprungen? Wir denken 
viel zu gut von Bekennern des Chriſtenthums, als daß wir 
anzunehmen vermochten, daß fie dieſelbe könnten erſonnen 
haben. Geglaubt haben Viele die Blutbeſchuldigung, und mit 
welcher Zähigfeit fie dieſelbe geglaubt, das ijt mit Strömen 
Blutes eingetragen in die Jahrbücher der Geſchichte, aber 
Chriſten waren nicht die Erdichter, ſie waren nicht die erſten 
Ankläger, nein, ſie waren — das iſt in dieſem Falle gewiß 
eine ungleich rühmlichere Rolle — die erſten Angeklagten 
in der düſteren Geſchichte dieſer Fabel. 

Es war im zweiten Jahrhundert, damals alſo, da das 
junge Chriſtenthum weltenerobernd unter Heiden getreten war, 
als dieſe den Chriſten zur Laſt legten, daß ſie Menſchenblut 
zu ihrem Cultus verwendeten. Und nicht einzelne Bekenner 
des Chriſtenthums, ſondern die Religion als ſolche, die Ge⸗ 
ſammtheit ihrer glaubensmuthigen Vertreter waren die An⸗ 
geklagten, deren Betheuerungen man nicht etwa von Einzelnen 
begangene Frevelthaten, ſondern durch Folter qualen 
erpreßte Geſtändniſſe entgegenhielt, um dem wilden Glaubens⸗ 


9 


— 182 — 


haſſe Nahrung und dem grauſamen Blutvergießen den Schein 
des Rechts zu geben. 

Einer der geachtetſten, alten Kirchenväter hat ſchon 
berichtet, daß die Heiden in dem Glauben waren, die Chriſten 
feierten jede neue Aufnahme in ihre Religion dadurch, daß 
ein Knabe getödtet, deſſen Blut verſpritzt und von den 
Edelſten, den Vornehmſten der Verſammlung getrunken 
würde. Er iſt darüber empört, aber vergebens, die Heiden 
wollen ſich nicht überzeugen laſſen! Juſtinus, der den 
Namen Märtyrer und Philoſoph führt, hat dieſem Gegen⸗ 
ſtande ein kurzes, aber ſehr bedeutſames Capitel gewidmet, aus 
welchem hier die Stelle angeführt ſein mag, in der er 
ausruft: 

„Als ſie Einige von uns wegen jener uns ange⸗ 
dichteten Verbrechen umbringen wollten, haben ſie die 
Sclaven der Unſerigen, Knaben und Weiber zur Folter 
geſchleppt und ſie durch fürchterliche Qualen gezwungen, 
jene unerhörten Schandthaten zu bekennen. ... wir 
fühlen uns ſrei, da wir den uns eingepflanzten, aber 
nicht darſtellbaren Gott zum Zeugen unſerer Geſinnun⸗ 
gen und Handlungen haben“ ). 

Biſchof Euſebius von Caeſarea in feiner 
Kirchengeſchichte erzählt aus dem Jahre 178. Von zwei 
chriſtlichen Gemeinden im fernen Gallien kommen Berichte 
an die Biſchöfe des Orients, in welchem die galliſchen 
Katholiken die Qualen, die ſie zu erdulden hatten, ſchilderten, 

„Die Größe der hieſigen Bedrängniſſe und die 
Wuth der Heiden gegen uns und was die feligen 
Märtyrer erduldet haben, genau darzuſtellen, ſind wir 
eben ſo wenig im Stande, als es überhaupt möglich 
iſt, ſie zu beſchreiben. Denn der Widerſacher ſtürmte 
mit aller Gewalt auf uns ein und gab damit ſchon 
ein Vorſpiel ſeiner einſt mit zügelloſer Wuth herein⸗ 
brechenden Zukunft. Er ließ nichts unverſucht, machte die 
Seinigen geübt und ſtellte mit ihnen allerlei Vorübungen 
an gegen die Knechte des Herrn, fo daß uns nicht blos 
Häuſer, Bäder und öffentliche Plätze unzugänglich waren, 


1) Sanctorum Pratrum opera, opera pratrum graecorum 
Volumen I. "Wirceburgi (Staheliana) 1777 Justini Martyris 
Apologia Il. (Griechiſch und fateintid)) Seite 255. 
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ſondern daß wir uns, mochte es fein mo to wa 
nicht einmal vor ihnen blicken laſſen durften. Und 
zuerſt hielten ſie Alles, was ihnen von dem verſammelten 
Volke haufenweiſe zugefügt wurde, mit männlichem 
Muthe aus — Geſchrei, Hin⸗ und Herreißen, Plün⸗ 
derung, Steinwürfe, Einſcharrung, kurz Alles, was 
eine aufgebrachte Menge gegen Feinde und Gegner ſich 
ſo gern erlaubt. 
. . . . Es wurden aber auch einige heidniſche Selave ! 
der Unſerigen ergriffen, weil der Statthalter öffentlich 
befohlen hatte, uns ſämmtlich aufzuſuchen. Dieſe brachten 
auf Einflüſtern des Satans, von Furcht vor den 
Martern ergriffen, welche ſie die Heiligen ausſtehen 
ſahen, und von den Soldaten dazu angereizt, gegen uns 
die Lüge von thyeſteiſchen Mahlzeiten und odipodiſchen 
Vermiſchungen und noch andere Dinge vor, die wir 
weder ſagen noch denken, ja, wovon wir nicht einmal 
glauben dürfen, daß dergleichen irgendwo unter Menſchen 
ſtattgefunden haben. Als die Kunde davon fid) o r- 
breitet, wurden Alle von einer thieriſchen Wuth gegen 
uns ergriffen, ſo daß, wenn auch noch einige wegen 
ihrer Bekanntſchaft mit uns Mäßigung gezeigt hatten, 
jetzt auch dieſe von heſtigem Zorn gegen uns erfüllt 
wurden und vor Wuth gegen uns knirſchten. Da nun 
ging das Wort unſeres Herrn in Erfüllung: „Es wird 
eine Zeit kommen, wo Jeder, der Euch tödtet, 
glauben wird, Gott einen Dienſt damit 
zu erweiſen 

Eine gewiſſe Biblias befand ſich unter Denjenigen, 
welche den Glauben verleugnet hatten. Der Satan 
glaubte, fie ſchon verſchlungen zu haben, wollte aber 
auch noch durch Läſterung ihre Verdammniß bewirken, 
er ließ ſie daher zur Folter führen, um ſie, eine be⸗ 
reits ſchwache und muthverlaſſene Perſon, zu zwingen, 
die uns zur Laſt gelegten Verbrechen zu beſtätigen. 
Allein ſie kam auf der Folter wieder zur Beſinnung, 
wachte ſo zu ſagen, von einem tiefen Schlafe wieder 
auf, erinnerte ſich unter der zeitlichen Strafe der 
ewigen Pein in der Holle, widerſprach den Läſterern 
geradezu und ſagte: „Wie ſollten diefe Leut? 
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Kinder eſſen, welche nicht einmal das 
Blut vernunftloſer Thiere genießen 
dürfen“)? 

Tertullian) legt das größte Gewicht auf dieſen 
Beweis. Auch er ruft die jüdiſchen Speiſegeſetze, die damals 
noch von den Chriſten ſtreng beobachtet worden find, zu 
Zeugeu an. Dafür daß etwas nicht geſchieht, kann nur in 
ſeltenen Fällen ein überzeugender Beweis erbracht werden. 
Aber die Worte der heiligen Schrift, welche den Genuß 
des Blutes uns verbietet, mit der Begründung, „denn das 
Blut iſt das Leben“, als klaren, allen Zweifel ausſchließenden 
Beweis hier nicht gelten zu laſſen, konnte nur bei Heiden 
vorkommen, die nicht wußten, was die Bibel ihren Be⸗ 
kennern ijt. Wie wäre aber den edlen chriſtlichen Märtyrern 
das muthige Wort auf den beredten Lippen erſtorben, hätten 
fie es ahnen können, daß nach ſiebzehnhundert 
Jahren gläubige Chriſten dieſen Beweis 
nicht werden gelten laſſen! Wie wären ſie in 
edlem Borne erröthet, hätten fie geahnt, daß ſelbſt Be- 
kennern des Chriſtenthums zugerufen werden 
kann das aus tiefer ſittlicher Entrüſtung gekommene Wort, 
das nach dem Bericht des Biſchofs Euſebius ein Märtyrer 
der Menge zurief: „Seht, das was Ihr thut, das 
ift Menuſchen verzehren. Wir aber effen 
weder Menſchen, uod thun wir ſonſt etwas 
Böſes“ )! 

Siebzehn Jahrhunderte haben ſeit Juſtinus an der 
Fortentwicklung der Menſchheit gearbeitet, und noch immer 
ſind wir nicht ſo weit gekommen, daß es einem Wahn⸗ 
glauben gegenüber genügen könnte, auf den geſunden Menſchen⸗ 
verſtand hinzuweiſen, wie wir es bei dieſem Weiſen in den 
ſchönſten Worten finden: „Als ich gehört habe, welche Ver⸗ 
brechen den Chriſten zugeſchrieben werden, und bedacht habe, 
wie furchtlos fie gegenüber dem Tode und allen anderen 


) Euſebius, Biſchofs von Cäſarea Kirchengeſchichte, von Auguſt 
Cloß, Stuttgart, 1830. Fünftes Buch, I. Hauptſtück. 

) Er ruft aus: „Euere Verirrung möge erröthen vor uns 
al bie wir nicht einmal Thierblut zu ben eßbaren Gerichten 
zählen“. 

) Euſebius a. b, a. St. S. 157. 
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Schreckniſſen ſind, bin ich, da ich an den Lehren Plato's 
mich bildete, zu der Erkenntniß gekommen, daß das un⸗ 
möglich je’)... 

So mögen denn die Chriſten auch der Zeiten gedenken, ba 
die literariſchen Proletarier Griechenlands das römiſche Reich 
überſchwemmten, handwerksmäßig die Hetzerei gegen Chriſten 
. | betrieben und gegen fie bie Behörden anzuſtacheln ſuchten 
\ (Zatian gegen die Griechen Cap. 4), wobei die Beſchul⸗ 
} digung des Kindesmordes bie vornehmſte Rolle geſpielt hat. 

Einſt hatten die Chriſten das Zeugniß 
der Juden angerufen, um ſich von dem Verdachte 
des Bluteſſens zu reinigen. (Vergl. Just. Dial. cum Tryph. 
ed. St. Maur. pag. 111.) 


| Darf ein Chrift heute ſolches vergeſſen? 
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Wie man Blutmärchen verbreitet. 

Die „Neue Freie Preſſe“ vom 26. November 1899 berichtet 
folgendes: 

Wir haben vor mehreren Tagen darüber berichtet, daß in 
Podgorze bei Krakau der Verſuch gemacht wurde, ein in blutige 
Fetzen gehülltes todtes Kind in einer jüdiſchen Schänke heimlich 
unter einer Bank abzulegen. Diefe Unterſchiebung hatte offenbar den 
Zweck, ſpäter mit der Beſchuldigung hervorzutreten, das Kind 
ſei hier aus rituellen Gründen ermordet worden. Wir erhalte 
über dieſen Fall folgende nähere Mittheilungen: / 

Am 16. November gegen 6 Uhr Abends betrat ein Pue, 
der in einen feft zugefnöpften Pelz gehüllt war, die Schänke des 
Hirſch Markus in Podgorze. Er ging zum Schanktiſche und ber⸗ 
langte einen ſtarken Schnaps mit einem Stück Kuchen. Herrn 
Markus fiel das ſcheue Weſen des Mannes auf, und er fragte 
ihn, was mit ihm los fei. „Was geht das Sie an?“ ner die 
Antwort. Zugleich legte der Gaſt ein Zwanzig⸗Hellerfuck auf 
den Tiſch, worauf ihm vier Kreuzer zurückgegeben wurden. 
Dann forderte er noch ein Glas Schnaps; der Schänbr nahm 
darauf von den vier Kreuzern drei und ließ einen Kreuze liegen. 
Der Beſucher blickte in dem von einer Hangelampe beeuchteten 
Zimmer umher, nahm eine Handvoll Kleingeld aus der Taſche 
und fragte, als ob er noch nichts bezahlt hätte: Way bin id) 
ſchuldig?“ Da jeder Schänker aus Erfahrung raufluſige Provo⸗ 
eateure kennt, welche Irrthümer in der Bezahlung der Zeche 
hervorrufen, um dann nochmals zu kommen und zu xandaliren, 
ſo ſtieg in dem Schankwirthe Argwohn auf und er fragte den 
Mann, weshalb er jo zerſtreut fei? Statt einer Wetwort nahm 
der Fremde zum drittenmale eine Krone und legte ſie mit der 
Frage: „Was bin ich ſchuldig? auf den Tiſch. Nun fertigte 
int Markus ihn barih ab und begann feirt Flaſchen zu 
ordnen. 

Während der Wirth ihm hiebei den Rücken zuwendete, trat 
der Gaſt hinter den Seſſel der Frau, die gleichfalls anweſend 
war — ſonſt befand ſich Niemand im Loeale — und beugte ſich 
über fie, als ob er fie liebkoſen wollte; er preßt: fie an den Tiſch 
und zog mit einer Hand unter dem Pelz ein Jaket hervor, um 
es unter die Bank zu legen, welche vollſtändig fim Schatten ſtand 
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und durch lange, an einem Nagel hängende Kleidungsſtücke ver- 
deckt war. Die tödtlich erſchrockene Frau, die nicht wußte, was 
der Mann vorhabe, riß ſich los und ſah in dieſem Augenblicke 
einen blutigen Segen, aus welchem die Fuße eines kleinen Leich⸗ 
nams hervorſtarrten. 


Auf den Angſtſchrei der Frau ſtürzte Herr Markus herbei 
und auch ein Gaſt, der eben eingetreten war, näherte ſich. Der 
unheimliche Fremde ſagte kaltblütig: „Das ift ja mein Kind“ 
und wollte ſich mit dem blutigen Pakete entfernen. Der Schank⸗ 
wirth faßte ihn jedoch und beförderte ihn zur Polizei. Dort 
wurde er entlaſſen und das todte Kind auf die Klinik geſchickt. 
Der Vorſteher der iſraelitiſchen Cultusgemeinde, Dr. Horowitz, 
veranlaßte indeß am nàdjiten Tage, daß der Mann, ein Berg- 
mann aus Wieliczka, Namens Jean Grochol, verhaftet wurde. 
Es ergab ſich, daß er bei den antiſemitiſchen Exceſſen, welche im 
vorigen Sommer in Wieliczka ſtattgefunden, eine Hauptrolle ge- 
ſpielt hatte. 


Die Verantwortung Grochol's beftand darin, feine Frau 
wäre im Krakauer Lazarſpital niedergekommen, das Kind wäre 
geſtorben und den Leichnam hätte er mit Erlaubniß des Arztes 
genommen, um ihn in Wieliczka beizuſetzen. Den Erlaubnißſchein 
habe er verloren. Eine telephoniſche Anſrage bei dem Arzte ergab, 
daß dieſer in der That den Leichnam ohne Schein und ohne vor⸗ 
geſchriebenen Sarg ausgefolgt habe. Frau Markus war unter⸗ 
deffen in Folge der Weg von einem Blutſturze heimgeſucht 
worden und ſchwebt in Lebensgefahr. Der Schankwirth Hirſch 
Markus iſt ein Sohn des Krakauer Schriſtſtellers Aron Markus. 

Die polniſchen Blätter „Czas“ und „Glos Narodu“ ſuchten 
den Vorfall unter Anführung falſcher Umſtände als vollſtändig 
harmlos darzuſtellen, und das letztere Blatt verhöhnte die Auf⸗ 
regung der Juden mit den Worten: „Auf dem Diebe brennt 
der Hut.“ 

Sehr bemerkenswerth iſt es, daß gerade um dieſe Zeit der 
Abgeordnete Schneider, bekanntlich ein Geſchäftsreiſender in 
Beſchuldigungen des Ritualmordes, in Krakau eingetroffen war. 

Es iſt dies nicht der einzige Vorfall, welcher Zeugniß 
ablegt, wie weit der Fanatismus und die unſägliche Verworſen⸗ 
heit in der antiſemitiſchen Agitation gegenwärtig geht. Um die 
Zeit der jüdiſchen Oſtern ſind in dieſem Jahre noch drei Fälle 
von Unterſchiebungen von Kindesleichen bei Juden vorgekommen. 
Ungefähr zwei Wochen vor Oſtern wurde eine Magd ertappt, als 
ſie ein todtes Kind in dem jüdiſchen Hauſe Freylich's am Kaz⸗ 
mierz verbergen wollte. In der Vorſtadt Zwierzyewe kaufte eine 
Jüdin in der Oſterwoche einen Bund Stroh, und als ſie ihn 
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nach Haufe brachte, fand fie darin eine Kindesleiche. A i 
während ber Ofterfeiertage wurde um 11 Uhr 1 001 
chriſtlichen Arbeiter eine Bäuerin angehalten, die 
Kindesleiche hinter der Mauer der alten Synagoge verfd) 
wollte. Die Methode ift nicht neu; fie Datirt mehrere Jahrhut 
urück, ift aus Chroniken bekannt und gab Heine den Sto 
otn Bruchſtücke „Der Rabbi von Bachrach“. 


* * 
* 


In der Nummer des in Shanghai (China) erf 
ſcheinenden „Oſtaſiatiſchen Lloyd“ vom 10. Jun 
1892, ſteht Nachſtehendes zu leſen: 


„In Wuſieh, einer Stadt, die etwa 20 deutſche Meilen von 
Shanghai liegt und der Mittelpunkt der Seidencultur Kiangſus iſt, NL. 
find unter dem Volke während ber letzten Wochen wieder zahlr che , 
Gerüchte über vorzunehmende Ausſchreitungen gegen die chriſtichen 
Miſſionen laut geworden. Bekanntlich wurden in Wuſieh im Gonimer 
p. J. die katholiſchen Miſſionsgebäude, ſowie Kirchen niedergehtannt. 
Zu der unruhigen Stimmung haben die Gerüchte Anlaß gygeben, 
daß bie Miſſionare einen großen Balken in der im Bau heafiffenen 
Kirche anbringen werden, der zuerſt mit dem Blur von 
300 Kindern bemalt fein muß. Hört man irgenyvo von 
einem Kinderdiebſtahl, jo heißt es ſofort, daß dieſelben an o£ Miſſio⸗ 
nare zu beſagtem Zwecke verkauft worden ſind. An den S aßenecken A 
Wuſiehs fand man Placate angeichlagen, welche beſagten, AB fo und 
jo viele Kinder für Miſſionszwecke geſtohlen worden iden. Eines — * 
dieſer Placate war folgenden Inhalts: Es iſt wahr, daß die Rar 
tholiken dieſes Platzes ihre Häſcher afsienben, 
um anderer Leute Kinder zu ſtehlen und aus 
ihnen die Eſſenz ihrer Lebenskraft yu ziehen. 
Falls Eltern nicht achtſam ſind, wird es ihnen ſchlecht gehen. Gutes 
Volk, vervielfältigt ſolche Placate und ſchlagt ſie den. an. Gine 
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Unzahl von Kindern ift bereits auf diefe Art umgefonmen. O Himmel, 
nimm dieſe Höllenhunde, rotte diefe Beſtien ans! Die verfluchten 
Beamten dür es nicht wagen, die Fremden dem Die 
Beamten haben von ihren Vorgeſetzten ſtrengen Befehl bekommen, die 
Chriſten zu beſchützen; Proclamationen gegen die Verbreitung dieſer 
Placate find erlaſſen und verſchiedene Schuldige hereits eingefangen 
worden, die zur Strafe in Ketten in den Straßen / paradiren miiſſen 
um den Hals den Holzkragen tragend, auf fm geſchrieben jtebt 
„Für das Erfinden von grundloſſen Gerüchten, 
um das Volk aufzuhetzen.“ 


So ſtraft man in China die „Erfinder des Blut⸗ 
märchens“. 


Dres and Secing von L. Bed & Sola, Bien VIII. 
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